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Das teutfche Reich unter den fränfifhen Kaiſern, 
Kunrad IL und Heinrid II. (IL) 





Des Reiches neue Erhebung und bed Königes größte Gewalt. 





Anfang. ber Händel zwifhen der geiftlihen 
- und ber weltliden Madt. 


Zubden 1. S. VI. 1 


Erftes Gapitel 





Kunrab’3 bes Zweiten (des Saliers) Wahl 
und Weihung. 


3. 1024, 





Die Fürften aud dem Merovingifchen Gefchlechte hatten 
die Fönigliche Würde, drei hundert Jahre hindurch, umbeftritten 
erhalten, weis jenes Gefchleht in Zeiten, die vor aller menſch⸗ 
lichen Erinnerung lagen, zu biefer Würde gelanget war, und 
weil die Gefchichte der Merovinger ſich mit der Gefchichte des 
fraͤnkiſchen Volkes aus derfelben Nacht hervor hob. Man be 
grüßte die Nachkommen Chlobwig’s, die Söhne, wie bie Väter, 
mit dem Töniglichen Namen aus alter Gewohnheit, ohne daß 
irgend Jemand Rechenſchaft über Grund und Urfprung ge 
fordert ober gegeben hätte, 

Die Karolinger hatten ihren Thron aus ganz anderen 
Beftandtheilen zufammen gebauet vor ben Augen ber Welt: 
aus Tugend und That, aus Kraft und Vermögen. Sie hatten 
demfelben auf eine neue Grundlage geftelt: auf die religiofe 
Weihung durch bie Kirche. Der Segen des Papftes mochte, 
wie der Fluch deffelben, im Fortgange der Zeit vergeffen wers 
ben: aber Beides, Segen und Fluch, haben das Geſchlecht auf 
dem Throne befeftiget, welchen Pippin ber Kleine, über bie 
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Stufe einer paͤpſtlichen Entſcheidung hinweg, in Beſitz zu neh⸗ 
men gewaget hatte, Die Karolinger haben, wie die Merovin⸗ 
ger, bie Eönigliche Wuͤrde als ihnen erblich gebührend bes 
trachtetz und wie Diefe die Gewalt, die dem Königthume zu: 
fand, zu theilen pflegten, fo oft mehrere Söhne tiber dem 
Grabe eined Vaters ftanden, welcher diefelbe ausgeuͤbet hatte, 
fo trugen Iene, die Karolinger, Fein Bedenken, das Land zu 
theilen, das den Waffen ber Franken unterworfen war. 

Mit dem Ausfterben oder der Werwerfung des Achten 
Stammes ber Karolinger in Zeutfchland aͤnderte ſich die Anz 
ſicht der Menfchen, und mehr und mehr warb Alles ungewiß. 
Arnulf brachte das Neich am ſich gegen Recht und Gewohnheit, 
Es mag wahr fein, daß feine Kraft und Tuͤchtigkeit die Augen 
der Welt auf ſich gezogen hatten; aber es iſt nicht minder 
wahr, daß er nur unter höchftverworxenen Verhaͤltniſſen, durch 
ein Teibenfchaftliches und raͤnkevolles Getreibe hindurch, in ord⸗ 
nungsloſer Weife zu dem Throne gelanget ift, deffen er fich in 
der Folge allerdings vor allen feinen Zeitgenoffen wuͤrdig gezeiget 
bat, Sein Sohn, der unglüdliche Knabe Ludwig, verdankte 
den Föniglichen Namen Feinesweges einem anerkannten Rechte, 
fondern Iebiglich ben Beftrebungen feines Baterd und ben 
wilden Begierden ber Baffallen geifkliches und weltliches Stan- 
des, welche ihre Befriedigung leichter in der Unmacht eines 
Böniglicher® Kindes zu finden hofften, als vor den Augen eines 
ſchwertgeruͤſteten Mannes. Ludwig lebte, wie er zur Würde 
gekommen war, ohne Willen und That, umd er farb, wie er 
gelebet hatte, unbemerkt und unbedauert, Ein Grundfag aber 
war unter biefen unaͤchten Sproffen bes karolingiſchen Stamz 
mies ind Leben gekommen der nicht ohne große Bedeutung 
war, und, wichtig benutzet, wohl geeignet zu fein ſchien, im 
Forigange ber Zeit Vieles auszugleichen und iiber Vieles zu 
. töbften, der Grundſatz: Teutſchland fei ein einiges Reich und 
tönne nicht mehrere Könige neben einander haben. . 


Erinnerung an bie frühere Zeit. 5 


Auf diefe Grundlage verfuchte der Franke Kunrad große 
Entwürfe zu flellen, um in der Einheit des Reiches die bes 
drohete Ehre feines Volkes und ben gefränkten Ruhm feines 
Geſchlechtes zugleich zu erhalten. Er griff raſch nach ber 
Krone, bie wie ein herrnloſes Gut da zu liegen ſchien, und 
hoffte fie um fo gewiſſer auf feinem Haupte zu befeftigen, ba 
Niemandem ein Recht auf biefelbe zuftand. Aber es fehlte 
ihm an Mitteln und Macht. Bei allen Tugenden, bie in 
ihm waren, vermochte er bie Fürften und Herren bed Reiches 
weder Zu fchreden noch zu gewinnen; er fühlte vor dem vers 
wegenen Werke feine Kräfte erfchöpft, als baffelbe Baum bes 
gonnen war. Im diefem Gefühl erhob fich fein Geift zw 
einer großen Anſicht. Nicht nur der Glanz feines Gefchlechtes, 
fondern auch der Name der Franken verſchwand vor feinen 
Augen, und bad Bild des großen gemeinfamen Vaterlandes 
aller teutfchen Völker trat ihm vor die Seele. Alfo wies er 
auf den Einen Mann hin, der allein im Stande zu fein fehien, 
für alle Teutſche ein einiges Vaterland zu begründen, unb bafs 
felbe fiher zu flelen, wie vor der Macht dußerer Gehe, fo 
vor der Leidenfchaft und ber Verkehrtheit ber eigenen Söhne, 
auf Heinrich, den Sachfen. 

Und Heinrich rechtfertigte auf eine glänzende Weife das 
Vertrauen des fterbenden Koͤniges. Bon zweien Völfern, ben 
Sachſen und den Franken, ald König begrüßet, wußte er Durch 
Weisheit in Wort und Wert Alle zu gewinnen, und. auch 
die Wiberfpänftigen zu verfühnen. Hierauf waltete er, in Tu⸗ 
gend und That, durch Milde und Mäßigung, durch Befonnens 
heit im Krieg und im Frieden, duch Gründung, Förderung 
und Pflege, mit defto größerem Föniglichen Anfehen, je weni» 
ger er zu wiſſen fehlen, wie ſtark er war. Er blieb in feiner 
Beit, und Fonnte nicht über die Welt hinaus, von welcher er 
fih umgeben ſah. Alle Größe war im Baffallenthume, bie 
hoͤchſte Freiheit im Dienſte. Die unteren Menfchen » Elaffen 
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zwar, wenig bemerkt und wenig geachtet, fehmachteten unter 
dem harten Drucke des Lehen» Wefend; fie fanden zu einem 
menſchlichen Leben weber Licht noch Raum, und erfreueten fich 
Baum bed Troſteb der Religion Jeſu Chriſti in der Hoffnung 
auf eine andere Welt der Gerechtigkeit. Aber in den Städten 
wurde der Grumd geleget zur einer neuen Freiheit, welche fich, 
unter dem zwiefachen Schutze des Thrones und ber Kirche, 
nach allen Seiten hin um fo mächtiger entwideln Tonnte, je 
mehr fie alle Kräfte gewinnen mußte, die im menfihlichen 
Geiſte find, Jedes Falles war das Erſte und Nothwendigſte 
gewonnen, Teutſchland war ein einiges Reichz alle Teutſchen 
waren ein einiges Volk, Selbſt die großen Herzoge der teut⸗ 
ſchen Nationen waren bis zw folder Liebe des Vaterlandes , 
gebracht, daß fie fi mit Freuden um ben Thron des gemein⸗ 
famen Königes flellten, und fich größer erfihienen in feiner 
Größe, weil ber Glanz der Königlichen Krone auf fie zuruͤck— 
ſtrahite und der Melt ihte Herrlichkeit zeigte, 

= des Erſten prachtvolle Krönung in Achen wirft 
ein iges Licht auf den Weg, ben Heinrich gegangen war. 
Dito verbankte das Reich, wie biefe unerhörte Feier, feines 
Vaters Leben und Wirken. Dennoch verfchmähete er, ober 
verftand nicht, auf dem Wege feines Vaters fort zu wandeln, 
Der fchöne Juͤngling wurde geblendet von fo vieler Herrlich 
keit. Karls des Großen ruhmgetrönte Heldengeftalt ftieg vor 
ihm aus der Gruft empor, Uber welcher er bie Krone empfing, 
und wies ihn in eine andere Bahn, in die Bahn eiteler Größe 
und unenblicher Wirrniffe. Und je mächtiger Otto's Geift 
war, je flärker bie Kraft feines Willens, je treuer das Glüͤck 
bad ihm boranging und nachfolgte, befto unbebenklicher, zuver⸗ 
fichtlicher, beharzlicher, hartnädiger ging er weiter auf diefer 
Bahr. An Statt König der Teutſchen zu fein in vollem 
Maß und mit ganzer Seele, haſchte er nach der Nebelgeſtalt 
‚eined leeren Kaiſerthumes, das unglüdfelige Erinnerungen aufs 


ne 


en: Citte bat ſich felbft einen großen Namen gemacht und 
für das teutfche Reich einen täufchenden Ruhm erworben; auch 
bat er dadurch bem Geiſte gedienet, daß er die Kirche zu meuer 
Macht erhoben und den apoſtoliſchen Stuhl von bem Unter» 
‚gange gerettet hat, welchem berfelbe kaum entgehen zu koͤnnen 
ſchienz aber fein Vaterland hat eo wenig gefördert, und für 
fein Volk in einen Zeit wenig gethan, im welcher Vieles ges 
‚than werben Eonnte, um zu einigen unb zu kraͤftigen für alle 
kommenden Zeiten. Und bodh, wer waget zu verwerfen, was 
beſchehen iſt? Der menſchliche Wille, und die Gewalt, die in 
den Dingen ift, Schidfal oder Worfehung genannt, wirken bald 
mit einander und bald einander entgegen, und oft mag, was 
dem fpäten Beurtheiler der Ereigniffe als tadelöwerthe Will⸗ 
tuhr erſcheinet, dem Vollbringer als unvermeidliche Nothr 
wendigkeit erſchienen fein Und wenn der Schmerz verzeih - 
Aid Üft über Vernachläffigung des Vaterlandes, und über 
Anglüdsfälle, bie das eigene Volk getroffen haben: fo gezie · 
met doch auch dem denkenden Menſchen, zu bekennen, daß 
vor Thm, durch den wir find, auch. die Voller, wie die 


— 
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Einzelnen, nur als Theile des unendlichen Ganzen find und 
ſein koͤnnen. 


Dtto's Sohn und Enkel erhielten nach ihm und nach 
einander das Reich, aber nicht nach anerfanntem Erbrecht und 
nicht durch freie Wahl; vielmehr verdankte jeder Sohn bie 
Krone dem Bemühungen feines Waters. Inzwiſchen ging bie 
Saat auf, die Otto der Große gefäet hatte, Das Neich ver 
Tor jeine Macht, der Thron feiner Würde, die Krone ihren 
Glanz; die teutſche Nation, die ſich geneiget, ja begierig ges 
zeiget hatte, ein Volk zu werden, war zerfallen in Herzogthlis 
mer und Graffchaften, in Bisthimer und Abteien, in Gaue, 
Marken, Gemeinden, Drtfchaften und Gehoͤfden, und uͤber 
Reich und Nation war wie ein doppeltes, in ſich felbft ver- 
ſchlungenes Zauberneg, das Lehenweſen und das Kirchenweſen 
hinweg geſpannt, ohne daß eine Hand gefunden wurde, wels 
che jenes zufammen hielt und dieſes. Manches ift der Jugend 
der Könige‘ zuzufchreiben; Manches unabwendbaren Zufällen: 
der eigentliche und reichfte Quell des Ungluͤckes aber entfprang 
aus der fonberbaren Verbindung zwiſchen Teutſchland und Ita 
lien, welche Berbinbung nicht nur bie Könige ihrem Volk ent⸗ 
fremibete, ſondern auch eine zerrättende Ungewißheit, ein unbe 
ſtimmtes Verlangen, Widerſpruch und Unftätigfeit in bie See⸗ 
len vieler Menſchen brachte und mandyen waderen Mann zum 
Fremdling machte im eigenen Baterlande, 

Der legte König der Teutfchen, deffen in dieſem Werke 
gedacht worden ift, Heinrich der Zweite, gelangte weder durch 
feine Zugenden und Thaten zum Neiche, noch durch den 
Wunſch und die Wahl der Fuͤrſten und «Herren beffelben, ſon— 
dern lediglich durch eine kluge Benugung ber Umftände, durch 

mit den einzelnen Sürften und Völkern, bamit, 
was hier zugeftanden war, bort anerfannt werben möchte; eine 
Unterhandlung, welche burd den Verfall des Föniglichen Ans 
ſehens, durch edle und unedle Leibenfchaften unterftütet ward, 
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am Meiſten jedoch bald durch bie gegenfeitige Eiferfucht ber 
Zürften und Herren, bald durch bie Gleichgüiltigkeit gegen 
Thron und Reich, die ſich fo vieler Menſchen bemächtiget hatte, 
Er fammelte die Krone bittweife zufammen; die Theile paßten 
nicht zu einander: defwegen blieb fie ein verfchobener Schmuck 
anf feinem Haupte fein Leben lang. Unter ihm wurde volls 
endet, was zur Zeit Otto's des Großen begonnen und unter 
dem Sohn und bem Enkel diefes Kaiferd fo raſch und uns 
glüdfelig fortgegangen war. 

Als Heinrich der Zweite Abfchied vom Leben nahm, war 
dad Reich in eine Menge einzelner Herrfchaften bergeftalt aufs 
gelöfet, daß kaum der Gedanke an ben erledigten Thron, ba 
noch viel weniger eine Vereinigung zur Erhebung eines Könis 
ges auf denfelben moͤglich zu fein fchien, zumal da auch eben 
Teine befondere Gefahr von anderen Völkern herem drohete. 

* Sn ber That fcheint auch im Anfgnge von Thron und 
Reich nirgends die Rebe gewefen zu feinz ein jeder Fürft 
fcheinet vielmehr feinen eigenen Vortheil, mehr mit dem 
Schwert, als mit volksthuͤmlichen Werken, verfolget zu haben, 
wie wenn er fi auf eigene Weife einzurichten und fich ohne 
König zu behelfen vorhätte [2]. Und doch kam, was in ber 
gegenwärtigen Zeit am Wenigften zu erwarten war, bald ein 
Öffentlicher Tag zu Stande, wie noch feiner Statt gefunden 
hatte, um einen neuen König zu erheben; und Teutfchlanb ers 
hielt zum König einen tüchtigen Mann, aber einen Dann, ber 
weber durch Thaten, noch durch Reichthum oder Macht auöges 
zeichnet. war. 

Diefe Erſcheinung, auf den erften Blick auffallend, mag 
allerdings zum- Theil aus Bufälligkeiten und aus bem geheis 
men. Öetreibe einzelner Menfchen hervor gegangen fein; ihren 
wahren Grund aber hatte fle in dem Zuftande der Gefelfchaft, 
und ift aus biefem Zuſtande erklaͤrlich genug. 

Die Fuͤrſten des Reiches waren zum Theile geiftliche Her⸗ 
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ven, zum Theile weltliche. Obwohl häufig mit einander vers 
wandt und in manchen Berhältniffen einander gleich, firebten 
doch bie weltlichen Fuͤrſten einem andern Ziele zu, als die 
geiftlichen. Jene fuchten Reichthum, Anfehen und Macht, um 
die Groͤße ihres Hauſes zu begründen und ein glänzendes Ges 
ſchlecht; diefe ſuchten Reichthum, Anfehen und Macht, um die 
Herrſchaft der Kirche zu fördern. Ueberdieß waren fie, bie 
Geiftlichen, durhdrungen von dem Gedanken an die Einheit 
der Kirche; und mit ber Einheit ber Kirche war bie Einheit 
des Reiches, wegen des Kaiferthumes, nabe verwandt ja, viels 
Teicht ließe fich behaupten, die Einheit ber Kirche war um dieſe 
Beit ‚durch die Einheit des Reiches bebinget, Sie waren in 
einer gefährlichen Stellung , ben weltlichen Fürſten gegenüber. 
Ihre Befigungen waren groß; ihr Reichthum unermeßlich. 
Schon längft hatten fie den Neid der weltlichen Fürften er⸗ 
regt, und wohl auch, in ihrem Kicchlichen Eifer, nicht felten 
verdienet. Durch die große Beginftigung, die ihnen. in den 
leisten Zeiten zu Zheile geworben war, hatte fich bie Eiferfucht 
der weltlichen Herren bis zum Grolle, ja bis zum. Haffe ges 
ſteigert. Wenn auch die Zahl ihrer Lehenleute nicht gering 
war, und wenn auch Manche von ihnen fich auf ben Krieg 
verftanden: fo waren fie doch, bei der zerſtückelten Lage des 
Kirchengutes, außer Stande, den Männern vom Schwerte 
Widerſtand zu leiften. An gegenfeitige Huͤlfsleiſtung aber war 
wenig zu denken; fie bedurften vielmehr eines weltlichen 
Schutzes; und diefen Schutz konnten fie nur im Koͤnige 
finden, dem fie ihre Stellen verbankten, und beffen eigener 
Vortheil ihre Erhaltung war. Ihnen alfo, und ihnen allein, 
war daran gelegen, daß Teutſchland einen König erhielte, vor 
beffen Thron. fie ihre Klagen über Beeinträchtigungen zu 
bringen und ihre Kräfte zu vereinigen vermöchten; 

Aber es war ihnen auch baran gelegen, zu verhüten, daß 
der Mann, welcher zum Throne gelangte, ein mächtiger Fuͤrſt 
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fei, etwa Einer des großen Herzoge bed Reiches. Nach ben 
Erfahrungen, die Dito’S des Großen Nachfolger gemacht hats 
ten, war nicht zu erwarten, baß ein Herzog, welcher bie 
Krone erhielte, aberwals fein Herzogthum aufgeben würde, 
um König ded Reiches zu fein. Und wenn er fein Herzogs 
thum behielte: fo war nicht nur feine Macht zu gefährlich, 
fondern fein Vortheil ald Herzog war von dem Bortheile der 
Kirche zu fehe verfchieden, ald daß die Geiftlichen zu der Hoffs 
nung berechtiget gewefen wären, er würde ald König auf ihrer 
Seite fein ober bleiben. Sie mußten vielmehr einen König 
wollen, der ihrer nicht weniger bedurfte, als fie feiner bedurf⸗ 
ten; einen König, ber die Mittel zu feiner Erhaltung nicht 
in der Macht fand, die er als einer der Fürften des Reiches 
befaß, fondern der dieſe Mittel lediglich im Reiche felbft zu 
ſuchen genöthiget war. Denn in dieſem Falle ſchien er bies 
felben nur in ber Zufammenwirkung der Bifchöfe und Aebte 
gewinnen ‚zu koͤnnen. 

Und die Verhältniffe diefer Zeit waren ben Geiftlichen 
guͤnſtig, um nicht nur eimen König zu erhalten, fondern auch 
einen König, wie er für fie Beduͤrfniß zu fein ſchien. Unter 
den weltlichen Zürften wurde Fein Mann gefunden, welcher 
durch ruhmwerthe Thaten der Mann bed Volkes gewefen und 
die Augen aller Teutfchen, im Norden wie im Süden des 
Reiches, auf fich gezogen hätte, Ueberhaupt waren die welts 
lichen Fürften unter Heinrich dem Zweiten wenig hervorges 
treten, und die Meiften mochten nur bekannt fein in dem 
Lande, dem fie vorftanden. Im eigentlichen Teutſchland gab 
es auch, von Lotharingien hinweggefehen, nur zwei große 
‚Herzoge, bie etwa fähig gewefen wären, ben Thron zu bes 
fleigen, Bernhard in Sachfen und Heimich in Baiern; denn 
der Herzog Erneſt von Schwaben war noch in ben Jahren 
ber Unmuͤndigkeit. Der Herzog von Sachſen aber Fonnte fo 
wenig geneiget fein, bie Krone felbft in Anfpruch zu nehmen, 
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als diefelbe einem anderen Herzoge zu uͤberlaſſen. Die Ge 
fehichte feines Haufes mußte ihm das Herzogthum Sachfen 
weit theuerer machen, als bie Fönigliche Krone, wegen welcher 
Dtto der Große dad Herzogthum aufgegeben hatte, und die 
ſchwierigen Verhältniffe, in welche er ſich durch eigene Schuld 
mit den flavifchen Voͤllern verwickelt fahe, machten ihm ohnes 
hin andere Entwürfe unmögfich, als welche auf die Ausbreis 
tung und Befeftigung feiner herzoglichen Gewalt gerichtet was 
ten. Wenn es aber aus diefen Gründen fein Vortheil nicht 
war, die Krone zu erfireben, fo mußte es ihm wohl wie eine 
Sache der Ehre erſcheinen, zu verhiten, daß ein Anderer Dies 
felbe erhielte, ber fich ihm, an Macht oder Würde, gleich 
duͤnkte, weil die Welt glauben koͤnnte, berfelbe fei ihm vors 
gezogen, Der Herzog von Baiern hingegen, ber verwittweten 
Kaiſerin Kunigunde Bruder, war fhon ein alternder Mann, 
und fühlte wohl, daß feine Tage gezählet waren. Die Art, 
in welcher er zum Herzogthume gelanget war, hatte ihm auch 
nicht die Seelen der Menfchen gewonnen. Er burfte nicht 
höher hinauf feigen, wenn er nicht den alten Neid von Neuem 
reizen und Alles in Gefahr bringen wollte. Ueberbieß hatte 
er feinen Sohn, für welchen er etwa nach größeren Dingen 
hätte teachten mögen. Aber einem anderen Herzoge, gegentiber, 
konnte auch ihm eine ſcheinbare Zurückſetzung nicht gleichgültig 
fein. Von ben übrigen Fürften, Markgrafen und Grafen ends 
Lich, wer hätte einen ficheren Beſitz wagen follen, um nach 
einem ungewiffen Gute zu greifen, vor weldem des Mark: 
grafen Ekkihard warnendes Schidfal ſtand? 

Die Kleinodien des Neiches, der koͤnigliche Schmud, be: 
fanden ſich im ber Hand ber Kaiferin Kunigunde. Das war 
von nicht geringer Bedeutung in biefen Seiten ber Zeichen 
umd Wunder. Sie aber, die Kaiferin, hing mit ganzer Seele 
ber Kirche an, und Tonnte nur noch von den Geiftlichen bie Ers 
Füllung der Wünfche erwarten, die ihre fromme Bruſt belebten. 
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Und fie hatte in der Stellung, in welcher fie fi feit einer 
Reihe von Jahren befunden, einen nicht geringen Einfluß ges 
wonnen auf manchen gewaltigen Mann, fo weltliches, als 
geiſtliches Standes. Zwei ihrer Brüber aber gehörten bem 
geiftlichen Stande an, und die Geneigtheit .der Kaiferin, in 
den Beftrebungen diefer Brüder zu wirken, hatte fi immer 
fo Mark gezeiget, daß fie dem Zabel ihrer Zeitgenoffen und 
der Nachwelt nicht entgangen iſt. Auch der Iegte männliche 
Nachkomme Heinrich's des Erften, welcher noch, aus geſetz⸗ 
licher Ehe, vorhanden, war ein Geiftlicher, Bruno, Bifhof 
von, Augsburg. Sein Anfehen, das er freilich nicht immer im 
Geifte und zum Vortheile der Kicche geltend machte, mußte 
nach feine® Bruders, Heinrich's des Zweiten, Tode um fo 
größer fein, je weniger zu begreifen war, weßwegen er bei 
feines Bruders Kinderlofigfeit ſich in den geiftlichen Stand bes 
geben gend dadurch ben Anfprüchen auf die Königliche Wuͤrde 
entfaget hatte, welche er ohne Zweifel vor allen Uebrigen zu 
erheben ein Recht, dad Recht des Herkommens, gehabt haben 
volrde. Ihm lag aber auch noch ein alter Grol auf der 
Bruſt, den er durch den neuen König zu befriedigen wünfchte, 
‚Heinrich der Zweite nämlich) hatte buch die Stiftung des 
Bisthumes Bamberg ihrem Haufe bebeutende Erbguͤter ent⸗ 
zogen Wenn nun aud Bruno, ald Biſchof, dieſer Güter 
nur wenig froh werden Eonnte, fo hielt er doch in Fleinlicher 
Keidenfchaft den Wunfch feft, dad Werk zu zerflören, dad fein 
Bruder, zu feinem Nachtheil umernommen hatte; und er 
ſcheinet geglaubet zu haben, daß ein unbegüterter König ihm 
am Erften in der Erfüllung dieſes Wunfches behuͤlflich fein 
würde, fobald er demfelben die Ausficht auf die Erwerbung 
der bambergifchen Güter eröffnet hätte [3]. Der Biſchof 
Werinhar von Strasburg hatte dadurch ein bebeutendes Anz 
fehen gewonnen, daß er dad Königreich Arelat an dad teutfche 
"Reich gebracht hatte, und leicht die beften Kenntniſſe von den 
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Verhaͤltniſſen diefes Landes beſaß. Poppo, der Erzbifchof von 
Zrier, hatte die Vormundfchaft tiber feinen Neffen, den ums 
mündigen Herzog Erneft von Allemannien, geführt, und im 
Namen deffelben diefes Herzogthum geleitet. Und in aͤhnlicher 
Weife Hatten bie Bifchöfe uͤberall in den Ländern des teut⸗ 
ſchen Neiches ihre geifilichen Hände im weltlichen Angelegens 
heiten. Ueberdieß Fam bie kirchliche Gewalt ihnen zu Stakten, 
und der Vorzug höherer Bildung, und die größere Leichtigkeit 
ded Verkehres umd der Verſtaͤndigung unter einander, fo wie 
nicht minder eine Maffe priefterlicher Künfte, welche fte nicht 
ohne Geſchicklichkeit zu handhaben verftanden, Endlich ſah 
Zeutfehland in dieſer Zeit eine Reihe tüchtiger Maͤnner unter 
den Fürften der Kirche, von welchen nur bie Erzbifchöfe Aribo 
von Mainz und Piligrin von Coln genannt werden mögen, 
weil fie, wie ihrer Stellung nach, die Erften, fo wegen ihrer 
Zugenden, ihre? Weisheit und ihrer Kraft keinesweges die 
Regten waren. 

Alle diefe Bemerkungen fcheinen es außer Zweifel zu 
fegen, daß Teutfehland es lediglich den Geiſtlichen zu verdan— 
fen babe, einen König wieder zu erhalten, und jenen Mann 
als König zu begreifen, welcher, wie nunmehr erzählet wer: 
den fol, zum Reiche gelanget ift [4]; obwohl es auch Feis 
nem Zweifel unterliegen duͤrfte, daß die Geifttichen mehr an 
die chriftliche Kirche gedacht haben, als an das teutfche Volk, 
mehr an den eigenen Vortheil, als an das gemeinfame Va— 
terland. » 

Alſobald nach Heinrich”3 des Zweiten Tode wurden Unter: 
handlungen gepflogen zwiſchen den teutſchen Fuͤrſten geifkliches 
und weltliches Standes, um fuͤr das gemeine Weſen ein neues 
Oberhaupt zu gewinnen. Zufchriften, Botſchaften, Unterredungen 
fanden Statt: vielleicht auch Verſammlungen der Fürften und 
‚Herren einzelner Völker [5]. Die Kaiferin Kunigunde, von 
Ähren beißen Brůtern, Tpiebrich und Heinrich, ſtets mir Rath 
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unterftüget, leitete diefen Verkehr. Bald wurde man einig 
über Zeit und Ort zu einem Öffentlichen Tage. In ber adıten 
Woche nach Heinrich's Ableben wurde diefer Tag zu Kamba [6] 
am Rhein eröffnet, auf der Gränze ber bifchöflichen Sprengel 
von Mainz und Worms, Oppenheim gegentber. Fürften und 
Herren aud allen teutfchen Völkern, von ihren Lehenleuten, 
einem ftattlichen Geleite, zu gegenfeitiger Sicherheit nicht mins 
ber, als zu eigner Verherrlihung, umgeben, Iagerten fih an 
beiden Seiten des Töniglichen Stromes: die aus Sachſen und 
den anliegenden flavifchen Ländern, fo wie die aus Franken, 
Baiern und Schwaben am rechten Ufer des Fluſſes, die aus 
Ober: und Nieder Lotharingien hingegen auf dem linken Ufer. 
Die Fuͤrſten pflogen Rath in Kamba. 

Es wird erzählt [7], aber mit mehr Prunk als Wahrheit, 
man habe zwifchen Furcht und Hoffnung geſchwebet; man 
habe gegenfeitig Abfichten und Wünfche zu erforfchen getrachtetz 
man habe, dad Alter und die Jugend, die Zapferfeit und bie 
Sitten erwägend, tiber bie Würdigkeit zum Throne gefkritten : 
Viele feien in Vorſchlag gebracht, die Meiften ſeien verworfen 
worben, bis endlich zwei Männer auch die fehärffte Prüfung 
gleichmäßig beftanden hätten. Die Wahrheit der Gefchichte 
aber möchte fein, daß Alles verabrebet war unter ben geiftlichen 
Fürften, daß ſich jedoch, biefer Verabredung gemäß, bie Meis 
nungen zwifchen zwei Männern getheilet zeigten, bamit ber 
Schein freier Wahl, der weltlichen Fürften wegen, erhalten 
würde, indem Aribo, ber Erzbifhof von Mainz, den Einen 
zum Throne vorfhlug, und Piligrin, der Erzbifhof von Coͤln, 
den Anderen. 

Diefe Männer biegen beide Kunrad. Man unterfchieb 
fie, nach ihrem Alter, durch die Beinamen bed älteren Kunrad 
und des jlingeren. Sie waren Vettern, Söhne zweier Brüder, 
. Enkel des Herzoges Dtto von Kärnten, beffen früher in biefem 
Werke wiederhols gebggpt worden iſt [8], Urenkel jenes berühms 
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ten Herzoges Kunrad von Lotharingien, des Helden vom Lech⸗ 
felbe, ber mit Luidgarde, Otto's des Großen Tochter vermählet 
geweſen wars 

Des jimgeren Kunrad Vater war der Herzog Kunrad von 
Kärnten; des Älteren Kunrad Vater war ber. Graf Heinrich 
oder Hezel [9]. Aus dem Leben des Erſten, welder, ‚mehr 
wegen feiner Herkunft und feiner Befigungen, ald wegen eines 
wirklichen Reichsamtes, Herzog in Franken genannt zu wer« 
den pflegt, iſt vor dem Tage zu Kamba fehr wenig befanntz 
aus dem Leben bes Anderen, nicht viel. Diefer, der ältere Kuns 
rad, hatte Fein Neichsamt, wahrfcheinfich, weil er ſich die Uns 
gunft des Kaifers Heinrich des Zweiten zugezogen; als Lehens 
mann aber in eines anderen Fürften Dienfte zu treten, hatte 
er verſchmaͤhet [10]. Darum war er weder mächtig noch weich. 
Ee fheinet nur die Güter befeffen zu haben, welche durch Erb— 
ſchaft auf ihn gekommen waren. Beweiſe von Tapferkeit zwar 
hatte er gegeben; aber weder befonberd ausgezeichnete, noch 
vorzuͤglich rühmliche. Nur bei Haͤndeln teutſcher Fürften wider 
einander hatte er ſich gezeiget, wie er denn bem. Bruder ſei— 
ner Mutter Adelheid, dem Grafen Gerhard, von weldem man 
angemerfet finbet, dafi er ſtets mit ben Königen und ben Ders 
zogen im Streite geftanben habe [I1), in jenem blutigen Kampfe 
wiber ben Herzog Godefrid Hilfe geleiftet hatte, deffen früher 
gedacht worden iftz und er war. verwundet aus biefem Kampfe 
gefchieden [12]. Zeutfchland aber hatte ohne allen Zweifel 
‚Hunderte von Männern, bie ſich ſolcher oder ähnlicher Thaten 
ruͤhmen konnten [13]. Vielleicht hatte er baburch, daß er mit 
Sifela, der Wittwe des Herzoges Ernſt des Erften von Ale 
mannien, gegen die Satzungen der Kirche eine Vermaͤhlung 
eingegangen war [14], einen heller denkenden Geiſt bewiefen, 
als die Meiften feiner Zeitgenoffen; aber eben Dieſes hat ihm, 
wie man glauben möchte, nicht zur Empfehlung gereichet bei 
feinen Zeitgenoffen, und am Wenigſten bei der Geiftlichteit, 
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von welcher ex doch begünftiget warb [15]. Im der That fcheint 
er zunaͤchſt wegen biefer Vermählung ben Bom des Kaifers, 
Heinrich des Zweiten, auf fi gezogen zu haben; und wenn 
auch nicht zu leugnen war, daß Gifela als Kunrad's Gemahlin 
eine feſte Seele, einen ftarken Geift und viele weibliche Zugens 
den bewährte [16], und daß Kunrad ihr mit Treue und Erges 
benheit zugethan blieb, fo traf doch lange allgemeiner Tadel 
ben Mann, ber ben Sitten feined Volkes getroget hatte [17]. 
Ueberdieß that ſich auch Kunrad, ber Aeltere, keinesweges durch 
Kenntniß und Bildung hervor. Er hatte fein Leben mit den 
Waffen hingebracht, und war aller Wiffenfchaft fremd geblies 
ben [18], Nun wird freilich fein Geift, fein Scharffinn, fein 
Wis und fein klarer Blick nicht weniger hoch gepriefen, als 
feine edle Gefinnung, fein Wohlwollen und feine Ihätigkeitz 
und gewiß, fie werden nicht eben mit Unrecht gepriefen, diefe 
Gaben und Tugenden [19]; aber vor dem Tage zu Kamba 
werben bie Beweife von denfelben umfonft in der Geſchichte ges 
ſucht. In den freundlichen Schilderungen, die von ihm gemacht 
worden, ift unverkennbar bie fpätere Zeit mit ber früheren zus 
fammen gefaffet; ‚und die Wahrheit derfelben erreget hier und 
dort billigen Zweifel, nicht nur wegen ber ſtarken Farben, bie 
aufgetragen find, fondern auch wegen des Mannes, ber fie 
entworfen : denn biefer Mann ift Wippo, ein Geiftlicher, "der 
am Hofe des Königed Kunrad und feines Sohnes, Heinrich's 
des Dritten, gelebt hat. 

Aus dem, was vor Augen lieget, möchte baher kaum zu 
erklaͤren fein, woburd Kunrad der Xeltere eigentlich die Aufs 
metkſamkeit auf fich gezogen habe, und wodurch im Befon 
deren fo ehrwuͤrdige Männer, wie der Erzbifhof Aribo von 
Mainz und die Bifchöfe Eberhard von Bamberg und Heimo 
von Conftanz, bewogen worden find, Alles aufzubieten, um 
ihn zum Reiche zu bringen. Gründe, bie unbefannt find, 
möüffen gewirket > Wahrfcheinlich von biefelben in ben 
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Verhättniffen des Erzbiſchofes von Coͤln und anderer Biſchoͤfe 
in Zotharingten zu den weltlichen Fürften dieſes Landes, und 
diefer Fürften zu einander. Des jimgeren Kunrad Mutter 
nämlich, Mathilde, war mit dem Herzoge Friedrich von Obers 
Lotharingien, Theoderich's Sohn [20], in zweiter Ehe. vermähr 
let. Diefer Kunrad warb in feinen Bewerbungen um bie 
Krone befonders durch feinen Stiefvater, ben Herzog Friedrich, 
gefördert; und der Erzbifehof Piligrin von Köln und die anz 
deren Biſchoͤfe in Lotharingien ſahen fich ohne Zweifel durch 
ihre Stellung zu dieſem Herzog um fo mehr genöthiget, Kunz 
rad's Bewerbung, wenigftend zum Scheine, zu begünftigen, 
da auch der Herzog Gozelo von NiedersLotharingien, Gode— 
frid's Bruder und Nachfolger, Partei für Kunrad den Sins 
geren nahm, aus Haß gegen Kunrab den Aclteren [21]. 

Daf nun bie Bifchöfe im eigentlichen Teutſchlande, den 
Erzbiſchof Aribo an der Spike, den jüngeren Kunrad als durch 
gene Macht und durch feine Verbindungen zu gefährlich, vers 
warfen, ift begreiflich; weniger begreiflich aber bleibt immer, 
warum: fie demfelben gerade ben älteren Kunrad entgegen flells 
ten, dev doch in Lotharingien, wegen feiner Theilnahme an 
feines Dheimes verworrenen Händeln, vorzugsweiſe verhaft 
war. Oder hofften. fie etwa, daß ber jüngere Kuntad feine 
Zurüuͤckſetzung am Reichteften ertragen wide, wenn fein Better 
und Freund, ber ältere Kunrab, zur Krone gelangte? und rech⸗ 
neten fie auf ben günftigen Umftand, daß Mathilde, die Mut— 
ter Kunrad's des Jüngeren, Giſela's Schwefler war, ver Ges 
mahlin Kunvad’s des Aelteren ? 

Dieſe Hoffnung wenigſtens hätte fie nicht betrogen. Wer 
gen der Verwandtfchaft ber beiben Thronbewerber und durch 
des älteren Kunzad kluges Benehmen wurde bie Verhandlung 
zu einem glücklichen Ende gebracht. Diefer nämlich, als noch 
Alles ungewiß war und bie Entfeheidung, wer König der 
Zeutfchen fein follte, ſchwankte, nahete ſich feinem Vetter, und 








zugewendet. Diefem Haufe, biefem Gefchlehte könnten: fie 
Beide Größe und Glanz gewähren für alle Tünftigen Zeiten 
durch ühre Eintracht, und fie felbft wuͤrden jedes Falles Beide 
Theil nehmen an dieſer Größe und biefem Glanze. Durch 
Uneinigkeit Hingegen, durch Zwietracht, durch Feindſeligkeit wire 
den fie ihr Haus entwindigen und auf ſich felbſt bie Schmach 
elendes Neides und kleinlichet Eiferſucht laden. Solcher Uns 
verſtand ſei zu vermeiden. Einer nur koͤnne König werden z 
nicht Beide. Deßwegen, ſette er hinzu, iſt mein Entſchlußz 
gefaffet. Wenn ich bemerke, daß das Wolf dic zum König 
und Senen begehret, fo werde ich Dich um fo lieber vor. allen 
Anden anerkennen, je fefter ich hoffe, daß Du mix vor allen 
Anderen geneiget fein werdeſt. Wenn hingegen Gott feinen 
BE auf mic) richten follte: fo erwarte ih von Dir, meinem 
liebſten Verwandten, ein Gleiches. » 
Zn aus welcher übrigens faum ein Gebanfe an 
Reich, Volt und Vaterland durchblickt, gefiel dem Herzoge 
Kunrab dem Jungeren, ſei es, daß er die Wahrheit de Wor⸗ 
ts erfannte, fei es daß er, auf Macht und Freunde zu ſeſt 
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Stimmez er ſprach fih, lobpreiſend und entfchieben, fie Kun- 
rad den Aelteren aus, undserwählte ihn zu feinem Herrn und 
König, und zum Lenker und Vertheidiger des Vaterlandes [23]. 
Ihm folgten die meiften Erzbifchöfe und Geiftlichen. Und nun 
folgte auch, durch Wort und Ehre gebunden, der jüngere Kunz 
rabz und bie Fürften folgten, und bie verfanmelte Menge 
ſtimmte, gllickwuͤnſchend und jauchzend, ein im Kunrad's des 
Xelteren Wahl, als eines wuͤrdigen Mannes. Die Kaiferin 
Kunigunde aber brachte die Zeichen der Pöniglichen Würde herz 
bei, bie noch in ihrem Beſitze gervefen waren, und verhehlte 
die Froͤhlichkeit ihres Herzens nicht fiber ben glücklichen Auss 
gang. Einſtimmigkeit zwar Hatte micht geherrfchet unter ben 
Fürften; vielmehr verließen ber Erzbifchof Piligein von Edin 
amd der Herzog Friedrich von Lotharingien mit ihren Freunden, 
in wahrem ober erfünfteltem Unmuthe, die Verfammlung, von 
welcher fie ſich in ihren Entwürfen geſtoͤrt, in ihren Erwar: 
tungen getäufchet waren oder zu fein vorgaben [24]; fie bes 
reueten jeboch Bald, wie es fehlen, ihren uͤbereilten Schrittz 
fie kehrten wenigftens zu der Verfammlung zurück, erkannten 
Kunrad den Xelteren an ald ihren König und Her; und 
die Geifikhen: zeigten ſich nunmehr, um ihre Wiberfpenftigteit 
im Bergeffenheit zu bringen, zuvorfommender, als fie ſich frlis 
her zu zeigen’ gewaget hätten. Der Erzbifchof Piligrin bat 
den neuen König, daß es ihm verſtattet werden möge, die Kö— 
nigin Gifela im der Kirche zu Coln zu weihen. 

Am vierten Tage nad) der Eröffnung der Verfammlung, 
= Achten Septembers dieſes Jahres ein Tauſend und vier 
nzig, begab fich der neue König, von ben Fuͤrſten des 
altem Volt, mit Jauchzen und Lobgeſaͤngen bes 
und ſchon auf biefer Fahrt gab Kunrad 
Beweife, daß er eine erhabene Anſicht von 

bie 2” übertragen war, daß er ben 
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freu und gewiffenhaft zu erfüllen, und baß er flr bie erfle 
Pflicht des Königes halte, gütig, mild und gerecht zu fein [25]. 
Dennoch mahnte ihn der Erzbifchof Aribo an heiliger Stelle, 
in ernſter Rede, an Gott, den Urquell aller Macht, aller Ehren 
und Winden; er flellte ihm bie Sünde vor Augen, bie im 
Mißbrauche ber Gewalt liege, durch Stolz, Neid, Ueppigkeit, 
Geiz, Zorn, Härte, Grauſamkeit; und flehete, im Namen ber 
ganzen Kirche, Gott an, daß bie Würde, welche dem Könige 
Kunrad unbefleckt übertragen würde, unverleget von bemfelben 
erhalten werden möchte. „Du bift, ſprach er, Here König, zur 
hoͤchſten Würde gelanget; Du bift der Statthalter Ehrifti [26]. 
Nur Der ift ein wahrer Herrfcher, ber Chrifti Beifpiel folget. 
Es ift ein großes Gluͤck, auf Erden zu gebieten; ein groͤßeres 
Gluͤck aber ift e8, den Himmel zu gewinnen. Gott fordert 
Großes von Dir: dad Größte aber if, daß Du dem Vaters 
Iande, welches ſtets feinen Blid auf Dich richtet, den Frieden 
fiherft, und im Vaterlande das Recht pflegeft und die Gerechs 
tigkeit wahreft; daß Du ber Vertheidiger der Kirchen und ber 
Schirm der Wittwen und der Waifen ſeieſt. Alsdann wird 
Dein Thron feft ſtehen auf immer.» Endlich forderte der ehrs 
würdige Mann ben König auf, allen Groll abzuthun, der etwa 
in feiner Seele fein, und alle Beleidigungen zu vergeben und 
zu vergeffen, die er etwa erfahren haben möge. Und während 
er in biefer Weife vor ber verfammelten Menge, fromm und 
begeiftert, redete, falbte er den Älteren Kunrad und weihete ihn 
zum Könige der Zeutfchen [27]. 

Kunrad, tief ergriffen von ben Worten bed Erzbifchofes, 
und innig beweget durch die erhabene Feier, konnte ſich ber 
Thraͤnen nicht enthalten. Ex verſprach, willig und gern, was 
von ihm begehret war, und gewiß war feine Bruft voll von 
großen und ebelen Entfchlüffen. Und eine neue Hoffnung ging 
durch die teutfchen Voͤlker, und in biefer Hoffnung ward ber 
neue König uͤberall anerkannt. Alle Biſchoͤfe des Reiches, alle 
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Herzoge und übrigen Fuͤrſten, bie vornehmften Vaſſallen und 
bie. gemeinen Lehenleute, ja bie Sreigeborenen von einiger Bes 
deutung allyumal leifteten ihm, nach und nah, ben Eid der 
Treue [28]. ö 

Auf folche Weife gelangte Kunrad der Zweite zum Throne 
‚ber Teutfchen. Spätere Zeiten haben ihn, mehr in gelehrtem 
Irrthum, ald nad) der Wahrheit, den Salier beigenannt, und 
fein Haus das falifhe Haus. Gewiß ift nur, daß Kunrab 
ein Franke war, daß bie Krone durch ihn von Männern fächs 
filches Stammes abermald zu Männern fränkifches Stammes 
Tam, und daß, da jened Haus, welches Heinrich der Erſte 
gründete, das ſaͤchſiſche Haus genannt zu werben pflegt, auch 
das Fönigliche Haus, dad mit Kunrad zum Reiche Fam, mit 
Recht durch ben Namen bed fränkifchen Haufes unterfchiee 
den wird. 
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Afobald nad) Beendigung bed Feſtes, welches die Wahl 
und die Weihung bed neuen Königes veranlaffet hatte, orbnete 
Kunrad feinen Pöniglichen Hof auf angemeflene Weife: bie 
Biſchoͤſe von Augsburg und Strasburg fanden ihm mit ihrem 
Rathe zur Seite; feine Gemahlin aber bewährte: bei diefer Ges 
legenheit fogleih als Königin ihren Verſtand und eine große 
Kenntniß der Menfchen [1]. 

‚Hierauf unternahm’ der König eine Reife durch fein Reich. 
Zu berfelben hatte er ohne Zweifel verſchiedene und wichtige 
Gründe. Er wollte die Länder kennen lernen und die Bewoh⸗ 
ner berfelben; im Befonderen wollte er die Föniglichen Pfalzen 
mit ihren Höfen unterfuchen, die um fo größeren Werth für, 
ihn hatten, je nothwendiger ihm ber Ertrag derfelben war bei 
ber Unbebeutenbheit feines eigenen Vermögens. Aber er wollte 
fih auch mit den teutfchen Völkern befreunden, und um bie 
Liebe derfelben bewerben: er wollte die Anerkennung, die Huls 
digung Derer zu gewinnen fuchen, welche weder feiner Wahl 
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zu Samba, noch feiner Weihung zu Mainz beigewohnet hatten; 
er wollte fich endlich Allen, Hohen und Geringen, ald König 
darftellen, und, tm tiefen Gefühle feiner Wuͤrdigkeit und feis 
mer Tugenden, Alle zu ber Ueberzeugung bringen, daß ein 
tüchtigee Mann ben Thron des teutichen Volkes beftiegen habe. 
Und er erreichte Vieles} und er würde Alles erreicht haben, 
wer ber Mangel an koͤniglichem Vermögen ihn nicht oft in 
Verlegenheit gebracht hätte: denn einem Könige fehlet das 
Herz feines Volkes niemals, ber Geift, Güte und Kraft uns 
verfennbar in ſich vereiniget. 

Buerft begab ſich der König den Rhein hinab. Ihm lag 
die Meihung feiner Gemahlin am Herzen, welche Piligrin, der 
Erzbifchof, zu vollziehen verſprochen hatte, Nun wurde zwar 
gegen biefe heilige Handlung Widerſpruch erhoben, auf Gifes 
la's ungefegliche Vermaͤhlung geftügtz und dieſer Widerſpruch, 
ber eine Verzögerung vom mehreren Tagen herbei führte, erregte 
dem Eöniglichen Paare nicht geringen Verdruß. Piligrin's 
weiſe Mäßigung jedoch und. bie Theilnahme einiger weltlichen 
Füurſten entfernten jegliches ‚Hinderniß: die Einfegnung der Ads 
nigin ward in ber Kirche zu Coln von dem Erzbiſchofe volls 
sogen, und mit derſelben ward der letzte Jleck ausgetilget, wels 
her, nach den Begriffen diefer Zeit, auf Kunrad's und Giſela's 
früheren Lehen lag [2]. 

+ Meiter nad Aachen, mit feinem koͤniglichen Geleite [3]. 
Die beiden Herʒoge in Lotharingien waren feinbfelig gefinnet: 
ber Eine, Gozelo, naͤhrte den alten Groll in der Bruſt, den 
ee von feinem Vater geerbet hattez der andere, Friedrich, war 
gekraͤnkt in feiner Seele wegen des Miflingens feiner Entwürfe 
mit feinen Stieffohne, . dem jüngeren Kunrad. Um fo mehr 
war bem Könige datan gelegen, ſich den Lotharingiern auf dem 
Stuhle Karla des Großen, den man ald den Erzthren bed 
gefammten Reiches betrachtete [4], zu zeigen, sem wolrbiger 
Nachfolger dieſes gewaltigen Kaifers, Und. ew. fehte fih auf 
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diefen Stuhl, und zeigte fi in einer großen Verſammlung 
auf demfelben, und bewährte, in Anordnungen und Entfcheis 
dungen, eine folche Weisheit, daß er göttlichen und menfchs 
lichen Rechten, den geiftlichen Herren und ben weltlichen, zu 
genügen ſchien. Dadurch gewann er vieler Menfchen Seele; 
aber noch Mehrere gewann er dadurch, daß er fich Allen nicht 
nur gleich - freundlich und milb bewied, verftändig und geiſt⸗ 
reich, fondern daß er auch, fo viel er vermochte, Jedem ges 
währte, was Jeder verlangte. Den Geiftlihen machte er Zus 
geftänbniffe aller Art, und die weltlichen Vaſſallen wurden ihm 
beſonders geneiget, weil er bie Erblichkeit ber Lehen anerkannte, 
wenigftens folder Zehen, bie nicht new ertheilet wurden, fons 
dern bie fchon im Befige ber Vaffallen waren [5]. Die Hers 
zoge Gozelo und Friedrich jedoch gewann er nicht, 

Nächft den Lotharingiern machten bie Sachſen dem neuen 
Könige die größte Sorge, Die Sachfen waren das jüngfte Volt 
im Reich und in der Kirche. Bon Alters her in einer feindlichen 
Stellung zu den Franken, war ihnen biefer Name, zur Zeit 
Karl's des Großen, bis zur Schauberhaftigkeit verhaßt geworben. 
Seitdem waren zwei hundert Jahre verlaufenz. die Zeit hatte 
viele Wunden geheilt und viele Gräuel in Vergeffenheit ges 
bracht. Auch hatte die chriftliche Religion, obgleich das Kreuz 
mit Feuer und Schwert aufgerichtet war, duch ihre fanften 
Lehren und durch die Eröffifung einer vergeltenden Ewigkeit 
über manchen Jammer und über manche Noth getröftet. Seit 
hundert Jahren hatte ſich ber Geift der Sachfen mächtig ge: 
hoben, weil bie Krone des Reiches von ben Franken zu ihnen 
gekommen war, und in bem Gefühle des Ruhmes, den Heins 
rich der Erſte erwarb, und des Glanzed, den Dito ber Große . 
derbreitete, war ber Gebante an Haß und Rache untergegans 
gen, zumal, ba fi bie Franken fo bereitwillig für bie erſten 
fächfifchen Könige erfläret hatten. Nun aber, ba bie Krone 
von Neuem an einen Franken gekommen war: mußte nicht 
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dieſe Veränderung ben alten Grolf in den Sachſen aufregen 
und kraͤnkend fein fir ihren Hundertjährigen Stolz? Der neue 
König hielt Fir gut, zuvor zu Bommen, und ſich zu verfläns 
digen mit dem Traftvollen Voll. Er begab ſich nad) Sach— 
fen, und lud die Fürften und Herren des Landes zum Feſte 
der Geburt des Hellandes nach Minden. Sie erſchienen. Die 
jenigen, die in Kamba und Mainz gegenwärtig gewefen was 
ven, kamen wohl nicht ohne Wohlwollen, weil fie ſchon den 
Mann erkannt hatten, der ald König begrüßet warz bie Uebrie 
gen, theils wohl aus Neugierde, theils wohl auch, um nicht 
zur Unzeit eine Trennung herbei zu führen Und Kunrad ges 
wann fie allzumal, Ihm wurde von Denen, bie ihn noch nicht 
als ihren König und Herrn anerkannt hatten, der Eid ber 
Treue gefhworen, und Eine Beier vereinigte Franken und Sache 
fen. Aber Kunab mußte, wie in Lotharingien, fo auch in 
Sachſen, ben Reidenfchaften der Baffallen und Herren nachgeben. 
Diefe Vaſallen und Herren in Sachſen nämlich fcheinen ge 
fürchtet zu haben, ein neuer König aus dem Volke der Franz 
ten möge geneiget fein, bie graufamen Gefege, die durch fräns 
kiſche Könige in Sachſen zur Unterdruͤckung bed alten Freis 
finnes und der heidniſchen Bräuche, fo wie zur Gruͤndung bes 
Baffallenwefens, bed Herrnthumes und ber chriftlichen Kirche, 
eingeführet waren, nun endlich zu mildern und erträglicher zu 
machen. Ihnen aber Tag ihr Bfis, ihre Herrlichkeit und Ge 
malt mehr am ‚Herzen als Milde und Menfchlichkeit. In der 
Berhärtung ihrer Vorurtheile verlangten fie daher von bem 
Könige Kuntad die Beftdtigung biefer graufamen Gefege, Und 

 Kumrad gab biefe Beftätigung, ohne Zweifel aus Not) und 
nicht aus Neigung [6], 

Den Winter nicht achtend fehte der Koͤnig feine Neife 
durch Sachfen fort. Ex befuchte im Befonderen die Bifchöflichen 
Sige und wohl auch bie Abteten, theild, weil er bier des beften 
Empfanges gewiß: war, theilg wohl auch, weil / er fein‘ Gefolge 
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nur durch bie Lieferungen zu unterhalten vermochte, welche 
den geiſtlichen Gütern für dem König oblagen. Zugleich lies 
er den Zins von den unterworfenen flavifchen Voͤlkern eintreis 
ben, und wahrfcheinlich mit defto größerer Strenge, je dridens 
der ihm die Tönfglichen Behlirfnäffe waren. Im Frůhlinge des 
Jahres ein Tauſend und fünf und zwanzig begab fich der Kö— 
nig nach dem füblichen Teutſchlande, nach Baiern und Alles 
mannien, um bier zu vollenden, tag im Norden fo gluͤcklich 
‚begonnen zu fein fehlen. Und es gelang ihm, auch im dieſen 
Ländern fein Eönigliches Anſehen zu befeftigen, obwohl ſchon 
jest, am Oſterfeſte, zu Augsburg, feines Vetters, des jüngeren 
Kunrab, brennender Unmuth roh hervor brach [7]. Alſo glaubte 
er feinen Blick nunmehr auf die Verhältniffe richten zu können, 
in welden das teutfche Neich zu fremden Ländern fiand, und 
welche eben deßwegen jetzt Fein Koͤnig gering achten burfte, 
Seine erften Gebanfen waren Italien und Burgund, und uicht 
ohne Urſachen. 

In Italien nämlich tobte die alte Zwietracht fort, und ber 
Haß gegen die Teutſchen loderte auf, wie immer, Dieſes Mal 
war es zuerft bei der Nachricht von dem Tode Heinrich's bes 
Bwelten in Pavia zu einem neuen Ausbruhe gefommen, Die 
‚Einwohner von Pavia hatten die Graͤuel nicht vergeffen, bie 
vor zwanzig Jahren von bem teutſchen Kriegern dieſes Königes 
Über fie gebracht waren. Sie hatten in Angſt ımd Noth, bem 
übermüthigen Trotz entgegen, allerdings ben Palaft des Koͤni⸗ 
ges in Flammen gefegtz aber auch ihre Habe und ihr Gut war 
an Raub des Feuers geworben, umd das Schwert hatte wild 
amter ihnen gervüthet, und jeglicher Frevel war an ihnen began⸗ 
gm [8]. Sie waren gensthiget geweſen, ſich ſelbſt uͤber der 
Aſche ihrer Wohnungen und der Leichen der Ihrigen neue Haͤu⸗ 
fer zu errichten, um ein Obdach zu Haben für Leben und Ers 
werb, und bie Urheber ihres Unglüdes, heimgegangen mit dem 
Ertrag ihrer Plünderumgen, hatten ſich nicht um fit bekln: 
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met. Dagegen, waren fie neun Jahre nach dem Brande ge: 
awungen worden, zur Bißung ihrer That, auch den kaiſer⸗ 
lichen Palaft mitten in ber Stabt wieder aufzubauen, ſchoͤner 
als ex zubor geweſen war, und fchwerlic war die Laſt nach 
Schuld und Unfhuld vertheilet worden [9]. Seitdem hatte 
dieſer Palaft bageftanden, ein ſtets mahnendes Denkmal erdul⸗ 
deter Schmach und Dienflbarkeit. Um viefes Denkmal: aber 
hatten fih Grimm und Groll feft geſchlungen; zwei Liben: 
ſchaften, welche nicht felten die Erzeuger eines freieren Geiftes 
umb- einer höheren Gefinnung geworben find, Ueberhaupt hatte 
ſich in den italifchen Städten feit zwei Menfhens Altern ein 
bürgerlicher Geift erhoben, der anfing nad) Befreiung von dem 
Drucke des Lehenweſens zu ſtreben. Die Züge ber teutfchen 
Könige nad) Italien, bie Streitigkeiten ber Vaffallen unter eins 
ander, bie beftändigen Händel zwifchen den Biſchoͤſen und den 
weltlichen Beamteten, der mannichfaltige Wechſel der. Dinge, 
der oft wiederholte Verfuch, für Italien einen eigenen König zu 
gevoinnen, bie Verfchiebenheit der Sprache und ber Hanblungss 
weife, ber Untergang vieler mächtigen Männer, ja ganzer Ges 
flechter, und das Emporfommen anderer Männer und andes 
zer Gefchlechters alles Diefes hatte bie Empfindungen ber 
Menfchen gefbhärft, ihren Verſtand aufgeregt, und den Be 
wohnen der Städte, die in Zeiten der Noth angerufen, und 
in Zeiten des Gluͤches mißhandelt wurden, aus. bem alten Schlafe 
geriffen, und zum Gefühl ihrer ſelbſt gebracht. Und ber Geift 
bob fich am Geiſte. Pavia aber, als am Gräßlichften mißhan⸗ 
delt, empfand am Ziefften. ALS daher die Zeitung erſcholl, 
der Kaifer, Heinrich ber Zweite, ſei vom Leben gefchieden, fo 
fanden bie Einwohner dieſer Stadt auf, und zerftörten den 
neuen koͤniglichen Palaſt von Grund. aus, bergeftalt, daß fie 
wicht einen Stein des Werkes an feiner Stelle liepen s denn fie 
wüͤnſchten jedem Fünfigen Könige: bie Luft zu entreiffen, ben 
Valaſt wiederum innerhalb der Stabt herzuftellen [10]. 
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Aber diefe Zerſtoͤrung war nur ber wilde Ausbruch eines 
lange verhaltenen Bornes,,ohne Plan unternommen, ohne Bes 
rechnung ber Folgen ausgeführt... ES fehlte in Italien nicht an 
Menfchen, welche die That Derer von Pavia lobten und fich 
über biefelbe freueten, aber es fehlte in dem unglüdlichen Lande 
an Einigkeit und Zuſammenhalt. Viele flimmten barin übers 
ein, daß man ſich ber gewaltthätigen Herrfchaft der Zeutfchen 
entziehen, und biefe Zeit, da das Eöniglihe Haus in Teutfchs 
land auögeftorben war, benuͤtzen müffe, um dad Band zu zers 
reiffen, das Italien an Zeutfchland Entipfte; felbft ſolche Fürs 
ften, welche ber teutfchen Herrſchaft nicht abhold gewefen was 
ten, fanden es allzu erniebrigend, daß fie einen fremden König 
anerkennen follten, ben ein frembes Volk erwaͤhlet hatte, ohne 
daß ihnen auch nur eine Anzeige gemacht worden war [11]. 
So ſehr aber hatte das lange dauernde Unglüd, das uͤber Ita 
lien gelommen war, bie Seelen der Menfchen gebeugt oder 
verwirret, daß Niemand mehr Vertrauen zu dem eigenen Lande 
hatte oder zu dem eigenen Volke. Niemand glaubte, daß Itas 
lien der Fremden entbehren, und unter feinen Söhnen einen 
Mann Mden koͤnne, der fähig wäre, dad Rand zu vereinigen 
und alle Staliäner zu verfammeln um einen vaterländifchen 
Thron. Die Städte waren noch nicht flarf genug, um etwas 
Tuͤchtiges zu unternehmen, und hatten noch zu große Scheu 
vor ber rohen Gewalt des Schwerted, als daß fie ihre Kräfte 
vereinet zu verfuchen gewaget hätten; die Vaſſallen aber und 
Beamteten, Herzoge, Markgrafen, Grafen hatten nur ben 
Muth ded Trotzes gegen Untergebene, hoͤchſtens gegen einander, 
um ſich wechfelöweife Rechte und Beſitzungen ftreitig zu machen; 
fie hatten aber nicht den Muth zu Entſchluß und Zhat, zu 
Aufopferung und Anftrengung für ein gemeined Wefen; und 
gegen die Könige ber Teutfchen bewiefen fie Nichts ald bie Wis 
derfpänftigkeit deö Neides und das Krümmen von Untertretenen. 
Nur durch Raͤnke und Argliſt fuchten fie zu beftehen und zu 


30 Sebenzehentes Buch. gweites Gapitel 


wachfen, und ben Kampf, den fie gu erregen wuͤnſchten, aber⸗ 
mals in fremde Hände zu lege, wenn auch in andere. Sie 
verhandelten mit einander, und beriethen ſich mit einanbers ber 
Erfolg aber war eine neue Trennung, 

Ein heil der Fürften Stalins beſchloß, um ber Herr⸗ 
ſchaft der teutfchen Könige zu entgehen, ſich dem Könige von 
Frankreich im die Arme zu werfen. Gie wandten ſich an bie 
fen König, Robert, und boten ihm die Krone von Stalien an, 
wenn er biefelbe gegen ben König der Teutſchen nicht minder, 
als gegen einen Feind. vertheibigen wolltez flr den Fall aber, 
daß er felbft, der König, Bedenken trüge, die Krone anzunchs 
mer, boten fie die Krone von Stalien feinem Sohne, Hugo, 
an, einem Zünglinge, ber allerdings vieles Vertrauens wuͤrdig 
zu fein schien. 

Aber auch dem Teutfchen fehlte es nicht an einer Partei 
in Stalin. Diefe Partei, aus Männern beftehend, die unter 
ber teutfchen Gewalt groß geworden waren oder zu werben 
bofften, trat nunmehr um fo verwegener auf, je weniger zu 
leugnen war, daß fie, ber franzoͤſiſchen Partei gegenüber, im 
Nechte zu fein ſchien. Sie durfte auch nicht zaubefl, wenn 
fie ihren Vortheil bedachte. Denn die Gegner waren weit ſtaͤr⸗ 
ter an Zahlz und der Sieg wurde für diefelben defto wahr: 
febeinlicher, je länger fich die Sache hinzog. Aber auch die 
Belohnung für bewiefene Treue und Geneigtheit mußte größer 
werben, wenn man nicht Durch Zögern den Verdacht der Treu— 
loſigkeit auf fich lud. 

Unter den Anhängern ber Teutſchen ftand bei Weiten am 
Höchften der Erzbifchof Heribert von Mailand, nicht nur wer 
gen des großen Anſehens, welches der erzbifchäflihe Stuhl ge: 
wonnen hatte, fonbern auch wegen feiner Macht, und wegen 
der fürftlichen Eigenfchaften, die ihn nicht minder auszeichnes 
ten, als priefterliche Tugenden. Diefer Mann entfehloß fich, 
als er bie entgegen gefesten Beſtrebungen in Italien erblickte, 


Heribert von Mailand vor dem Könige, a 


gerabezu nach Teutſchland zu gehen, um fid mit dem Könige 
Kunrad zu verbinden und um benfelben zu bewegen, zur Bes 
endigung ber Iwietracht eine Heerfahrt Über die Alpen zu uns 
ternehmen [12]. Und fein Big wirfte weithin. Viele 
Biſchoͤfe und weltliche Herren ſchloſſen ſich ihm an oder folg- 
ten ihm nad. Die unglüdlichen Einwohner von Pavia aber, 
als fie diefe Wendung der Dinge fahen, geriethen in Schreden. 
An einer baldigen Erſcheinung des teutfchen Königes in Stalien 
war num nicht mehr zu zweifeln; fie fürchteten die Rache ber 
Zeutfchen, beren Härte fie fo fhwer empfunden hatten; und in 
ihrer Angft entfchloffen fie ſich, gleichfalld Abgeordnete an ben 
König Kunrad zu fenden, um durch Gefchenke, Reue und Uns 
terwuͤrfigkeit ben Zorn beffelben auözutilgen oder wenigftens 
zu mildern. Jedes Falles war durch eine Sendung vielleicht 
viel zu gewinnen, gewiß nur wenig zu verlieren. 

Der König empfing den Erzbifhof Heribert von Mailand 
mit den Begleitern beffelben am Pfingfifefte dieſes Jahres zu 
Conſtanz. Der Erzbiſchof erflärte fich, mit den Uebrigen, zum 
Xehenträger des Könige, leiftete den Eid der Treue, und ftellte 
Geißeln über dad Verſprechen, daß er den König, wenn er mit 
einem Heere zur Unterwerfung Staliend anlangte, empfangen, 
als König anerkennen und alfobald Erönen wollte [13|. Der - 
König, auf diefe Weife fiher, daß er ungehindert in Italien 
einziehen würde, mag das Verfprechen einer baldigen Heerfahrt 
über die Alpen gegeben haben; gewiß ift, er entließ den Erz⸗ 
biſchof und feine Begleiter, veich beſchenkt, auf dad Hulbreichfte 
und Freunblichfte, 

Anders war ber Empfang der Abgeorbneten aus Paviaz 
anders die Entlaffung. Kunrad war ein edeler Mann, gerecht 
und gut; aber nicht in rein menfchlicher Weife, fondern in der 
Weiſe eined Mannes vom Schwert, eines Vaffallen und Kries 
gers biefer Zeit. Unter Menfchen aber, welche, von Kindheit 
auf an den Anblid von Herrfchaft und Dienftbarkeit gewöhnen, 
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zu den Gewalthabern gehören, hat ſelbſt der hoͤchſte Edelmuth, 
wie die Geſchichte aller Zeiten beweifet, eine unſelige Verwor⸗ 
renheit: ex Außert ſich nur gegen Gleiche als Gerechtigkeit und 
Billigkeit, gegen Geringehe⸗ Mer zeigt er fich ſtets im der Ges 
ffalt der Gnade und Herablaffung. Eben deßwegen verflattet 
er fein Handeln, fordern nur Dulden; Feine Forderung, fons 
dern nur Flehen; kein Aufftreben, fondern nur Unterwirfigs 
keitz und wird hart bis zur Strenge, bis zur Graufamteit, 
wenn ſich einige Willenskraft in Denen zeiget, die nur ges 
borchen follen, Daher iſt ungewiß, wie Kunrad die Zerftörung 
des Föniglichen Palaftes in Pavia angefehen habe; das aber 
leidet Beinen Zweifel, er fuhr bie Abgeorbneten diefer Stadt 
ſchroff an, entweder weil er die That einer Leidenſchaft, bie 
nicht gemein war, wirklich als ein Verbrechen betrachtete, ober 
weil er für bedenklich hielt, einen Vorgang ungerächet zu laſſen, 
der wenigftens im feinen Urfachen gefährlich zu fein ſchien. Die 
Abgeordneten fuchten ihre Stadt zu vertheidigen. Wen, fpras 
hen fie, Haben wir denn beleibiget? Wir find unferem Katfer 
bis zu feinen Tode treu und gewärtig gewefen: man kann 
und baher nicht befchulbigen, daß wir das Haus bes Königes 
zerftöret haben, da wir ja keinen König hatten. Kuntad ers 
wiederte: „es mag wahr fein, daß ihr das Haus des Koͤniges 
nicht zerftöret habt, weit ihr keinen König hattet; aber leugnen 
koͤnnt ihr nicht, daß ihr das koͤnigliche Haus zerftöret habt. 
Der König war geftorbenz aber das Neich war geblieben, wie 
das Schiff bleibet, wenn der Steuermann fält, Es war ein 
Öffentliches Gebäude, und nicht euer Eigenthum. Wer aber 
fremdes Gut angreift, der ift dem Koͤnige verfallen; ihr habt 
fremdes Gut angegriffen: ihe ſeid dem Könige verfallen.» Und 
mit dieſen ſcharfen Worten entließ Kunrad die Abgeordneten, 
und umfonft verfuchten fie eine andere Antwort zu erhalten.” 
Uber der König war außer Stand, ihnen fo ſchnell nad) 
Stalien zu folgen, als fie, bie Abgeordneten von Pavia, fürchten 
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zweiten. Schiwefter beffelben, Bertha, dem Grafen Odo von 
Blois, ihrem ‚Gemahle, geboren, und Ernft war Rudolf's 
Großs Neffe: feine, dritte Schweſtet nämlich, Gerberga, war 
mit dem Herzoge Hermann von Schwaben vermählet gewefen, 
und hatte bemfelben eine Tochter, Gifela, geboren, welche jeht, 
"als Kunrad's Gemahlin, Königin der Teutſchen war, früher 
aber, in erſter Ehe, ihrem Gemahl Ernſt, Herzog von Schwaz, 
ben, einen Sohn geboten hatte, welcher, obwohl noch uns 
möndig, mit dem Herzogthume Schwaben belehnet war. Im 
zweiten Falle hingegen hatte Nubolf unleugbar dem Recht ent— 
faget, fein Abkommen mit Heinrich dem Zweiten einfeitig zu 
verändern, und Kunrad war berehtiget, ihm zur, Daltung, 
die Burgundier aber, nach bes Königes Tode, zur Erfüllung 
des Vertrages anzuhalten, 

Der König Rudolf nun behauptete, er habe nur als Oheim 
feinem Neffen, dem Kaifer Heinrich, das Reich Burgund ges 
‚gönnet, beftimmet, verfprochen ; und der Gang der Verband: 
lungen über diefe Sache macht feine BVerficherung allerdings 
fehr wahrſcheinlich. Alſo verwarf er den Bertrag. Und die 
Vaſſallen in Burgund, die unter eigenen Koͤnigen groß geworz 
den waren, und ihre Verhältniffe unter fremden Koͤnigen, uns 
ter Königen der Teutſchen, micht zum Boraus zu. berechnen 
vermochten, flimmten ihrem Könige bei. Sie wollten eben fo 
wenig, als bie Vaffallen Italiens, zugeben, daß ein fremder 
Honig, den die Fürften und Baffallen Teutſchlands erwaͤhlt 
‚ober anerkannt hätten, ohne ſie zu fragen, ohne fie zu begrli: 
Ben, die Krone ihres Meiches follte in Beſitz nehmen Binnen 
wie ein gemeine, wie ein hervenlofes Gut. Und nun Fonnten. 
aud die Fürften, welche dem Könige Rudolf als Verwandte 
am Nächften landen, Odo von Champagne, und Eruft, der 
junge Herzog von Schwaben, Kuntad's Stiefſohn, unmöglich 
gleichgültig bleiben; fie Fonnten unmöglich das Erbrecht aufs 
geben, bad ihnen von dem König und den Baffallen Bur⸗ 
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vor Schaden zu bewahren. Er traf daher bie nöthigen Ans 
falten; um ſich den Beſitz der Stadt Baſel und die Gränzen 
des burgundifchen Reiches zu ſichern, und eilte alöbann, gegen 
den Herbſt dieſes Jahres, den Rhein hinab nach Sachſen, 
ohne Zweifel, um die nöthigen Vorbereitungen zu einem Kriege 
gegen bie Polen. zu treffen. Aber zu diefem Kriege kam es 
nicht. Denn mitten unter den Zurüflungen, mit welchen Bos 
Kizlav feine hochfliegenden Entwürfe zur Ausführung zu brins 
gen gebachte, ward berfelbe plöglich aus dem Leben hinweg 
geriffen, und mit ihm ſtuͤrzten alle feine Anfchläge zufammen, 
Sein Sohn und Nachfolger in der Herrfchaft, Mjesco ber 
Zweite, ftand in aller Hinficht unter ihm, an Verſtand, an 
Willenskraft, an allen geiftigen Eigenfchaften, wie an allen 
Zugenden. Er konnte dad Werk des Vaters weder vollenden 
noch erhalten. In kurzer Zeit war das koͤnigliche Anfehen 
ganz dahin, das Bolizlav fo Eraftvoll gewonnen, fo mächtig 
geübet hatte. Miesco, ein wuͤſter Lüftling, fah die Welt ſich 
auflöfen, die durch feinen Water geordnet war. Die unter 
drücten Voͤlker erhoben fih, und ein Bruder des Königes, 
Otto genannt, fuchte ihm dad Reich zu entreiffen, und erregte 
wider ihn, im Innern 'diefed Reiches, einen -gräueloollen 
Kampf. 

Diefe Verhältniffe befreieten Teutfchland für den Augen 
blick von aller Beforgniß vor den Polen. Wenn Kunrad, der 
König, unter ſolchen Umftänben bie Macht der teutfchen Völker 
zu einer Heerfahrt wider die Polen zu vereinigen vermocht 
hätte: gewiß die Schmach wäre auögetilgt und vergütet wors 
den, welche Bolizlav auf das teutfche Reich gebracht hatte, 
und die Gränzen dieſes Reiches hätten ſich auögebehnet weit 
über die Ober hinweg. Aber auch Kunrad's Gedanken waren 
nach dem Suͤden gerichtet. Burgund befchäftigte feinen Geift; 
Italien füllte feine Seele; die Kaiferkrone lag ihm am Herzen. 
Und es waren neue Verwicelungen entſtanden, welche, wenn 


38 Siebenzehentes Buch) Zweites Capitel. 
fie nicht balb entwirret wurden, umauflöslich zu werben 


droheten. 
Hobert nämlich, der König von Frankreich, war Hug 
genug geweſen, bie italifche Krone, bie ihm von ben Feinden 


ſchlauen itafifchen Abgeordneten machten ihn aufmerffam: wie 
der König ber Teutſchen Kunrad, gewiß Italien nicht aufs 
‚geben wuͤrdez wie derfelbe durch fein Streben, Italien zu ber 
haupten, in einen ſchweren Kampf. gerathen Eönnte; wie es 


© iR nie zu Tengnen, Beer Bufanminhang der Dinge 
tonnte einen ſchwachen Geiſt, wie den König Robert, wohl 
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Getreibe 21].. Alles ward im Vewegung gef Demg⸗ 
nige Nobert, fo wie der einflaßreichen Gemahlin deſſelben, bot 
er viel Geld, auf daß er die Derzoge in Lorharingien in der 
Beinbfehaft gegen Kunrad erhalten, und felbft mit einem Einfall 
in dieſes Land drohen möchte, Dem fehlauen und habſüͤch— 
tigen Biſchof Leo von Vercelli, ſeinem Freunde, verſprach er 
er Belohnungen, wenn er feine und feines Sohnes Sache 

zu förbern ffreben. wollte: im Befonbern folltt Reo, wie. e3 
febeinst, feinen Erzbifhof, Heribert von Mailand, von der 
Sache der Teutſchen hinweg zu ziehen ſuchen. Der thaͤtige 
Graf Odo von Champagne war fein Schwager, und war 
felbft bei. dem Gelingen des Planes fo ſtark betheiliget, daß 
er kaum angereget werden durfte, um Nichts zu verfäumen. 
Auf die Herzoge Enft von Schwaben und Kunrad in Franken 
ward um fo leichter elngewirket, je aufgereigter fie waren 
gegen Kuntad, ben König. Auf die Burgundier endlich durfte 
mit, Buperficht gerechnet werden. Und wirklich wurden überall 
Rüffungen betrieben, um auszuführen, was auf folde Weife 
eingeleitet war [22]. 

Xber der Entwurf ſcheiterte, ehe er zur Ausfihrung Ta, 
an Wilhelms Befonnenheit, an der Italiäner Treulofigkeit, 
an, Kumad's Gluͤck und Entſchloſſenheit. 

er Herzog Wilhelm, wahrſcheinlich durch Nachrichten 

aß talien beforget gemacht, hielt für nöthig, ben Boden 
y zus unterſuchen, auf welchem ex fein Gebäude aufzus 

on gedachte. Er begab ſich felbft nah Italien. Hier aber 

er Nichts als Zwietracht und Uneinigleitz Nichts als 
— und Streitz Nichts als Haß und Haderz Nichts 
als Selbſtſucht und Habgierde; Nichts als wuͤſte Wuͤnſche, 
die er durch Gewaltthat befricbigen folfte, zu feinem anderen 
ine, ald damit der Eine eine Stelle räumte und der Anz 
dere fie einnaͤhme. Diefer Zuſtand der Dinge erregte in ihm 
einen folchen Wiberwillen, daß er alien mit dem feften Ent: 
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ſchluſſe verließ, ſich nicht mit dieſer Sache zu befaſſen; und 
ohne Bedauern ſah er auf den verſchwindenden Glanz zuruͤck, 
der ihn einen Augenblick geblendet hatte [23]. 

Inzwiſchen aber hatte auch der König Kunrad, durch den 
Tod des Königes Bolizlav von Polen, freie Hand befommen. 
Und er benugte die Zeit. Noch in diefem Jahre, in ven 
legten Monaten, eilte er nach Lotharingien, und fand mit 
treuen Scharen mitten im Land, ehe bie Herzoge feine Anz 
Zunft erfuhren. Alfobald gab der König Robert feine Abficht 
auf, und um fo leichter, da Wilhelm von Aquitanien nicht 
mehr berfelbe war [24], und dba der ehrwürdige Bifchof 
Gerard von Cambrai als Vermittler eintrat. Nun erfchrafen 
die Herzoge in Lotharingien. Der Bilhof Gerard jedoch 
flellte fich auch zwifchen fie und den König. Zum Weihnachts- 
Feſte führte er die Herzoge nach Aachen, wo Kunrab das 
Feſt feierte; fie verſprachen dem Könige von Neuem Treue 
und Ergebenheit, und Kunrad war Flug genug, dieſes Vers 
forechen mit folcher Freundlichkeit anzunehmen, als fie’ die 
Aufrichtigfeit deffelben nicht im Mindeſten bezweifelten [25]. 

Auf ſolche Weife war das Neb, mit welchem man ben 
König ‚zu umfpinnen gefucht hatte, zwar nicht aufgelöft, 
aber es war ein fo großer Riß in daſſelbe gemacht worden, 
daß Kunrad wohl glauben durfte, von feinen Zeinben in 
Zeutſchland fei Nichtö mehr zu befürchten. 
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Nachdem Teutſchland vor ben Polen ficher zu fein ſchien, 
und Lotharingien beruhigt und außer Gefahr, befchloß ber 
König, fo ſchnell ald möglich eine Heerfahrt nad) Italien zu 
unternehmen. Der Augenblid war günftig, und der Erzbi⸗ 
hof Heribert drängte, benfelben nicht zu verfäumen. Die 
feanzöfifche Partei war weber zerfiöret noch gewonnen; aber fie 
war verwirret, und hatte, feit Wilhelm von Aquitanien ihr 
entfaget, Fein Haupt. Die Pavefer hatten ihre Vertheidigungs- 
Anftalten noch nicht vollendet; und der Geift in ben Städten, 
die auf Pavia blicten, hatte noch Feinen Anhalt. Die Unters 
nehmung mußte um fo fehrwieriger werden, je weiter fie hinaus 
gefhoben wurde. Wenn fie aber gelang, diefe Unternehmung, 
fo mußte, wie es fchien, mit derfelben auch das Schickſal des 
burgumdifchen Reiches entfchieden werben. In Zeutfchland 
felbft war allerdings noch viel feindfeliger Stoff: die Herzoge 
in Lotharingien hatten die verfprochene Treue noch nicht bes 
währt; ‘in bem Herzoge Kunrad ſchwoll der Neid befto ftärker 
an, je höher fein Vetter und Gegner Kunrad, der König, zu 
ſteigen ſchienz und die junge Seele des Herzoges Ernft von 
Schwaben warb um fo heftiger von Schmerz verzehret, ba er 
die eigene Mutter, mit Liebe und Hingebung an der Seite 
des Mannes erblidte, der ihn um ‘fein gutes Recht zu bringen 
trachtete. Kuhrad aber mochte wohl hoffen, daB ein großer 
Theil dieſes feindfeligen Stoffes in Italien einen Abflug fins 
den, ein amberer Theil aber durch glüdliche Thaten, in ber 
Eroberung des Landes, werde auögelöfchet werden, Und einem 
ſolchen Manne fchien e3 ruͤhmlicher, die widerfpänftigen Fuͤr⸗ 
flen durch ein großes Unternehmen gegen ein’ fremdes Volk 
zu ber Ueberzeugung zu bringen, jeglicher Widerſtand werbe 
umfonft fein, als eine heillofe Fehde, im Fleinlicher Weiſe, ins 
nerhalb der Gränzen des Vaterlandes gegen Reichd = Fuͤrſten 
zu führen und gegen Verwandte, 

Schon um die Mitte des Monate Februar im Jahr 
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ein Tauſend und ſechs und zwanzig verfammelten fich die 
Fürften des Meiches, die Kunrad zu dem Zuge nach Italien 
aufgeforbert Hatte, um ihn zu Augsburg. Es waren aber, 
größtes Theiles, nur Wifchöfe vom Rhein, aus Lotharingien 
und aus Allemannien, die fich zu ihm ftelften [1]. Auf dem 
Rath, ja auf die Bitte der verfammelten Fuͤrſten des Meiches, 
foll der König feinen Sohn Heinrich, acht Jahr alt, zu 
feinem Nachfolger beftimmt haben [2]; gewiſſer ift, er uͤber⸗ 
gab diefes Kind dem Bifchof Bruno von Augsburg, deſſen 
wiederholt gebacht worden ift, zur Erziehung [3]. Su Augss 
burg hatte fich auch, ohne. Zweifel durch feine Mutter bewo: 
gen, ber Herzog Ernft von Schwaben eingefunden. Hier nun 
. trat Gifela zwiſchen ihren Gemahl und ihren Sohn, um eine 
Ausſoͤhnung zu bewirken. Der König zeigte oder ftellte ſich 
abgeneiget. Die edle Frau aber, von des jungen Herzoges 
Stiefbruder, dem Eleinen Heinrich, ihrem und Kunrad's Sohn 
unterftüiet, fo wie von einigen Fürften des Neiches, uͤberwand 
des Königes fernen Sinn, und bewirkte, für den Augenblich, 
eine Ausfühnung, Der König gab dem Herzoge, feinem 
Stieffohne, gegen Recht und Gewohnheit, die Abtei Kempten 
zu Lehen, und dafür verſprach Ernft, den Feinden des Königes 
überall entgegen zu wirken. Alſobald brach Kunrad auf nach 
Italien; Ernſt begleitete ihn eine kurze Zeit, bis Über bie 
Alpen, und ward alsdann ehrenvoll zur Vertheivigung des 
Vaterlandes zuruick geſendet [4]. 

Der König. nämlich ſcheinet gefächtet zu haben, daß er 
in ben Alpen Schwierigkeiten finden Ynnte, und deßwegen 
hatte er den Herzog von Sahwaben mit ſich genommen Da 
er indeß keinen Widerſtand fand, fo ſcheint er die längere 
Anweſenheit des Herzoges Ernſt bei feinem Heere für un— 
noͤthig gehalten zu haben [5]. Aber der Fortgang entſprach 
ben Erwartungen des Nöniges keinesweges. Er Tangte glüc- 
Hich im Berona am, febte aber, entweder von Leidenſchaft ge: 
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trieben, ober weil er ben Geift der Städte am Meiften fuͤrch⸗ 
tete, feinen Zug ohne Aufenthalt gegen Pavia fort. Wahr 
ſcheinlich hoffte er, daß die Pavefer, im erſten Schreden über 
feine Ankunft, fih unbedingt unterwerfen würden. In ber 
That waren die Einwohner von Pavia nicht abgeneiget, dem 
Zorne des Königed auszuweichen. Sie erboten fih, einen 
neuen Eöniglichen Palaft wieder zu erbauen, um ihren Frevel 
zu fühnen, aber außerhalb der Mauern ihrer Stabt. Kunrad 
dagegen verlangte, daß fie dad Gebäude an der Stelle des 
alten aufführen ſollten. Deß weigerten fie ſich, und brachten 
den König durch diefe Weiggrung von Neuem und auf das 
Aeußerfte gegen fi) auf [6]. Sein Verfuch jedoch, Pavia, 
wie im Sturm, einzunehmen, mißlang. Es fcheinet fogar, 
daß er vor den Mauern der großen Stadt bedeutenden Nachz 
theil erlitten habe: denn er befand fich am Oſterfeſt in Vers 
celi; und dahin würde er fi wohl kaum zurüd gezogen 
haben, wenn er vollfommen Herr feiner Bewegungen gemwefen 
märe. Bon Vercelli begab er ſich alsdann auch wahrſcheinlich 
nah Mailand: denn ed wird verfichert, daß er vom Erzbiſchofe 
Heribert zum Könige von. Italien gefrönet worden fei, ob 
gleich weber die Zeit angegeben, noch von befonderen Feierlich⸗ 
keiten gefprochen wird, fo daß e& faſt fcheint, als habe er die 
Krone nur wie im Flug erhalten [7]. Bald aber nahm er 
eine unwuͤrdige Rache wider Pavia. Daß er bie Zürften in 
diefen Gegenden, welche ald Vertheidiger von Pavia betrachtet 
wurden, weil auch fie fi dem Könige nicht unterwerfen wolls 
ten, wie bie Markgrafen Adelbert und Wilhelm, befämpfte, 
und ihre Schlöffer und Burgen eroberte und zerflsrte, war 
natürlich; auch war es in der Weife des Krieges, daf er bie 
Stadt einſchloß, die Schifffahrt hinderte und allen Handel 
hemmte; aber er vermichtete auch Alles ringäher mit Feuer 
und Schwert; er verwuͤſtete die Felder, verwüftete die Wein 
berge, und brannte mit ben Burgen auch bie Kirchen nies 
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geſchwungen hatte, ald er die Flucht der Unglüctichen fah, 
und das Angfigefchrei ber Verwundeten vernahm, jammerte 
des armen Volkes, das ihm aud angehörte; er rief feine 
Krieger von ber Verfolgung der Wehrlofen zurüd, Aber bie 
fer Edelmuth hielt nicht vor. Dem Könige genügte der Sieg 
nicht; nicht das Gefühl, unter Gräueln und Leichen unglüds 
lichen Menfchen das Leben gerettet zu haben. Als ob diefe 
Menfchen, die vor Blut und Ihränen Fein anderes Gefühl 
haben Eonnten, denn Gleichgültigfeit gegen dad Leben ober 
einen flarren Schmerz, noch tiefer zu demüthigen wären, bes 
fahl er, daß fie, wehrlos, barfuß, im Gewande von Buͤßenden, 
vor ihm erfcheinen follten. Und fie gehorchten dem Befehl; 
aber. in ihren gebrochenen Seelen haftete die Furcht nicht, 
welche der König einflößen wollte, und hoͤchſtens ift das Uns 
glüc der Einwohner von Ravenna für Andere eine Warnung 
geworben, beffer die Zeit zu beachten. 

Auch war durch ſolche Härte der Verluft, den Kunrad's 
‚Heer erlitten. hatte, fo wenig zu erfegen, als berfelbe durch 
die großen Belohnungen gut gemaͤcht wurde, bie er feinen 
Kriegern gewährte [12]. Er fah fich genöthiget, zurüd zu 
gehen, um fih in den fchattigen und erfrifchenden Thaͤlern 
der Adda, auf Koften des Erzbiſchofes von Mailand, zu er 
holen und zu verftärken. Diefer Ruͤckzug, wiewohl die Hitze 
de3 Sommers zum Vorwande diente, ſcheinet das ganze obere 
Stalien, wenn nicht feindfelig, doc abgeneigt und zweideutig 
gemacht zu haben. Der König hatte dad ganze Jahr hin 
durch zu verhandeln und zu flreiten, und brachte Niemand 
auf feine Seite, oder erhielt Niemand auf feiner Seite, aus⸗ 
genommen durch Gewährungen, Verfprehungen und bie Furcht 
vor feinen Waffen. Die Weihnachten feierte er in Jorea, und 
den ganzen Winter hindurch verweilte er in diefen oberen Ges 
genden Staliens, fo daß er im Monate Februar des Jahres 
ein Tauſend und fieben zwanzig kaum weiter war, als er 
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geweſen in demſelben Monate des’ vorigen Jahres. Und der 
“wahre Grund biefer Verzögerung, die nicht ohme unglüuͤckliche 
Folgen bleiben Ponte, lag ohne allen Zweifel in der Reiben 
fehaftlichkeit, mit welcher er gegen Pain, und im der Härte, 
mit welcher er gegen Ravenna gehandelt hatte 
Der Gang dieſer Ereigniſſe aber brachte den König 
Kunrad zumächft in eine andere Stellung zu Burgund hinein. 
Kunrad nämlich hatte ohne allen Zweifel gehofft, durch die 
Unterwerfung Italiens aud Burgund zur Unterwerfung zu 
möthigen. Vielleicht hatte er geglaubt, hei feiner Müdkhr 
aus Nom, mit der Kaiferfrone gefchmfiet, feinen Weg diurch 
Burgund ohne große Schwierigkeiten nehmen zu koͤnnen, da 
er ja im Beſitze von Bafel und den öfllichen Grängen des 
Landes war, und mithin von Teutſchland aus immer drohen 
ober angreifen konnte. Da aber jegt Stalien in ben Bur⸗ 
gunbiern nur Hoffnung erregte und Feine Furcht: fo mußte 
Kunrad allerdings beforgen, daß bie Burgundier, wenn er 
unter beftändigen Käı Italien hinabzöge, in das Land, 
ihm in den Rüden, einfallen, ihn von Teutſchland abſchneiden 
und auf diefe Weife in die größte Gefahr bringen möchten; 
und biefe Gefahr mußte ihm um fo größer erfcheinen, da auch 
in Teutſchland, wie erzaͤhlet werden foll, Dinge Vorgingen, 
welche ihm alle Hoffnung enteiffen, aus dem Vaterlande Hüͤlfe 
zu erhalten. Deßwegen vielleicht unternahm er die Fahrt 
mach Toren, um bie burgundifche Graͤnze von dieſer Geite zu 
bedrohen [13], und den König Nubolf zu irgend einem’ Ab: 
fommen zu bringen, das bie möthige Sicherheit gab. Und 
der Verſuch gelang vollfommen. : Allerdings ift der Gang uns 
gewiß; aber zuverläfig find felaue, find priefkerliche Sim 
angewendet. Mit Nubolf warb eine Unterhandlung ange: 
Intıpft. Es erfehienen burgundiſche Gefandte vor dem Kö— 
mige der Teutſchen Mubolf ward dahin gebradpt zu verfpres 
Hm, daß er den König Kunrad nach Rom begleiten umd der 
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über die Art, mit welcher Johann bie apoftolifche Würde er⸗ 
langet; ba er aber felbft weber wegen ber Befegung ber biſchoͤf⸗ 
lichen Stühle, noch wegen feiner ehelichen Verhättniffe ein 
befonderd ‚gutes Gewiffen hatte, und da cin ganzes Jahr in 
Italien verloren war: fo gab er ſich das Anfehen, als wiſſe 
er Nichts won ber Orbnungswoibrigkeit der Wahl. Um fo zu⸗ 
vorkommenber war ber Vapſt. Kunrad wurde von demfelben 
und von den Nömern uͤberhaupt auf das Feierlichſte empfan- 
gen. Am Ofterfeft, am Sechs und zwanzigſten März, ward 
er von den Römern als Kaifer begrüßt und vom Papfte zum 
Kaifer gekrönt, und zugleich empfing bie Königin Gifeln, als 
Kaiferin, ben päpftlichen Segen [18]. 

Diefe Feierlichleit wurde noch durch die Anweſenheit zweier 
Fremden Könige erhöhet: Rudolf's von Burgund, welcher den 
König Kunrad begleitet hatte, und Kanut's des Großen, der 
ſich König vom Dänemark und England nannte, und zufällig 
zu biefer Zeit, im frommen Sinne nach Rom gekommen war. 
Zwiſchen dem neuen Kaifer und dieſen beiden Königen mögen 
mannichfaltige Verhandlungen Statt gefunden haben, fo wie 
freundfchaftliche Verhättniffe angeknuͤpft und befeftiget wurden, 
Kunrad und Kanut brachten fich einander zu gegenſeitiger Ach- 
tung, und Rudolf, ſchwach, verlegen, ohne Miller und Ent- 
ſchluß, konnte einem Manne, wie Kumad, gegenüber nicht 
beftehen. Ex vermochte um fo weniger wider ihn zu fein, da 
der Papft ohne Zweifel auf ber Seite des Kaifers fand, und 
da bie gewandte Kaiferin Gifela, deren Anfehen durch die neue 
Würde ohnehin. gewonnen hatte, ſtark auf den Oheim einzu⸗ 
wirken verftand, Alſo wurden wahrfheinlich, durch dieſe pers 
ſoͤnlichen Verhaͤltniſſe geförbert, mehrere Verträge zwiſchen ben 
Konigen zu Stande gebracht. Rudolf gelangte zu der Ein: 
fit, daß es am beften fei, ben Kaifer Kunrad als feinen 
Nachfolger in Burgund anzuerkennen, um. durch dieſe Aner: 
lennung ein ruhiges Ende zu gewinnen [19]. Der Kaifer 





















ba fie hier nur Sicherheit und. Ruhe zu erhal 
wahrend fie dort Ruhm, Reichthum und Erobes 
Er überließ daher dem Könige der Dänen 
ft bie Mark jenfeits der Eider mit der Stadt 
‚eine Mark, die man mit zwiefachet Wahrheit eine 
ſche nennen mag; er verfkattete Dänifchen Pilgern umd 

j nen freien: Zug durch Teutſchland nach Jtalien; 
ete, zur Befeſtigung der neuen Freundſchaft bie 
blung feines Sohnes Heinrich, mit: Kanut’8 
hild [20). Diefed Letzte gefchah in gewöhnlicher 
3 Zweite war, im Allgemeinen, menſchlich und gutz 
5 die Abtretung der Mark Schleswig, kann nur 
gt, und nicht gerlihmet werben. Wenn freilich Bur— 
Italien behauptet und die Kalferfrone gewah⸗ 
fo mußte einem Könige der Zeutfchen biefe 
wie eine Loft, als wie ein Vortheil erſcheinen. 
‚bie Dänen Feinesiveges gefährliche, aber fie waren 
he Feinde; auch hatten die flavifchen Völker an 
men immer Genoffen, weldhe ihnen, wenn auch Leine 

& eine nachhaltige Ermuthigung gewährten. Eine 
ende Befreundung mit ben Dänen, welche durch das Chris 
das nunmehr auch von biefem Volke bekannt warb, 
htert wurde, mußte daher nothwendig heilfam Für bad 
Ge Reich fein, und diefe Befreundung war durch die 
ung der Mark Schleswig, in ihrem gegenwärtigen 
viß nicht zu theuer erfaufet, "Wenn aber die 
die früher uber den Werth und die Bedeutung 
= Infel, zwiſchen dem öfttichen und dem weſtlichen 
ſchland gemacht worben % einige Wahrheit 
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bat [21]: fo ift micht zu leugnen, daß bie Zurückziehung einer 
Gränze, welche fo weit, als nur möglich, vorgeſchoben wer 
ben mußte, ein unerfeßlicher Verluſt gewefen ift, an welchem 
Zeutfchland leidet bis diefen Tag, und ———— für und 
für leiden wird. 

Und Kunrad, der Haifer, erhielt noch felbft, und noch 
in den Ofter- Tagen, einen neuen Beweis, daß ſich die Leutz 
ſchen mit. Italien in widerwaͤrtige Verhältniffe geſtellet hatten, 
und daß zwiſchen den Teutſchen und den Einwohnern Ita 
liens Beine Gemeinfchaft beftchen werde. Ein Teutſcher und 
ein Römer geriethen in einen Streit: über eine, Ochfenhaut. 
Der Streit führte zu einer Schlägerei, Alſobald ſtand das 
ganze Faiferliche Heer unter ben Waffen, und bie Römer 
flelften ſich entgegen zu Noß und zu Fuß. Ein blutiger 
Kampf. Nach langem Widerſtand unterlagen bie Römer [22]. 
Am folgenden Tage mußten bie Ueberwundenen vor dem Kai— 
fer erfcheinen, die Freien; mit bloßen Schwertern, bie Unfreien 
mit Baft-Striden um ben Hals, zur Anerkennung, Jener, 
daß fie gekoͤpfet, Diefer, daß fie, gehenket zu werben verbies 
net hätten. So groß war der Ingrimm auf beiden Seiten, 
daß eine folche Veranlaffung ſolche Gräuel herbeiführen konnte, 
and fo arg die Verachtung oder Verblendung bei den Teuts 
ſchen, daß fie noch. immer mit folcher beſchimpfenden Demi: 
thigung Gehorſam und Unterwürfigkeit erzwingen zu Können 
glaubten. 

Dem Kaiſer kounte die Umgebung von Blut und Jan: 
mer, von Haß und Zorn, im welcher er fich befand, unmoͤg⸗ 
lich angenehm fein. In der That eilte er aus Rom hinweg 
zu kommenz aber er wollte doch diefe Gegend nicht verlaffen, 
ohne auch die ſuͤdlichſten Länder Italiens, die vormals zum 
langobardifchen Reiche ‚gerechnet waren, | bie. Fürftenthlmer 
Benevento und Capua, zur Anerkennung feiner Hoheit ge: 
bracht zu haben. Er machte in diefe Fuͤrſtenthuͤmer eine Fries 







me don Neuem die Werpflching auf, das 
m. Won biefer Zeit an zeigten fich bie Nor- 
3 und verwign wie in friiheren 

















eis, feloft zu befigen und unabhängig 
ein Gedanke, den fie im Fortgange der Zeit, 
Schlauheit als Tapferkeit geltend zu machen 


aus Apulien Liber Rom bemühete ſich 
ut, Ruhe und Orbnung zu ſchaffen. Aber 
ſchehen. Bei der Eile, mit welcher Kumab , 

zu erreichen fuchte, vermochte er Faum ein 
anzuwenden, als rafche Strenge, um von 
Ein venvilderter Waffall, Thaffelgar 

bo er ‚Herkunft, hatte ſchon lange bie Ders 
Landes benutzt, um böfe Thaten zu verüben, 
übe, dem Ertrage befeiben, zu ſhwetgen [241. 
in und aus feften Burgen mit ben Geſellen 
en Ziigellofigkeit Herborbrechend, hatte er ſchon lange 

glück und Verderben verbreitet und nicht ein Mal 
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wußten. Und es gelang ihnen Leicht, die Faamme in ber Bruft 
des jungen Fuͤrſten anzufachenz und leicht, das Vertrauen eines 
werdenden Sänglings zu gewinnen, ber fich von Denen vers 
laſſen glaubte, welchen die Natur ihn am Nächften geftellet 
hatte, felbft von der eigenen Mutter, 

So Lange der König im oberen Italien verweilte, nahe 
den Gränzen des Vaterlandes, hielt ber Herzog Ernft fich 
ruhig; im Stillen jedoch fuchte er Verbindungen mit anderen 
Feinden des Königes, und firebte zugleich, die Zahl feiner Anz 
hänge theils zu mehren, theils im ihrer Ergebenbeit zu beftär- 
fen, indem er ihnen die Güter verlieh, welche fein Stiefvater 
ihm bei der Ausfühnung zu Augsburg gegeben hatte [1] Aber 
gegen das Ende des Sahres ein Taufend und ſechs und zwans 
zig, wie es fcheinet, ward auch ſchon von ben Waffen Gebrauch 
gemacht, jedoch weder unmittelbar von dem Herzoge, noch 
unmittelbar gegen den König. Ein ſchwaͤbiſcher Graf nämlich, 
Welf genannt: [2], deſſen Geſchlecht man in fpäteren Tagen bis 
in. bie. dunkelſten Zeiten. hinauf zu führen geſucht hat [3], der 
jedes Falles reich an Gütern und mächtig. in den Waffen tar, 
begann eine Fehde wider den Biſchof Bruno von Adgsburg, 
welchem der König Kunrad die Erziehung feines kleinen Sohnes 
‚Heinrich anvertrauet hatte, Der Grund zu: diefer Fehde Tag 
ohne Zweifel in den unglüdlichen Verhaͤltniſſen, die entwidelt 
worden. find; bie nächfte Veranlaſſung oder der Vorwand: ift 
unbekannt. Der Herzog Ernſt nahm vielleicht Beinen Theilz 
zuverlaͤſſig aber ſchritt er nicht hindernd ein; und darum ift 
es außer Zweifel, daß bas Unternehmen des Grafen Welf ihm 
nicht fremd gewefen fei [4]. Das Glüd war bald auf diefer 
Seite und; bald auf, jener. Um fo größer war die Berotis 
flung [9]. Endlich, wie «5 feheinet, gegen den Frühling des 
folgenden Zabres, gelang: es Dem Grafen, bie Stadt Augsburg 
felbft zw erobern, amd ben Bifhof zur Flucht zu nötigen. 
Bruno rettete ſich mit feinem koͤniglichen Zoͤgling tiber die 
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m in Italien an, als der König eben: auf ber 

c war. Kunrad lieh ſich durch die 
Nachticht/ die Brumo überbrachte, nicht aufhalten zer nahm 
den Biſchof mit ſich nach Rom [6], und beſchleunigte nun, 
wie, bemerket worden ift, fein Werk, fo gut er vermochtes  ° 
Aber zu Derfelbigen Zeit hatte fich Kunrad auch mit dem: 
Kia sn Burgund verftändiget, und Rudolf folgte 
i Heere gleichfalls nach Rom. So lange Rudolf 
‚fand, war dem Herzog Emft noch die 

auf eine Wendung der Dinge geblieben, bie ihm: 

zu feinem Rechte verhelfen loͤnnte · Jeho fah er den Ausgang 
beuitlich vor Augen, Da uͤbermannte ihm der Unmuth. ‚& 


M fönig, Hin ‚Vater, im große Schwierigkeiten zu 


—— ——— 






fo drang er ein in das burgundiſche Reich. 
tungen des jungen. Fuͤrſten jebod wurden 
ufchet, Der Herzog Friedrich ſtarb, che er etwas 

en vermocht hatte und ber Tod beffelbenverhielt 


Ka Burgundier Fonnten nunmehr ummdgs 
"haben zu dem jungen Fürſten, bem ohnehin jetzt 
anf Burgund zuftand z und. defwegen warb es 
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dem Könige Rudolf, aus Rom zurldtehrend, Leicht, benfelben 
zurück zu weifen [7]. Nun Tonnte er ſich zwar wohl. feftfegen 
in einer Burg bei Zuͤrich und von berfelben aus bie Kloſter 
Reichenau und St. Gallen Angftigen, aber Freunde erwarb 
er ſich nicht durch dieſes Verfahren; und einen Erfolg konnte 
baffelbe um fo weniger haben, da nunmehr auch Kunrad, mit 
der Kaiſerkrone geſchmücket, bald an ben Alpen erfchien. ba ] 
am legten Tage des Monates Mai war der Kaifer in Briren 
Seine Ankunft brachte alle feindfeligen Beftrebungen in Ver— 
wirrung. 

Der Kalfer nahm feinen Weg nach Regensburg [9. Er 
mochte für bedenklich Halten, mit feinen Deere, bas ohne 
Bweifel ſehr yufammen gefhmoljen und von ben Gteapaken 
zweier Feldzlige in Stalien ermattet war, in das feindliche 
Schwaben hinein zu gehen. Die nächfle Verftärkung Eonnten 
nur die Baiern gewähren. Der Herzog der Baiern aber, 
‚Heinrich, "der Bruder der Kaiferin Kunigunde, war während 
der Abwefenheit des Kaiſers aus dem Vaterlande geſtorben. 
Alles Diefes machte feine Gegenwart unter ben Baiern noths 
wendig. Er verſammelte die Fuͤrſten und Herren bes Landes 
um fich zw Regensburg. Und e8 gelang ihm, felbft unter 
den obwaltenden Umftänden, dieſe Fürften und Herren dahin 
zu bringen, daß fie feinen Sohn Heinrich, einen Knaben von 
zehen Jahren, als Herzog begrüften, Dex Kaiſer ertheilte 
dem Kinde bie herzogliche Würde [LO], und befam eben dadurch 
die) Verwaltung bes Herzogthumes in bie eigene Hand, Und 
daß er biefe Verwaltung mit Nachdruck zu führen gedachte, 
das bewies er fogleih. Denn er ordnete eine genaue Unter 
fuchung über die Güter und Beſitzungen des Landes an, um 
heraus zu bringen, welche von dieſen Gütern durch die Bi: 
fhöfe, Grafen und Marfgeafen dem koͤniglichen Fiscus entz 
sogen, ober, nach ber Sprache fpäterer Beit, aus unmittelbaren 
Guͤtern bed. Reiches: zu mättelbaren gemacht worben wären, 
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Se bis zur - gerichtlichen. Entfcheis 
— iſchen Geſetze [11]. Seit Karls des 


war eine ſolche Aufſicht über das koͤnigliche 
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begab ſich der Kaifer nach Augsburg. 

f hatterer eine Unterredung mit feinen Getreuen aus 
eg dies als Vernätper des Vaters 

‚Hierauf warb ein Öffentlicher Tag 

en und. ber «Derzog Ernft: un feine. Anhäns 

zu bemfelben entboten, auf daß innerhalb der 

Gränyen des Herzogthumes Schwaben uͤber den Herzog und 
nen Dee derzes 
‚aber. er kam nicht wie ein. Flehender, ſondern in 
Haltung, ‚von den Vaffallen Allemanniend umges 
er wit dem Kaifer entweder 
Abkommen zu treffen, ober als Feind abzu⸗ 

das Schickſal bed Krieges zu verſuchen [12]. 

Züngling verließ. ſich auf die Zahl und die 

a a a 
\ wohl wiffend warum; er vertrauete Männern, 

an ber werfprochenen Treue hielten, und fich ges 
nur dem Glüde zu wandten. Auch warb er bald 
enttaͤuſchet. Der Herzog nämlich verfammelte, ehe 
dem Kaifer im eine Unterhandlung einließ, bie Geiz 






‚nigen noch ein Mal. Cr erinnerte fie an Eid und. Zreitez er 
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ihnen endlich, went auch fie die alte Geſinnung dev Allemans 
nen bewiefen, für den Augenblick große Belohnungen, für 
die Zukunft Ruhm und Ehre. Als er aber dieſe Rede geens 
diget hatte, traten die Grafen Friedrich” und Anfelm hervor, 
und antworteten ihm in Grumdfägen, bie jegliches Lobes wür— 
"dig fein wuͤrden, wenn fie, im Glüͤcke wie im Unglüd, ehr— 
lich und redlich im Anwendung gebracht, und nicht heuchleriſch 
zur Schau geftellet wären, um die Aufopferung eines irrege⸗ 
Teiteten jungen Fuͤrſten zu beſchoͤnigen; in Grundfägen, welche 
beweifen, bag mat in Zeutfchland das Verhältnig der Herzoge 
zum Könige, fo wie das Verhäftniß der Vaſſallen zu den Her⸗ 
zogen und zum Könige noch gar wohl Eannte, welche aber 
eben deßwegen ein deſto haͤßlicheres Licht auf das gewöhnliche 
Derfahren der Vaffallen werfen. „Wir wollen, fo fprachen die 
Grafen, keinebweges Täugnen, daß wir Eud) Treue geſchworen 
haben gegen Jedermann, nur nicht gegen Den, dutch welchen 
wir Euch umtergeben worden find [53]. Wären wir Knechte 
unferes Königes und Kaiſers, und Euch von diefem als Knechte 
eigenthiimlich uͤberlaſſen, fo dürften wir uns nicht von Euch 
trennen, Aber wir find. freie Männer, und der hoͤchſte Schirm⸗ 
herr unſerer Freiheit iſt unfer König und Kaiſer. Wollten 
wir daher den König verlaffen, fo würden wir unfere Freiheit 
verlieren, die ein edeler Mann nur mit den Leben aufgiebt. 
So lange ihr alfo nur von ums fordert, was gut und gerecht 
ift, fo lange werden wir Eich gehorchen. Begehrt Ihr aber 
Etwas Anderes, fo werben wir in freier Weife dahin zurhick- 
Kehren, woher wir bebingter Weiſe zu Euch gekommen find,» 
Diefe Erklaͤrung öffnete dem Herzog Ernſt die Augen. 
Freilich waren nicht Alle gleich geſinnet; Mehrere waren ents 
fehtoffen, das Arußerfte zu wagen, entweder weil fie feflhielten 
am gegebenen’ Wort, oder weil fie, beſchuldiget, die Urheber 
der Empörung und die Verführer de jungen Fürſten zu fein, 
ſich zu fehe vor dem Zorne des Kaifers fürchteten. Unter ih— 
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nen war ber Graf Wernher von Kyburg der kuͤhnſte und 
wohl auch der ebelfte Mann [14]. Exnft aber, der Herzog, 
wußte wohl, baß die Waffen diefer wenigen Freunde ihn 
nicht zu fehligen vermochten. Ex fah den Abgrund, an beffen 
Rand er ſtand. Alfo that er dad Letzte, das uͤbrig zu bleis 
ben ſchien: er unterwarf ſich unbebinget der Gnade des Kaiz 
ſers. Kunrad nahm die Unterwerfung an, hielt jedoch für 
gut, den wiberfpänftigen Juͤngling ald Gefangenen nach Sach⸗ 
fen in die Burg Gibichenftein abführen zu laſſen. Und nun 
folgten die Anhänger des Herzoges faft alle dem Beifpiele 
deffelben. Sie unterwarfen ſich dem Kaifer und erbulbeten 
die Strafe, die über fie auögefprochen wurde. Der Graf 
Welf wurde genöthiget, dem Bifchofe Bruno allen Schaden 
zu erfegen, ben er ihm bei der Eroberung von Augsburg zus 
gefüget hatte, und alsdann ins Elend zu gehen. Andere hatten 
Anderes zu leiden. Ale Burgen ber Unterworfenen aber wur 
den zerſtoͤret. Nur der Graf Wernher verihmähete, ſich zu 
beugen. Er warf fih in fein feftes Schloß Kyburg [15], 
und erwartete ben Kaifer. Und bald erfchien der Kaifer vor 
der Burg. Wernher vertheidigte fich drei Monate lang wider 
den Kaiferz und als feine Mittel fämmtlich erfchöpfet waren, 
da überließ er feinen Feinden die Feſte, und fuchte fein Heil 
in der Flucht [16]. Auf folhe Weife wurde Kunrad Herr 
im ganzen Allemannien. 

Und ver Erfolg in diefem Lande wirkte über die Graͤnzen 
deffelben hinaus. Zu Baſel fand fich der König Rudolf von 
Burgund ein, und beftätigte den Vertrag, den er, wahrfcheins 
lich zu Rom, mit dem Kaifer gefchloffen ober wenigſtens vers 
abredet hatte [17]. Und als ber Kaifer hierauf den Rhein 
hinunter ging, da erfchien auch fein Vetter und Mitbewerber 
um die teutfche Krone, der Herzog Kunrad, vor ihm, um, 
feine Ergebenheit zu beweifen. Der Herzog hatte Nichts wider 
den Kaifer unternommen; aber er hatte in. ben Gegnern beffels 
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ben die Hoffnung auf Sieg unterhalten; er hatte fie vielleicht 
auch aufgereizt und gefördert: deßwegen glaubte Kunrad, der 
Kaiſer, ihr nicht ohme einige Süchtigung entlaffen zu duͤrfen. 
Er hielt ihn einige Zeit in freier Haft, umd ließ bie Burgen 
zerftören, bie er wider ihn, den Kaifer, angeleget hätte, Als— 
dann gab er ihm die Freiheit zurlick und ftellte ihn wieder her 
in feiner ganzen Ehre, Und nun waren nur noch zwei Mäns 
ner von Bedeutung übrig, die vielleicht einigen Antheil an dies 
fen Händeln gehabt hatten, der Biſchof Werinher von Strafe 
burg, und Gebehard, ein Züngling, des Kaiſers eigener Brus 
der, Den erſten ſchickte Kunrad, wahrfcheinlih um ihn une 
ſchaͤdlich zu machen, als Geſandten nach Konftantinopel; ben 
Anderen noͤthigte er, auf einer großen Synode vor zwei und 
zwanzig Bifehöfen, welche er noch in diefem Jahre zu Franke 
furt hielt, die Waffen niederzulegen und das geiftliche Gewand 
anzuthun [18]. Und mit diefem Vorgang endigte fich diefer 
BVBerfuch gegen ben Kaifer, wenn gleich ber feindfelige Geift 
nicht Überall ausgerottet woar, und noch mancher Same neuer 
Zwietracht im fruchtbaren Boden Ing: 


Der Kaifer erfreuiete ſich unverholen des Ausganges, und , 


unterließ nicht, aus feinem raſchen Sieg einen bleibenden Nutzen 
zu ziehen. Mer hätte in biefem Augenbli ihm zu widerſtehen 
gerwaget? Zum Dfterfefte des Jahres ein Tauſend und acht 
und zwanzig verfammelte ex die Fürften des Neiches in Aachen; 
und mit Zuſtimmung derſelben ließ er an biefem Feſt, am Ges 
daͤchtnißtage feiner Krönung als Kaifer, feinen Sohn Heinrich, 
der nunmehr eilf Jahr alt war, durch den Erzbiſchof Pili— 
grin von Coͤln, als König und als feinen Nachfolger in Neiche 
weihen und Frönen, unter großer Feier und großer Fröhlichkeit. 
Und num erfolgten ruhige Tage Der Kaifer ſelbſt zog im 
Reich umher, und: der junge König Heinrich zog mit feinem 
Führer, dem Biſchof Bruno von Augsburg, im Reich umber, 
und uͤberall wurden Ordnung und Frieden geftiftet ober bes 
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— Volen mußte ein verderblicher, — 







men habez daß er am der Ausführung dieſer Ent- 
h den Tod verhindert, und daß Miesko, fein Sohn 
er, theils Durch Die Bewegung unterworfener 


‚in Schwierigkeiten verwidelt worden fei, die befto 
ſcheinen, je weniger in dem neuen Könige von 
Geiſte wor. Zugleich iſt angemerket worben, 
dem Könige Kunrad ohne Zweifel gelungen ſein würde, 

ach zu rächen, welche von den Polen uͤber Teutſch⸗ 
war, wenn er unter ſolchen Umſtaͤnden eine 
rt wider bie Polen zu unternehmen vermocht 
Die Verhältniffe des Königes und des Reiches 
ein ſolches Unternehmen unmöglich, und ber 
ugenbli ging unbenußet vordber. Nachdem ins 
Lotharingien beruhiget , Frankreich gefehredet, Italien 
fen, die Kaiferfcone gewonnen, Burgund gefichert, 
befreundet und die Händel in Schwaben geſchlich⸗ 
waren, ſcheinet Kunrad, der Kaifer, auf den Ge 
ommen zu fein, nachzuholen, was verſaͤumet war, 
daß ſich in dem Iehten vier Jahren auch in 
8 verändert hatte. Im Jahr ein Zaufend und 
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nem und zwanzig feierfe Kunrad das Pfingftfeft zu Merfer 
burg [20]. Dafelbft faßte er, mit Zuftimmung der Fürften 
aus Sachſen und Thüringen, den Entfchluf, ein «Heer wider 
die Polen zu führen, Der Aufruf fand Statt; der Tag wurde 
feftgefeßet; zum Sammelplag wurbe Liezefe, ober Leizkau bei 
Magdeburg, beftimmet. Der Kaifer ließ feine Gemahlin in 
Merfeburg zuruck und flellte fi an die Spige des Heeres. 
Aber die Fahıt war unglüdlich, Der Kaifer ward hintergans 
genz er ward verraͤtheriſch in unwegſame Gegenden, in Müften, 
Stmpfen, Wäldern, irre geführt, und fangte endlich, felbft ers 
amdidet und mit einem abgematteten Heere, vor der Stabt Bu: 
diſſin, oder Bausen, an, wohin er nicht gewollt hatte [21]. 
Um nun doch Etwas zu thun, folgte er dem Math einiger 
feiner Getreuen [22], "und belagerte dieſe Stabt, die bormals 
ſchon zum Neiche der Zeutfchen gehöret hatte. Die Polen 
aber, die Bautzen befeßet hielten, Leifteten einen fo tapferen 
Miderftand, daf ber Kaifer fich, nad) großem Berlufte, genös 
thiget fahe, die Belagerung aufzuheben und nad Sachſen zus 
ruck zukehren. Er feßte die Erneuerung des Unternehmens für 
das nächfte Jahr feft. 

Aber fr biefes Jahr, ein Taufend und dreißig, warb 
ein anderer Krieg gegen den König Stephan von Ungarn nothe 
wendig, ben frommen Gruͤnder des Chriftenthumes unter feiz 
nem Volke, den Schwager des Kaiſers Heinrich's des Zweiten. 
Der Stoff zu diefem Kriege war laͤngſt geſammelt. Zwiſchen 
den Baiern und den Ungarn Eonnte keine Gemeinfchaft fein, 
Sie hatten vormals zuviel von einander gelitten, als daß fie 
jetzt fehon, nach fo Eurzer Zwiſchenzeit ein Herz fuͤr einander 
zu gewinnen vermocht hatten. Zwar hatten fit einiger Zeit 
friedliche und freundliche Verhaͤltniſſe zwifchen den Baiern und 
den Ungarn beftanden; diefe aber waren nur ein Merk der 
Fuͤrſten gewefen, und hatten in den Völtern Feine Wur— 
zel geſchlagen. So ange der fromme Kaifer Heinrich der 
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Kaifer ſich, vor dem Zuge wider bie Polen, in Sachſen aufbielt, 
ein Vertrag zwifchen ihm und dem jungen Herzog abgefchloffen, 
beffen Hauptbeſtimmung war, daß dem Herzog Ernſt das Her⸗ 
zogthum Baiern extheilet werden follte [25]. Diefer Vertrag 
war jeboch, wahrfcheinlich wegen der unglüdlichen Fahrt gegen 
bie Polen, noch nicht zur Ausführung gekommen. Und bie 
neuen Berhältniffe, bie inzwiſchen mit ben Ungarn eingetreten 
waren, machten die Ausführung nunmehr, wenn nicht unmoͤg⸗ 
lich, doch in jeglicher Hinficht unrathſam. Vielmehr hielt der 
Kaifer fuͤr nothwendig, felbft unverzüglich mit einem großen 
Heere wider die Ungarn zu ziehen, um Baiern, um dad Reich 
zu firmen, und um zu verhüten, daß in den Ungarn bie 
alte Raubluft nicht noch ein Mal erwarhte. Aber der Kaifer 
"glaubte zugleich, daß er mit feinem Stiefſohne, dem Herzog 
Ernft, ein neues Abkommen treffen müßte, damit diefe uns 
glüdliche Angelegenheit endlich befeitiget würde. Er entſchloß 
fih alfo, dem Herzoge bad Herzogthum Schwaben von Neuem 
zu verleihen, jedoch hielt er für nöthig, den jungen Fürften 
gänzlich von jenen Männern zu trennen, auf welche berfelbe 
fi früher am Feſteſten geftüget hatte. Und wohl mochte er 
boffen, daß ber Herzog, in dankbarer Anerkennung ſolcher 
Großmuth, keinen Anftand nehmen wuͤrde, ſich von dieſen 
Männern loszuſagen, die ja leicht hingeſtellet werden konn⸗ 
ten als bie Verfuͤhrer des Juͤnglinges, als die wahren Ur: 
heber und boͤswilligen Schuͤrer alles Uebels. Aber der Kai⸗ 
fer kannte feinen Stiefſohn nicht; er ſtellte ihn unter das 
gemeine Maß ber Fürften; und bewegen fah er fich, wie 
fich zeigen wird, auf das Schmerzlichfte in feiner Rechnung 
betrogen. 

Während des Winters nämlich traf der Kaifer die nöthigen 
Vorbereitungen zu dem Kriege wider die Ungarn. Aber fon 
im Monate Januar des Jahres ein Taufend und breißig bra⸗ 
hen bie Polen zahlreich und mit Ungeftüm in Zeutfchland ein. 

5* 
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Die glüctiche Abweht des Angriffe der Teutſchen im vorigen 
Jahre hatte, wie es feheinet, das Anfehen des Königes Mjesko 
mächtig gefördert bei feinem Volke; fein Bruder Dito war, 
wahrſcheinlich jegt,; genöthiget worden, vor ihm aus dem Lande 
zu fliehen; er Fonnte über bie Macht ver Polen gebieten, und 
dieft beburften zu einer räubgrifeen Fahrt gegen bie verhaften 
Zeutfehen Eines befonberen Antriches. Und ein zufälliger Um: 
fand vermehrte noch die Gunſt des Augenblickes für die Polen. 
Der Markgraf Thietmar namlich ſtarb gegen das Ende des 
vorigen Jahres, und durch den Tod diefes Mannes geriethen 
die Vertheidigungs⸗ Anſtalten im dieſen Gegenden in Verwir⸗ 
rung, Die Polen feheinen daher bei ihrem Ginbruche kaum 
einigen Miberftand gefunden zu haben; auch wurben fie bon 
Teutſchen geflheet, welche, von irgend einer wilden Leidenſchaft 
fortgeriffen, dem Waterlande, ja dem Chriſtenthum entflohen, 
ober aus dem Vaterlande vertrieben waren, und, den JIngrimm 
in der Seele, zur Mache und zur Grauſamteit aufſtachelten. 
Unter benfelben ragte vor Allen Sigefried hervor, der Sohn 
des Markgrafen Ddo, der Dheim des Grafen CIE (von Ballen: 
ftedt), welcher im Mofter zu Nienburg an der Saale, von ſei⸗ 
nem Water geftifter, Mörch geweſen war, nach des Waters 
Zede aber das Mönchs+ Gewand von fich geworfen, und feine 
en genommen hatte, um im Heidenthum 
eine Entſchadigung zu ſuchen für den Stang der heiligen 
Mauern [26] 


—— — die Elbe, und feine Scharen veruͤbten 
Graͤuel. Zwiſchen ber Elbe und der ale 

ur als hundert Drtfchaften mit Feuer und Schwert 
23 Ma, mie, faſt zehen Tauſend Menfchen, Männer 

fo wird erzählt, als Gefangene hinweg 
ehrwuͤrdigen Biſchof Liuzo von Brandenburg 
en he Wer 
Heiliges noch Gemeines wurde gefchomet : religiofe unb ebele 
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Frauen wurben -ermorbetz Schwangere mit bem Schwerte nie: 
dergehauen, ober mit ber Lanze durchbohret; und felbft das 
hoͤchſte Alter, und felbft die zarte Kindheit rief Fein Erbarmen 
auf in diefen wilden Denfchen, und das Siechbette ſchreckte 
fie nicht zuruͤck. Endlich, als alle Gräuel erſchoͤpfet waren, 
zogen fie ab, entweber weil bad Land wiüfle lag und fie 
mit Beute hinlaͤnglich belaftet waren, oder weil ber tapfere 
Graf Weoderich ſich nahete, um den Unthaten Einhalt zu 
thun [27]. 

Den Kaiſer Kunrad mögen bie Vorgänge, welche uͤbri⸗ 
gens (zum Beweiſe, wie gering das Vertrauen war) dem 
Biſchof Hildeward von Zeig Veranlaſſung gaben, feinen Stuhl 
au größerer Sicherheit nad) Naumburg zu verfegen, tief ges 
fhmerzt und verbroffen haben. Aber er Eonnte dem MWebel 
weber abhelfen · noch ſogleich Rache für daffelbe nehmen. ° Die 
Polen waren abgezogen. Hätte er ſich entfchloffen, fie zu vers 
folgen, fo würden die Ungarn das Herzggthum Baiern eben 
fo fehr, und vielleicht noch weiter, verwüftet haben. Gr über 
ließ daher den Sachfen und Thüringen fich fo gut zu helfen, 
als fie vermochten, und hielt feft an dem Vorfage, wider bie 
Ungarn ins Feld zu ziehen. he er aber bie Fahrt antrat, 
folte die Sache feines Stiefſohnes geordnet werben, damit, bei 
dem öffentlichen Unglüde, wenigftens ber häusliche Jammer 
zum Schweigen gebracht würde. 

Der Kaifer feierte das Ofterfeft zu Ingelheim. Er gab 
bem Herzog Ernft die Freiheit und lud ihn ein nach Angels 
beim. Der Herzog erſchien. Alfobald gab ihm der Kaifer daB 
Herzogthum Schwaben zurüd, jedoch mit der Bebingung, ba 
e den Grafen Wernher von Kyburg, ber fich noch imuree 
nicht unterworfen hatte, wie einen Reichsfeind auf jegliche 
Weiſe verfolgen, und baß er, biefed zu wollen, mit einem Eibe 
verſprechen ſollte [28]. 

Es iſt nicht zu leugnen: der Kaiſer mag, bei feiner Nach-⸗ 
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giebigfeit gegen feine Gemahlin, bei ſeiner Gute für den Stief: 
fohn, wohl geglaubet haben, dafs biefe Bedingung, wie ſchon 
bemerfet wurde, billig, ja gering, umd daß er zu berfelben 
wohl berechtiget fei; und e$ iſt eben fo wenig zu leugnen, der 
Kaifer Fonnte, bei dem Ungluück in Sachſen, bei der Gefahr in 
Baiern, Schwaben und Burgund Feiner neuen Erfcjlitterung 
ausfegen. Der Herzog Ernftaber, ber das Gefühl der Ungerech-⸗ 
tigfeit feines Stiefoaterd in der Haft auf dem Gibichenflein ges 
nährt und gefteigert Hatte, glaubte in dem Derzogthume Schwa⸗ 
ber nur wieder zu erhalten, was ihm gehörte; fein Mecht auf 
Burgund, von welchen gar nicht die Rede war, follte er ftill- 
ſchweigend aufgeben; und einem Manne, der ſich feiner Dur 
gend angenommen, ber für ihn gefämpfet, für ihm Alles vers 
Toren, fir ihn ins Elend gegangen war und das Leben eines 
Landſtreichers erwaͤhlet, und ihm unter allen Umſtaͤnden bie 
Treue gehaften hatte, einem folchen Marne, dem Grafen Wern⸗ 
her, folte er michk Bf entfagen, nein, er folte ihn febft 
verfolgene das ſchien ihm eine hatte, eine graufame, eine 
f&bandbare Zumuthung. Alſo verwarf er die Forderung des 
Kaifers [29], verlief den Hof deffelben, umd ergriff die Flucht, 
feft entfchloffen, nöthiges Falles das Loos der Treuen treu zu 
theilen, und mit Wernher, bem Freunde, zu ſiegen ober ums 
ter zu geben. 

Diefe Flucht de3 jungen Fürften feßte den Kaifer in Vers 
legenheit, und die Kaiferin, des Herzoges Mutter in Verzwei⸗ 
felung. Zeit war nicht zu verlieren, Der Kaifer mußte in 
den Krieg gegen die Ungarn ziehen; aber die geliebte Gemahlin 
mochte er auch nicht zuruͤck laſſen ohne einigen Troſt, amb dem 
‚Herzog Ernſt und feinen Freunden follte unmöglich gemacht 
werden, gefährliche Unruhen zu erregen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden erklärte der Kaifer mit Zuſtim 
mung aller anweſenden Fuͤrſten des Reiches den Herzog Ernft 
für einen Feind des gemeinen Weſens und fprad ihm das 
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Herzogthum Schwaben ab fuͤr ewige Zeiten. Dieſes Herzog⸗ 
thum ertheilte er einem juͤngeren Bruder des Herzoges Ernſt, 
‚Hermann, und ernannte, bei der Jugend deſſelben, den Bis 
ſchoff Warmann von Conſtanz zum Verwefer des Landes [30]. 
Bon den Biſchoͤfen aber verlangte Kunrad, daß ſie Ernſt, 
den Reichsfeind, und alle ſeine Anhaͤnger, deren Guͤter er, als 
Zeinden der Gerechtigkeit und des Friedens, einzog, mit dem 
Sluche dyr Kirche belegen ſollten. Die Biſchoͤfe jedoch trugen 
Bedenken. Sie kannten das Anſehen der Kaiſerin Giſela bei 
ihrem Gemahl, und fuͤrchteten die Macht der muͤtterlichen Liebe 
für den Erſtgeborenen. Giſela jedoch wuͤrdigte die Verhaͤltniſſe. 
Sie erkannte, daß ihr ungluͤclicher Sohn, Ernſt, nicht zu 
seiten fei, und daß das Schidfal mit allen ihren Kindern jams 
mervoll endigen werbe, wenn fie fich nicht feſt an bie Seite 
ihre Gemahles ftellte. Alfo gab fie öffentlich und feierlich bie 
Erklaͤrung ab, daß fie, was auch ihrem übel berathenen Sohne 
begegnen möchte, niemals fein Unglüd zu raͤchen fuchen, und 
niemals eine uͤbele Gefinnung gegen irgend Jemanden bewaͤh⸗ 
sen wärde, ber in biefer unſeligen Sache mitgewirket habe. 
Nach dieſer Erklärung fprachen die Biſchoͤſe den Bann aus, 
wie der Kaifer begehret hatte. Hierauf verließ Kunrad diefe 
Gegend, und begab fich zu dem Deere, bad er wider die Uns 
garn zu führen befchloffen hatte [31]. 

Der Herzog Ernft aber, von Angſt und Schmerz, von Zom 
und Liebe, von edlen und uneblen Gefühlen durchbrungen, bes 
gab fi, nachdem er fich mit dem Grafen Wernher vereini- 
get hatte, begleitet von wenigen Getreuen; zuerſt zu feinem 
Vetter, dem Grafen Ddo von Champagne. Denfelben bat 
er um Rath und Huͤlfe. Dbo aber erkannte bad Recht deö 
Herzoges auf das burgundifce Reich eben fo wenig an, als 
der Kaifer. Er Eonnte und wollte daher bie Sache defielben 
micht zu feiner Sache machen, und wied des Herzoges Anſin⸗ 
nen zurüd. Nach biefem mißlungenem Verſuch aber blieb 
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dern andgeftofenen, verlaffeten Zngling, ber felbft von ber 
eigenen Mutter aufgegeben war, Nichts übrig, als fein Schwert 
umd die Treue feines Freimdes Wernher, fo wie der Wenigen, 
die ihr Schickſal an das Seinige geknuͤpfet hatten, Er kehrte 
in dieſet Begleitung über den Mein zucld, in das Land 
feiner Geburt, deffen Herzog er ſchon als Kind geworden war. 
Die kleine Gefellfhaft verbarg fi im den unzugaͤnglichſten 
Schluchten de8 Schwarztwalbes, und friftete durd Raub und 
Jagd ihr elendes Lehen. Und als nun Bewaffnete ausgeſen- 
det wurden, um den Herzog und die Seinigen zu fangen, 
warf ſich dieſer in bie Felſenburg Fallenſtein, und beldftigte 
von derfelben aus, durch Noth gedränget, das Land, Die 
Burg war ficher, und ihre Bewohner konnten jedem Angriffe 
trogen; aber der Mangel an Lebensmitteln Fr fich ſelbſt und 
——— 

weiter aus zʒudehnen. Nim erhielt der Graf Manegold, welcher 
won ber Abtei Reichenau ein großes Lehen hatte [32], durch 
ben Vermefer des Herzogthumes Schwaben, den Biſchof Wars 
mann, den Auftrag, den Herzog Ernſt und feine Genoffen 
auf dem Falfenftein zu beobachten, ihnen die Streifeteien in 
bie Umgegend zu verwehren, und die Burg von allen Seiten 
enger und enger'eimjufiiäßen: Bald gelang dieſem Grafen, 
den Ungluͤcklichen durch Liſt die ſchoͤnen Pferde von der Meide 
—— auf welche fie ſich verlaffen hatten bei ih— 

ren abentenerlichen Zügen. Diefer Verluft war unerſetzlich. 
Ernft, Wernher, Ale erfannten, daß ihnen nunmehr keine 
andere Wahl bleibe, ald der Tod im Kampfe, als der Tod 
durch Hunger, ober eine feige Ergebung in bie Gnade des 
Kaifers, bie auch nur zum Node, zur Geſangenſchaft, zur 
Verbannung führen konnte. Und die Wahl warb ihnen nicht 
ſchwer. Nachdem fie ſich Pferde, obgleich ſchlechte, wieder ver- 
ſchaffet Hatten, verließen fie, am Siebenzehenten Augufts, die 
Burg und den Wald. Daſelbſt trafen fie zuſammen mit dem 
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! 
nam warb beigefegt in ber Kirche ber heiligen Jungfrau 
zu Conſtanz. Sein Edelmuth aber, fein Helbenfinn, fein 
ungluͤck und bie unverbruͤchliche Treue zwifchen ihm und ſei⸗ 
nem Freunde, dem Grafen Wernher, find ein wuͤrdiger Ges 
genſtand des Gefanges geblieben bis auf unſere Tage, acht 
hundert Jahre herab. 
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Krieg mit ben Ungarn und Friede mit den Polen. 
. Händel mit den Böhmen und Kämpfe mit den Liutizen. 


Die Vereinigung ded Reihes Burgund mit dem 
teutfhen Reiche. 


3. 1080 — 1085. 


Während biefer, theils abenteuerlicher, theils blutiger Vor⸗ 
gänge im Schwarzwalbe, hatte ber Kaifer den Krieg gegen 
die Ungarn begonnen, von beffen Urfachen gefprochen worden ift. 
Aber einen anderen Erfolg, als einen leiblichen Frieden, konnte 
er felbft mit dem Kriege, wenn er fein Auge auf das noͤrd⸗ 
liche Teutfchland und auf die Polen warf, kaum erfireben. Je 
fehneller diefer Friede gewonnen wurde, deſto erfreulicher mußte 
derfelbe für den Kaifer fein. Deßwegen, um ben König ber 
Ungarn, Stephan, zu ſchrecken, drang der Kaifer mit Unge: 
flim in Ungarn ein bis zur Raab, und ſprach gegen die Un: 
garn eine heftige, drohende, verachtende Sprache. Zu gleicher 
Zeit fiel, ohne Zweifel auf die Aufforderung des Kaiferd, Bre⸗ 
zislav, der Fürft von Mähren, ein Sohn bed Herzoges Othel⸗ 
:ri6 von Böhmen [1], mit großen Scharen und noch größerer 
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Kühnheit in Ungarn ehr, gegen be Millen“ feines Waterd, 
welcher, wenn er auch nicht mehr die Treue verlegte, doch 
den Teutſchen abhold war. Ü 

Vor biefem ziwiefachen Angriff num erfchraß ber König 
Stephan allerdings, wie Kunrad erwartet hatte; aber der Schreck 
brachte ihm wicht, wie Kunrad gleichfalls erwartet hatte, zu 
folder Verzagtheit, baf er ſich mit ber Bitte um Frieden an 
den folgen Kaiſer gewendet hätte, von welchem ein ungerechter 
Krieg wider ihn erreget morben war. Bein frommer Glaube 
verließ ihm nicht auch in folder Noth. Er ordnete Faft und 
Bet-Tage an in feinem Weiche, um von dem Herrn, dem 
feine Seele tranete, Hülfe gegen den Feind und Schutz für 
fein Bolk zu erflehen. Und fin Glaube betrog ihn nicht, In⸗ 
dem feine Ungarn zurüd gingen, ließen fie nur eine Wuͤſte 
Hinter ih. Das teutfche Heer fand Nichts, als Wälder, Flüffe 
und oͤdes Land [2]. Davor erſchrak nun von feiner Seite 
der Kaifer, und, ohne Zweifel, um fo flärfer, ba auch ber 
Herzog Dthelrit von Böhmen feinem Sohne den Befehl gab, 
nicht gegen die Ungarn zu kaͤmpfen. Fuͤr ihn war bei diefer 
Lage der Dinge ein leidliches Abkommen mit Stephan ein 
größeres Bedinfniß, als für dieſen König. Und diefes Ab— 
kommen wurde gewonnen; aber «8 ift uns eben. fo wenig 
glaubhaft iberliefert worden, wie dafjelbe zu Stande gelom⸗ 
men fei, ald, worinn es beftanden habe. Es fcheinet jedoch, 
daß ber Kaifer, wohl einfehend, daß durch ihn Fein Friede 
abgefchloffen werden Fonnte, weil Stephan ben Antrag nicht 
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des Lahres ein’ Taufend und. ein: und) dreißig, rüclte er mit 
einen Heinen «Heer, aus Sachſen beftchend [6], in das Land 
zwiſchen der Elbe und. der Oder / cin, das ‚von den Polen ber 
feget war. Zu gleicher Zeit brach Otto, von der andern Seite, 
in Polen vor, und fein Erſcheinen unter den Polen ſcheint 
eine große Bewegung veranlaßt zu haben: denn Mjeslo war 
als Fünft, wegen feiner gewalttätigen Herrſchaft allgemein 
gehaßt, und gleich verachtet als Menfch wegen feines, unſitt⸗ 
lichen Lebens. Im Anfange machte daher der Kaiſer keine 
Fortfeheitte und konnte fie nicht machen. wegen feiner ‚geringen 
Macht. Als aber die Folgen von dem Einbruche des Fürften 
Dtto in Polen fich immer gefährlicher zu entwiceln begannen: 
da erfannte der König Mjesko, daß er nur dann, noch einige 
Hoffnung Habe zu beftehen, wenn er eine Ausgleichung mit 
Einem feiner Feinde, mit dem Kaiſer, zu Stande zu bringen 
vermoͤchte. Er wandte ſich an benfelben; ‚und. Kunrad. trug 
Bein Bedenken, unbekümmert um feinen Verbündeten, einen 
Frieden einzugehen. Miesko gab das Land, iufizi, etwa die 
Obers Laufig, das von Bolizlav erobert worden war, an das 
Reich zurück, fo wie einige Städte auferhalb diefes Landes; 
auch mußte die Beute, ohne Zweifel an Menſchen und Dinz 
gen, theils zuruͤck gegeben, theild erſetzet werben, welche bie 
Polen in den letzten Jahren innerhalb der Grängen des Rei: 
ches gemacht hatten. Aber den. König Miesko rettete diefer 
Friede nicht. . Einen- einzigen Monat nach dem Abfehluffe def: 
felben ſah er fich gendthiget vor feinem Bruber und den eme 
pörten Polen die Flucht zu ergreifen. Er begab ſich nad) 
Böhmen zu dem Herzog Dtheltif, der ſich felbft gegen, den 
Kaifer, während des Krieged gegen bie Ungarn treulos bewie— 
fen hatte. Der neue Fürft der Polen aber, Otto, welcher 
übrigens weder als Fürft noch als Menfch beffer geweſen zu 
fein feheint, als Miesto; fehicte alfobald die koͤnigliche Krone 
und: bie uͤbrigen Zeichen ber Eöniglichen Würde an den Kaifer, 
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obgleich Kunrad ſich um ihm nicht beflimmert Hatte, und vers 
ſprach ihm in Demuth unterwärfig zu fein [7]. 

Diefe Vorgänge machten den Herzog Othelrik von Boͤh⸗ 
men beforgt. Er fürchtete, der Kaiſer möge nunmehr feine 
Waffen wider ihn wenden, um ihn zu züchtigen für feine 
Zweideutigkeit ober Treulofigkeit. Daher machte auch er einen 
Berfuch, die Gunft des Kaiferd wieder zu erlangen. Er er 
bot fi, ihm den König Mjesko auszuliefern, welcher als 
Schugflehender zu ihm gekommen war. Diefen Antrag, ohne 
Scham und Ehre, wies der Kaifer zurüd. „Ich will, ſprach 
ex, vom Zeinde nicht den Feind erfaufen [8]. Das Wort 
ift bewundert. worden; indeß ift kaum einzufehen, was ber 
Kaifer mit dem Befig eined Mannes gewonnen haben konnte, 
ber nunmehr ohne Land und Leute war, und deſſen Feind⸗ 
ſchaft eben deßwegen nicht mehr furchtbar zu fein ſchien. 
Aber die Dinge nahmen ſchnell eine neue, unerwartete Mens 
dung. 

Otto nämlich, ber neue Fuͤrſt der Polen, warb ermordet: 
durch einen Vertraueten, heißt ed von ber einen Seite; wegen 
feiner unmenfchlichen Graufamteit, durch Veranftaltung feiner 
Brüder, von der andern Seite. Jene Angabe jedoch läßt Al⸗ 
les ungeroiß, und zue Ausübung von unmenfchlicher Graufam- 
keit hatte Otto noch kaum die nöthige Zeit gehabt. Vielleicht 
aber hatte er ſich den Haß feined Volkes, welches fo eben erft 
fire ihn aufgeftanden war und feinen Bruder aus: bem Lande 
zu fliehen gezwungen hatte, dadurch zugezogen, daß er fich 
erlaubt, Krone und Zepter an den Kaifer, den König der vers 
haßten Zeutfchen zu fenden, um fi und fein Volk diefem 
Fremdlinge zu unterwerfen. Diefe Vermuthung, welche auf dem 
nicht zu bezweifelnden Nationalgefühle der Polen ruhet, ſchei⸗ 
net auch durch den Umftand beftätiget zu werben, daß Mijesko 
es nicht nur wagen durfte, fogleih nach Otto's Tode zu feinem 
Volke zurüc zu kehren, fonbern daß er auch bie hoͤchſte Ges 
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walt von Neuem dibernehmen Tonnte. Aber Miedko war nicht 
Derfelbe mehrz feine Kraft, war gebrohenz fein Glaube an 
das Gllick war vernichtet. Arch er glaubte außer Stande zu 
fin, noch einen Reieg mit dem Kaifer zu beſtehen, welcher,-in 
Sachſen verweilend, dieſen Krieg vorzubereiten fchien. Dep: 
wegen ſuchte er, auf jegliche Weife, im Befondern durch Gi 
fela, die Kaiferin, des Kaiſers Gunft zu gewinnen [9]. Und 
Kunrad, deſſen Seele nach dem Süden, gerichtet blich, konnte 
auch eben nicht wünfchen, daß bie unfeligen Kämpfe in biefen 
verwuſteten und unglüdlichen Ländern fortdauerten. Alſo war 
er einen ehrenvollen Ausgleichung, wie jetzt ‚erreichbar zu fein 
Fein, keinesweges 'abgeneiget. Man ward einig Im Mo: 
nat Juli des Dahres ein Kaufend und zwei und dreißig er⸗ 
— ——— Er 


Aber es iſt ſchwer zu ſagen, welche Befthmmungen daſ⸗ 
felbe eigenlich enthalten habe, Es wird berſichert / Miesko 
babe fi dem Kaifer unterworfen, und fi zu einen Zeibute 
verbindlich gemacht, und es wird auch verſichert, bald, der 
Kaifer habe die Provinz der Polen, bald, er habe das Neid, 
das Miesto allein inne gehabt hatte, in zwei oder brei Theile 
getheilt und dem Miesfo nur einen Theil gelaffen, ben ans 
deren Theil aber, oder bie beiden anderen heile an einen 
anderen ober an zwei andere Fürſten Kae um die Macht 
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eine Schlacht" gegen bie Polen gewonnen, noch das Land bes 
feßet hatte, der vielmehr gar nicht nad) Polen gekommen war, 
das Recht zugeftanden haben follte, ganz Polen in zwei oder 
drei Theile zu theilen, und dieſe Theile willführlich zu ver: 
leihen; vielmehr möchte man glauben, daß nur von den Laͤn⸗ 
dern zwifchen der Elbe und der Ober, und vielleicht auch jen⸗ 
feitd der Ober, die Rebe fei, welche, vormald von den Teut⸗ 
ſchen erobert, unter die Hoheit des teutfchen Reiches geftellet 
gewefen, welche auch unter diefer Hoheit den Zürften der Po— 
Ten überlaffen, aber von Bolizlav fir unabhängig vom teut- 
ſchen Reich erfläret waren: diefe Länder wurden von Neuem 
unter bie Hoheit des Reiches geftellt, in zwei oder drei Theile 
getheilt und die Zheilfürften derfelben, zu welchen Mjesko 
ſelbſt gehörte, unterwarfen fi) dem Kaifer. Im Uebrigen ift 
die Sache darum von geringer Bebeutung, weil die neue 
Einrichtung nur kurze Zeit befanden, und Mjesko bald wieder 
einiger Herr in allen biefen Ländern geworden ift [11]. Das 
wichtigfte und erfreulichfte Ergebniß aus allen jenen unglüd: 
feligen Verwirrungen aber zwiſchen den Zeutfchen und ben 
Polen, welche Berwirrungen bisher erzählet worden find, be- 
fand darin, daß von nun an lange Zeit hindurch Ruhe blieb, 
und daß ſich Teutfchland an diefer Seite der Sicherheit erfreuete, 
deren es bedurfte, wenn nicht bie Länder von ber Oder bis 
zur Elbe, und herüber bis zur Mulde, bis zur Sale gänzs 
lich eröden und felbft die Keime einer befferen Zukunft verlie⸗ 
ten follten. Die Zeutfchen gaben den Gedanken, Eroberungen 
über die Oder hinaus zu machen, auf, und im Lande ber Po— 
len war eine fo. reiche Saat innerer Zwietracht ausgeroorfen, 
daß auch fie nicht verfucht werden Fonnten, durch Kriege mit 
den Zeutfchen Ruhm oder Beute zu erftreben. 

Der Kaifer Kunrad aber, ald er diefen Frieden mit ben 
Polen erreichet hatte, ſcheint entfchloffen geweſen zu fein, bie 
glücklichen Ereigniffe zu benugen, um auch die Zwiſte zu bes 
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endigen, bie noch zwifchen dem Neiche und anderen ſlavi⸗ 
hen Völkern beftanden. Er wollte den Herzog Dthelril 
von Böhmen zlchtigen, und die, Liutizen zus Unterwerfung 
noͤthigen. 

Othelrik nämlich hatte feine feindfelige, Geſinnung von 
Neuem gezeigt und des Kaiſers Zorn ſchwer gereizet. Kunrad 
hatte ihn zu bemfelben Hoſlager nach Merfeburg gerufen, an 
welchem Miesko feine Unterwürfigkeit erflärtez er aber, den 
Ruf verachtend, war nicht erſchienen. 

Was hingegen bie Liutizen betrifft, fo iſt allerbings ſchwer, 
vielleicht unmöglich, bie Geſchichte ber flavifchen Völker in 
den mörblichen Gegenden auch nur einiger Mafen aufzuklären. 
Die Ueberlieferungen find zu arm, die Andeutungen zu abge 
riffen. Früher war mit dem Namen Liutigen ein eigenes noͤrd⸗ 
liches Volk bezeichnet, das etwa in Pommern wohnte, Jetzt 
aber kann man faum umhin anzunehmen, daß diefer Name 
gar oft fire alle ſlaviſche Völker gebraucht worben fei, die ſich 
unabhängig vom teutfchen Reich erhielten, Vielleicht war der+ 
felbe fo berühmt geworden, ſeitdem die Liutizen oder Luitigen 
Veranlaffung zu dem großen und gräßlichen Aufftande ſlaviſcher 
Voͤlker gegen bie teutfche Herrſchaft und gegen die chriftliche 
Geiftlichkeit gegeben hatten, deffen früher in dieſem Werke 
gedacht worden ift [12]; und vielleicht erfläret fich auch hieraus, 
warum, die Lintigen immer. als heidniſche Slaven angefehen 
werben [13]. Jener Aufſtand war allerdings gelähmt in ſei⸗ 
mem Raufez bie Zeutfehen waren auch wicber weithin vorges 
drungen in die flavifchen Länder; aber wirklich überwunden 
und zur Unterirfigkeit gebracht waren wohl nur die Wag⸗ 
vier und die Abodriten. Mit der Übrigen Völkern, die nun— 
mehr Liutizen genannt zu werben pflegten, ging ber Krieg fort, 
und zog fich zäh und langſam weiter zu gegenfeitigem Un— 
glucke. Vieleicht hatten die Einfälle der Polen im bie teutfchen 
Marten auch ihren Einfluß auf biefen Krieg gebt, ohne 
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ſich zum Meifter ‚mehrerer. Städte, bald, mit Gewalt und bald 
mit Liſt. Aber, bie guͤnſtige Aufnahme, welche: er bei allen 
Burgundiern zu finden gehoffet hatte, fanb er keinesweges- 
denn die Reihe von Sahten, welche zwiſchen Heinrich's des 
Zweiten erſter Verhandlung mit Rudolf und dem Tode dieſes 
Koniges Tagen, hatten ihre Wirkung auf die Gemüther- der 
Menfchen nicht verfehlt, und⸗ Uneinigkeit und Ungewißheit 
waren an bie Stelle ber erften Zuverſicht getreten. Deßwegen 
trug wohl auch der Graf Odo, obgleich ein entfchloffener und 
Bühnen Mann, Bebenken, ben legten "Schritt zu thun. Er 
nahm nicht die, Eönigliche Würde an. Und wenn es wahr iſt, 
daß er oftmals gefaget habe: feine Abficht fei nicht, König zu 
werben, ſondern Statthalter des Königes [16], fo möchte man 
ja wohl glauben, daß er fih nur bewegen in Burgund. fit: 
gefeßet habe, um den Kalſer zu einem Abkommen zu ‚möthis 
gen, durch welches er wenigftens. bie Verwaltung. des Landes 
exbielte, waͤhrend dem Kaifer die. Hoheit verbliebe, Er mochte 
glauben, daß ber, Gang menfclicher Dinge ihm früher. oder 
fpäter eine Gelegenheit barbieten witrde, Verhaͤltniſſe, die auf 
folche Weife georbnet waͤren, weiter zit benutzen, um endlich, 
fein Recht auf Burgund im ganzen Umfange geltend zu 
machen. Aber feine Entwürfe, feheiterten allzumal, ‚mögen (fie 
von biefer Art geweſen fein, ober. von anderer. 

Im Monat Januar brach der, Kaiſer von Straßburg auf, 
und zog Aber Baſel nad) Solothurn in. Burgund, hinein 
Er fand nirgends Widerftand. In Peterlingen: [17] verfam= 
melten fich um ihn die großen und Heinen Vaſſallen des Lanz 
des, ſo weit Daffelbe nicht von Odo befeget war, und brgrüfis 
ten und, Frönten ihn am Zweiten Februars [IB] zum Könige 
von Burgund, Dieſer glückliche Anfang erregte, in dem Katz 
fer die Hoffnung, Alles ſchnell und auf ein Mal zu vollen: 
dem. Die firenge Kälte des Winters nicht achtend, führte er 
fein. Heer weiter und unternahm die Belagerung, der beiben 
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Seften, die dem Grafen Odo zum Anhalte dienten, Murten 
und Neuburg. : Aber es war ein zu tolfühnes Unternehmen; 
der Froſt laͤhmte jegliche Kraft; Iimglinge und Greife fahen 
fih, gleichmäßig in Eis gehült, einander gleich; Menfchen 
und Thiere ftürzten hin vor Erſtarrung. Kunrad mußte fein 
Heer nach Zürich zuruͤck führen, wenn es nicht gänzlich zu 
Grunde gehen follte. Verdrießlich Über diefen Aufenthalt, ob: 
wohl m@Prere Vaſſellen aus dem Xheile des Landes, ben Odo 
befeßet hatte, mit Rudolf’ Wittwe, nicht ohne Gefahr nach 
Zürich Famen, und ihm Treue gelobten, befchloß er, bei dem 
Eintreten der milberen Jahreszeit dem Baume die Art an die 
Wurzel zu legen, und den Grafen Odo in feinen Erbbefigun: 
gen anzugreifen. Und um durch einen ſolchen Angriff nicht 
mit dem Könige von Frankreich in uͤbele Verhaͤltniſſe zu ger 
rathen, benußte er die Winterözeit, um dieſen König zu bes 
ruhigen und zu gewinnen. König von Frankreich aber war 
zu diefer Zeit Heinrich der Erſte, Robert’8 Sohn, Hugo Ca: 
pet's Enkel. Diefer, ein Juͤngling von etwa zwanzig Jahren, 
batte Nichts als feine Jugend: er war ohne Willen und 
Kraft, ohne Luft und That. Aber gegen ben Grafen Odo 
hegte er einigen Haß, weil derfelbe die Partei feiner Mutter 
genommen, bie ihn vom Throne zu entfernen gefucht hatte, 
um feinen jlngern Bruder, Robert, hinauf zu fegen. Um fo 
leichter ward er durch den Abt Poppo von Stablo zu einer 
freundfehaftlihen Verbindung mit dem Kaifer bewogen, zumal, 
da Kunrad ihm feine fehr ſchoͤne Tochter [19], Mathilde, fobald 
fie heran gewachfen wäre, zur Gemahlin verſprach [20]. Und 
nun brach der Kaifer, unerwartet unb ungehindert, in tie 
Ebenen der Champagne ein, während ber Graf biefes Lanz 
des in Burgund’ Gebirgen die Mittel vorbereitete, mit wel: 
chen er den Angriffen der Zeutfchen begegnen zu Fönnen hoffte. 
Odo erfchrad® uͤber diefen Einbruch des Kaiferd in fein erbli— 
ches Land. Die Teutſchen verheerten baffelbe furchtbar, und 
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er war nicht im Stande zu, helfen. Um nun zuvoͤrderſt dieſen 
Iammer zu endigen, und um Zeit zu ‚gewinnen fl. beffere 
VertheidigungssAnflalten, begab er fich zum Kaifer, erfchien 
vor. bemfelben in Demuth und verfprach, was zu halten kei— 
nesweges in feiner Abſicht Tage Burgund zu rdumen und 
dem Kaifer jegliche Genugthuung zu gewähren. Es iſt unges 
wiß, ob Kunrad ſich von dem Grafen Dbo hintergehen ließ; 
ob berfolbe nur gewuͤnſchet habe, den Burgundier@Gelegen: 
beit zu geben, ihre Leidenfchaften, damit er fie beruhigen möge, 
zu offenbaren, und ihre Parteiung auszubilden, damit er feine 
Freunde kennen lernte und feine Feinde; ober ob er, von 
anderen Berhältniffen beunruhiget, dieſe Angelegenheit fo ſchnell 
als ‚möglich zu beendigen gewünfchet habe: gewiß aber ift, 
der Kaifer genehmigte Odo's Anerbieten, empfing von dems 
felben einen Eid, daß er Alles erfüllen wuͤrde, ließ ſich Geif: 
ſeln ſtellen und Pehrte alsdann tiber den Rhein zurüuck, che 
fein Gegner das burgundifche Reich geräumet hatte, 

Er eilte hierhin und borthin, um, foviel er vermochte, 
zu firmen und zu ordnen, Was ihm aber am Meiften am 
Herzen Tag, war von ber einen Seite der verberbliche Krieg 
zwifcpen den Sachfen und ben Liutizen, welche er im vori⸗ 
gen Jahre kaum gefehen, fuͤr welchen ex aber Nichts zu thun 
vermocht hatte, und won ber andern Geite der Trotz, mit 
welchem Othelrik, Herzog von Böhmen, feinem Eaiferlichen 
und koniglichen Anfehen entgegen getreten war. Kunrad begab 
fich daher von Neuem felbft mach Werben, theils wohl um 
den Zuſtand dev Dinge mit eigenen Augen zu feben, theils 
wohl auch, um Werben ſtaͤrker befeftigen zu laffen [21], damit 
diefe Burg, bis im naͤchſten Frühlinge die beabſichtigte Heer⸗ 
fahrt unternommen werden koͤnnte, einigen Schutz gewaͤhren 
möchte; wider Othelrik hingegen ließ ex wahrſcheinlich Ruͤſtun⸗ 
gen betreiben, um ihm noch im dieſem Jahr anzugreifen. Der 
Herzog, von, Böhmen (aber, von dem Gluͤcke bes Kaifers in 
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im feiner Hand war, Feinesweges, fondern 
mehr zu befefligen; ja es ſcheint auch, daß 
eren Theile, deſſen Hulbigung Kunrad ſchon 
durch Liſt, Mänke und jegliche Kunft einen 
Kaifer vorzubereiten gefuchet habe. Diefer 
te der Kaifer fo fehnell als kraͤftig entgegen 
um die burgumdifche Sache endlich zu Ende 
Deßiwegen verſchob er das Unternehmen gegen 
d bot flir den Frühling des folgenden Jahres, 
vier und dreißig, zwei Heere auf, welde 
in Burgund eindringen follten. Mit dem 
Seere, aus Baiern und Allemannen beftchend, 
bft von Teutſchland aus in Burgund hinein; das 
n Stalin gebübet, den Erzbiſchof ‚Heribert von 
deſſen ſchon wiederhoit gedacht worben, und ben 
Bonifacius von Tuscien, welchen ber 
riefen, Würde erhoben hatte, am ber Spike, 309 

Aoſta herauf, und weiter uͤber den ewigen 
Bernhard, bis daffelbe, unter Leitung bes 
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Grafen Hubert von Maurienne [23], glücklich idie Ufer des 
Rhoban erreichte. Wo ber Kaifer erſchien, da warb er als 
Herr und König begrüßetz die Städte öffneten die Thore; bie 
Butgen filen, Nur Murten hielt, das Ddo mit feinen tuͤch⸗ 
tigften Kriegen beſetzet hatte. Im Genf vereinigte ſich das 
italifche Heer mit dem teutfchen. Und nun entflohen auch 
aus dem weftlichen Theile des Landes die Anhänger Odo's 
allzumal, wie. er ſelbſt entflohen war [24]; umd wo Wider⸗ 
fand verfucht wurde, war berfelbe weder von Dauer noch 
von Erfolg. Dagegen eilten die Fürften und Herten des Lanz 
des herbei, um ſich der Macht und dem Gluͤcke zu unterwer- 
fen, Kunrad trat unter fie, die burgundiſche Krone auf bem 
‚Haupt, und empfing ihre Huldigung und den Eid ihrer 
Treue [25]. Fuͤr überflüffig jedoch hielt ex nicht, der Treue 
ein. fefteres Band zu geben, als die Schwüre biefer Herren, 
beren fie ſich eben fo felten weigerten, als. fie ihrer eingedenk 
zu fein pflegten [26]: er ließ ſich eine Anzahl ber bebeutendften 
Männer ausliefern zum Unterpfande für die Aufrichtigkeit des 
Verſprechens. Und als hierauf der Markgraf Bonifaclus auch 
die Burg Murten gebrochen und die Befakung zu Gefanges 
nen gemacht hatte, da bekannte fich ganz Burgund zum Nas 
men des Kaifers und des Königes der Teutſchen, fo daß Kuns 
rab nunmehr biefes Werk wohl als vollendet betrachten und 
die vierte Krone als befeftigt auf feinem Haupt anfehen durfte. 
Auf diefe Weife am das gefammte Hochgebirg, welches 
die Natur als ewige Graͤnzſcheide Dreier großen Laͤnder aufs 
geworfen zu haben ſcheinet, ſowohl um bie Entwicelung ber 
Eigenthuͤmlichkeit der Völker zu fördern, ohne welche Beine 
Achte Bildung möglich ift, ald um den Verkehr der Menfchen, 
durch die Pflege großer Flüffe, zu erleichtern, an das teutfche 
Reich. Die Graͤnze des teutfchen Neiches im Weften lief nunz 
mehr vom Auöfluffe des Rhodan, diefen Fluß hinauf, binauf 
die Saone, hinüber in nördlicher Richtung, zur Maß, die 
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Maaß hinab, hinuͤber zur Schelbe, bis zur Mündung berfelben, 
Das ganze Reich, das einft Lothar, der Kaifer, Ludwig's des 
Frommen Sohn, erhalten hatte, ald er vor zwei hundert Jah⸗ 
en mit feinen Brüdern, Ludwig dem Teutſchen und Karl dem 
Kahlen, die gewaltige Herrfchaft theilte, bie von Karl dem Gros 
Ben gegründet war, gehörte nunmehr zu dem Reiche, das das 
mals Ludwig dem Zeutfchen zufiel, zum teutfchen Reiche, ba= 
mals Oſt⸗Franken genannt; und das dritte Reich, deſſen Kö- 
nig Karl der Kahle wurde, Weft:Franken, Frankreich, verfhwand 
faft vor der Lander-Maffe, Über welche ſich jest der teutfche 
Name binbreitete. Aber der größte Theil dieſes Gemwinnes 
brachte mehr Ruhm, ald Macht. Mit Ausnahme von Lothas 
zingien und einem Xheile von Burgund, dem oͤſtlichen, der 
von Allemannen bewohnet wurde, waren biefe Erwerbungen 
unnatürlih. Wie lange hatte felbft Lotharingien auf beiden 
Seiten gehinket? Und durfte man jest fagen, daß es ſich mit 
dem übrigen Teutfehland zufammen gelebt hätte? Italien aber, 
wie es rang, wie es fih wand und fic) kruͤmmte, wie ed nur mit 
allen unedelen Leivdenfchaften feft an Teutfchland hing, während 
es mit Allem, was gut, edel und lobenswerth in einem Volke 
fein Bann, ſich Ioszumachen ftrebte: das, wahrhaftig, gehet ja wohl 
aus den Bemerkungen hervor, welche biöher in diefem Werk über 
die Verhältniffe Italiens zu Zeutfchland gemacht worden find. 
Und Burgund? Burgund hat drei, hat vier hundert Jahr am 
teutfchen Neiche gehängt, ohne je ein Herz für das teutfche 
Reich zu gewinnen, die Allemannen ausgenommen, das Land 
diſſeits des Jura, deſſen Erwähnung gethan if. Und warum 
hätten die Vaffallen verfhmähen follen unter dem kaiſerlichen 
Namen zu ftehen, ber jedes Falles der glänzendfte wart Dh: 
nehin hat Beinen Heren, wer nicht zu gehorchen brauchet. Die 
Städte aber gingen, ihre Zeit erwartend, hier wie uͤberall, 
ihren eigenen Gang, und mußten bem großen Biele der Frei— 
heit nähge Eommen, fo wie ber Geift flärker warb und vie 
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Bildung ſich mehrte. Uebrigens war Burgund nicht eben unter 
großen und ruhmwerthen Thaten erworben worden; es iſt ohne 
Ruhm und That fir Teutſchland, wie zu feiner Zeit erzaͤh⸗ 
let werden foll, verloren gegangen. Und dennoch hat es bei 
feiner Zrennung von Zeutfchland ftärker auf den Geift ges 
wirkt, als Durch feine Verbindung mit Teutfchland, 

Der Kaifer Kumrad aber, weniger den Ertrag berechnend, 
den Burgund flır ihm und das Neich abwerfen"wirbe, als 
feine Ehre und die Ehre feiner Kronen, kehrte fröhliches Herz 
zens zuruck über den Rhein; und hier erwartete ihn eine arts 
dere Freude. Ehe er nämlich die Fahrt nad Burgund unter: 
nahm, hatte er das Dfterfeft in Negensburg gefeiert. Dafelbft 
war auch Othelrik vor ihm erfchienen, den er im vorigen Jahre 
feines Herzogthumes Böhmen entfegt und ins Elend gewiefen 
hatte, um die Huld des Kaifers anzuflehen. Kunrad, der nicht 
zum Voraus diberfehen konnte, welchen Widerftand er in Bur⸗ 
gund finden witde, hatte fich mit Othelrik ausgeſoͤhnet. Er 
hatte jedoch das Land getheilet, dem Othelrid nur die eine Hälfte 
übertragen, und dem Bruder deffelben, Jaromit, die andere 
‚Hälfte. Kaum aber war Deheleit nad) Böhmen zuruͤck ges 
fehret, fo hatte er angefangen, feinen Bruder zu bekämpfen, 
und gegen denfelben, nachdem ex ihm befieget, die fehwerften 
Graufamkeiten auszuüben. Deßwegen hatte ber junge König 
Heinrich, während der Kaifer fih in Burgund befand, einen 
Kriegszug nach Böhmen unternommen, um den frevelhaften 
Herzog zu zlchtigen, und ber Entfepeidung feines Vaters Ads 
tung zu verfchaffen. Und die Teutfchen hatten unter dem jun⸗ 
gen Könige, oder vor feinen Augen, ruͤhmlich gekaͤmpfet; 
Dthelrif, auf deffen Ausgang Übrigens ein unaufhellbares Duns 
tel lieget, war bezwungen, und ber fiegreiche Sohn lehrte zus 
ri, um bem ruͤckkehrenden fiegreihen Vater die Nachricht von 
feinem glüdlichen Unternehmen gegen die Böhmen zu bringen. 
Das war die neue Freude, die des Höniges harrete [RT]. 


Gottes⸗ Urtheil in ber Sache ber Liutizen. A 


„mehr glaubte Kuntad, ber Augenblid fei gekommen, 
mit ben: Liutizen zu enbigen. Sein Wunſch jedoch 
ſcheinet geweſen zu fein, auf eine friebliche Weiſe die unſeligen 
Händel beizulegen, ind diefe Staven ohne Kampf zur Aner⸗ 
kennung ber des teutfehen Reiches zu bewegen + wenige 
ſtens machte er, von Werben aus, einen Verſuch, durch Unters 
die Sache auszugleichen. Die Liutizen lehneten, bei 
dieſem Verſuch, alle Schuld an dem Sammer von fi abı 
nur bie bittere Noth, nur bie Unerträglichkeit der Mißhands 
‚ Tmgen, welchen fie ausgefeget geweſen, habe fte zum Auffiande 
bewogen und zum Gebrauche der Waffen. Cie erboten fich, 
dieſe Behauptung durd) ein Gottes- Wrtheil zu erhärten. Und 
* fei es, daß er im chriſtüichen Aberglauben befangen, 
ummöglic gehalten habe, Gott konne ſich für Ungläubige, 
„ erklären, ſei es, daß er, was freilich weniger wahr 
ft, bie Sachen, Falls dad Untheil gegen fe fi, 
zu befhämen und zu menſchlicheren Gefinnungen zu bringen 
hoffte, Kunrad nahm, mit Buftimmung der Fuͤrſten, die um 
ihn waren, den Vorſchlag an [28]. Bon beiden Seiten warb 
ein Kaͤmpfer ausgewählet. Der Kampf fand Statt. Und Gott 
zeigte, daß er ein Gott ber Wahrheit ift: der Teutſche wurde 
verwundet und fiel. Alſobald erhoben bie Staven ein lautes 
Subelgefehreiz und nur bie Gegenwart bes Kaifers hielt fie 
‚von einem Angriff auf ihre Feinde zurüch, deren ungerechte 
Sache nunmehr fo Har vor Augen lag, und von den Teut- 
ſchen und vom Kaifer felbft nicht wohl in Zweifel gezogen 
werden konnte. Eben befwegen mochte Kunrad's Verlegenheit 
‚groß fein. Es war nicht weniger bedenklich, Forderungen zu 
ſtellen/ als Forderungen zu gewähren, Ihm blieb kaum Etwas 
ig, als Alles in dem Zuſtande zu laſſen, in welchem es ſich 
bie Zeit den Eindruck gemilbert hatte, welcher durch 
des Zweikampfes auf beiden Geiten- hervor 
war. Vieleicht Hoffte er alsdann zu einem billigen 
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Abkommen zu gelangen. Alſo legte er unter ben Grafen 
Dedi eine ſtarke Beſatzung in die Burg Werben und verpflich 
tete bie: ſachſiſchen Fürften durch Befehl und Eid, daß fie 
zufammen halten, und ben Liutizen ben Uebergang uͤber die 
Elbe verwehren wollten und follten. 

Aber im Laufe des Winters [29] gelang es den Liutizen 
nicht nur, den Uebergang Über bie Elbe zu erzwingen, fonbern 
euch, fi der Burg Werben, wie es heißet durch Verrath, zu 
bemächtigen und die Beſatzung gefangen hinweg zu flihren. 
Diefer Vorgang nöthigte den Kaifer, im Frühlinge des Jahres 
ein Tauſend und fünf und breifig, ein Heer in Sachſen aufs 
zubieten, um diefes Land ſicher zu flellen vor den Raubzügen 
bes verwegenen Gefchlechted, und um biefes Gefchlecht ſelbſt zu 
zähmen, welches in dem Gottesurtheil, wie ein Unterpfand des 
Sieges, fo die Freiheit zu jeglichem Frevel erhalten zu haben 
glaubte, Und es warb dem Kaiſer nicht fehwer, das linke 
Ufer der Elbe zu reinigen ; aber der Ucbergang über ben Fluß 
ward ihm fireitig gemacht von feinen Feinden. Endlich ward, 
in einiger Entfernung von diefen Feinden, ein Furth aufgefunz 
den, und ein Theil des Heeres Fam unbemerket durch den Fluß 
hindurch. So wurde das andere Ufer des Fluffes frei, und 
das ganze Eaiferliche Heer ſetzte hinuͤber. Und nun entftand 
ein furchtbarer Kampf, in welchem Kunrad, Feldherr und Krie 
ger zugleich, ruhmwerthe Thaten vollbrachte. Man hat ihn 
zuweilen gefehen bis an die Schenkel im Waffer und Sumpf 
ſtehend, felbft Fämpfend und die Geinigen zum Kampfe er— 
mahnend [30]. Und die Liutizen wurben bezwungen, wo fie 
ſich dem Kaiſer frei entgegen ftelltenz fie wurden zur Unterwers 
fung gebracht, und mußten übernehmen, einen höheren Bins zu 
zahlen, als fie je zuvor entrichtet hatten. Aber Kunrad bes 
fledte den Ruhm, den er unter feinen Beitgenoffen gewann, 
durch große Graufamkeiten, won welchen freifih wohl mehr 
den Anfichten feiner Beit und: bem grimmigen Eifer der ſchwer 


Grauſamkeit gegen bie Liutizen. ” 


gekraͤnkten Geiftlihen zur Laft fallen mag, als Ihm felbft, und 
an welchen vieleicht auch die Verworrenheit Theil haben ınochte, 
in welche er durch das unerwartete Gotteö-Urtheil für die Liu⸗ 
tigen hinein gerathen war. Dan fand ein hölzernes Bild des 
Gekreuzigten, welches von den Heiden ober ben abgefallenen 
Chriften mißhandelt und verffümmelt war: im Befondern hats 
ten fie. diefem Bilde die Augen auögeflohen, und Arme und 
Beine zerbrochen. Um dieſen Srevel zu rächen, ließ Kunrad 
den größten Theil der gefangenen Heiden auf ähnliche Weife 
verflümmeln, ‚und alddann ermorden. Für eine ſolche Graus 
famteit erhielt er in verfelnder Schmeichel-Rede den Beinamen: 
Rächer des Glaubens, und wurde alten roͤmiſchen Kaiſern vers 
glichen [31]. Aber in ben Seelen der Slaven ließ er ben 
bitterſten Ingrimm zurlid und ba brennende Verlangen nach 
Rache; und eben deßwegen blieben bie Verhältniffe zwifchen ben 
Voͤlkern jammervoll, wie fie gewefen waren. 
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alten Groll und neuen Leidenfhaften, aus Eiferſucht, Neid, 
Zrog und ungezaͤhmten Begierbenz aber zu offener Fehde und 
bürgerlichen Kriege, zu Gewaltthätigkeit, zu Blutvergießen und 
ſchandbaren Auftritten Fam eb felten ober nie. In ber That: 
wer ben Zuſtand bes Reiches unter Heinrich bem Zweiten ers 
wäget, die Zerziffenheit aller Verhältniffe, die Ordnungslofigs 
keit, die Zerwuͤrfniſſe, den Hohn und die Verachtung überall, 
und dabei die geringen Mittel nicht vergißt, mit welchen 
Kunradb, wie von unfihtbarer Hand Taunenhaft aus feines 
Gleichen herausgeriffen und uͤber Höhere Hinaufgehoben, dies 
ſem Zuftande der Dinge entgegen geſtellet wurde : der wird ihm: 
feine Bewunderung nicht verfagen koͤnnen. Denn er war ohne 
Gelb, ohne Waffen, ohne Macht. Er Hatte eigentlich nur ſich 
ſelbſt, feiner Gemahlin Kugheit, und die Künfte einiger Geift: 
lichen, welche zuletzt doch mehr ihre wigene Sache zu fördern 
frebten, als die feinige. Und wenn Kunrad fih im Drange 
des Lebens nicht immer gerecht und edel, menſchlich und mild 
bewiefen hattes fo wird doch Niemand leugnen, befonnen, thäs 
tig, zafch, entfehloffen und Fraftvoll hatte er ſich ſtets gezeigt; 
und. durch dieſe Eigenfchaften und Tugenden war ihm ſo Vies 
es und fo Großes gelungen in fo kurzer Zeit, 

Und wieviel hätte ihm fortan gelingen mögen, wenn et, 
feſtgeſtemmt auf das Erreichte, nunmehr feine ganze Kraft 
‚feinen Volk und feinem Vaterlande geweihet oder zu weiher 
über ſich jelbft und uber die Verhaͤltniſſe der Geſellſchaft ver— 
mocht hätte, An der Erkenntniß def, was Noth that, fehlte 
es ihm auch keinesweges. Zwar findet man nicht, daß ſein 
Slick hinab gedrungen ſei bis zu der unterſten Klaſſe der 
menſchlichen Gefellfchaft, auf welcher das harte Joch dev Knecht- 
ſchaft Ing, bier eim altererbtes Unglüd, dort eine neuere Schoͤ— 
fung, des Uebermuthes und der Gewaltidatz nicht; daß er mit 
dieſer Menfchen Claffe im Allgemeinen Mitleid: und  Erbarmen 
‚geflihlet habe z aber gerechte Klage hörte er gem und entſchied 
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ſchnell Ffhr die Bebrängten [1]; und wohl möchte auch außer 
Bweifel fein, daß durch Geſetz und Mecht für die ganze Mens 
ſchen⸗Elaſſe fo lange Nichts zu thun war, als bis Geſetz und 
Recht mehr Drdnung unter die höheren Claſſen gebracht, und 
bis durch die Ordnung beffere Sitten und milbere Gefinnungen 
erzeuget waren, Die Städte hingegen entgingen feiner Aufs 
merkſamkeit nicht, und an dem Schidfale der Städte hing das 
Schickſal der Leibeigenen : von ihnen allein Fonnte die Freiheit 
Eommen, deren Niederhaltung in ber Natur des Lehen-Weſens 
Tag. Und er, Kuntad, verfannte den Werth des Gewerbes 
und des Handels nicht, zweier großen Hebel ber Vollsbildung, 
die gleich ſtark nach Dben wirken und nach Unten, Wir find 
allerdings ſchlecht uͤber die Tätigkeit unterrichtet, die er in 
Ginſicht auf die Städte bewicfen haben mag; aber einzelne 
Ertheilungen oder Beftätigungen von Marktgerechtigkeiten bes 
weifen, daß er zu ftärken und zu fördern gefucht habe [2]. 
Den Geiftlichen war er zugethan. Er hatte fie im Beſitze 
großer Macht, großes Anfehens und großer Hoffnungen gefunz 
den; er verdankte ihnen bie Krone; bei ihnen fand er bie be— 
reiteſte Hülfe zur Erhaltung und Mehrung feiner koͤniglichen 
Macht ; nirgends war fein Anfehen größer, als bei ber Ber 
ſetzung der geiftlichen Stühle; auch fand fich bei ben Geiſtli— 
den die "höhere Bildung, und wohl mußte er die kraftvollſte 
Einwirkung von ihnen erwarten. Aber eine unbefonnene Erz 
gebung in den Willen der Geiftlichen war fem von ihmz 
er trat ihnen nicht felten entgegen. Allerdings machte er auch 
Schenkungen und Vergabungen an die Kirchen, befonderd auf 
die Bitte feiner Gemahlin, die von den geiftlichen Herren leicht 
gewonnen warb, und feines: geliebten Sohnes Heinrich, deſſen 
junge Seele gleichfalls leicht zu gewinnen war; aber er vers 
ftattete den Bifchöfen an dem Det ihres Sitzes oder in einzel 
nen Gauen ihrer Befigungen lieber die Ausuͤbung weltlicher 
Gewalt, die fonft von Grafen gelibet war [3], wie ſchon Hein⸗ 
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rich der Zweite fie an einzelne Bifchöfe ertheilet hatte, ald bag 
er ihre Vefigungen vermehrte. Jedes Falles hielt er fi von 
der Verfehwendung "frei, welder fi) die Könige ſaͤchſiſches 
Stammes, und im Beſonderen ber Letzte berfelben, ſchuldig 
gemacht hatten, fo daß eine Hemmung eintrat in bem Fort 
ſchreiten der Geiftlihen zu unermeßlichem Befige [4]. 

Im Beziehung auf die weltlichen Fürften und Vaſſallen 
batte Kunrad unverkennbar Elare und richtige Grundfäge An 
ven Marken des Reiches rüttelte er nicht; er betrachtete bie 
Würde der Markgrafen ald erblih. Er wußte wohl, baß es 
gut fei, die Gränzen mit einer flarfen Macht zu umgeben, 
und daß eine Veränderung in der Bildung dieſer Macht und 
in der Stellung der Markgrafen leicht eine verberbliche Zerruͤt⸗ 
tung zur Folge haben konnte; auch mag er erfannt haben, 
daß die Markgrafen, die immer nad Unabhängigkeit von ben 
Herzogen . firebten, nöthiged Falles wichtige Bunbeögenoffen 
gegen dieſe Herzoge werben konnten. Im Innern des Reiches 
aber war fein Streben, die großen Herzoge zu befchränfen, 
und fie zu Dem zu machen, was fie eigentlich waren und 
fein foßten, zu Beamteten des Reiches, vom Könige zur Ver: 
waltung der Länder beftellet, die unteren Beamteten aber und 
die Vaſſallen gegen diefelben zu heben und zu fördern, damit 
das Gefühl allgemein werden möchte, auch fie gehörten dem 
Reich an, und nicht dem Herzogthume Mag er mit Karl’ 
des Großen Berfahren bekannt, mag er von feinem eigenen 
Geifte geleitet, oder mag er aufgekläret worben fein durch bie 
Grundfäge, welche von den Vaſſallen in Schwaben gegen feis 
nen Stieffohn, den unglüdlihen Herzog Ernft ausgefprochen 
waren [5]: fein letztes Ziel fcheinet die gaͤnzliche Aufhebung ber 
großen Herzogthlimer gewefen zu fein, welche Aufhebung aller- 
dings die erfte. Bedingung einer wahren Einheit bed Reiches 
und einer ächten Töniglichen Gewalt zu fein fchien. Und et 
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was Bedeutendes hatte er ſchon erreicht. Unter den Franken, 
feinem Volke, ſtellte er Leinen Herzog anz in Balern hatte 
er feinem eigenen unmuͤndigen Sohne bie herzoglice Winbe 
übertragen, und eben bewegen hatte er felbft die Macht ir 
ber Hand; mit dem Herzogthume Schwaben aber hatte er ſei— 
men Stieffohn Hermann belchnet, welcher, bes Schickſales ſei⸗ 
nes Bruders eingedenk, auch gänzlich im dem Willen feines 
Königes und Herrn war [6]. Zwei Dinge zwar feheinen im 
Wiberfpruche mit dem Entwurfe zu flehen, welchen Kunrad, 
wie biefe' Verhältniffe vermuthen laffen, verfolget hat. Zuerſt 
nämlich ließ er das Herzogthum Sachſen in alter Weife fort: 
beftehen, und zweitens wereinigte er die herzogliche Gewalt in 
Lotharingien, die von zwei Männern ausgelibet war, in ber 
Hand eines Einzigen. Aber das Herzogihum Sachfen burfte 
ſchon wegen feiner Lage und wegen der Berhäftniffe mit den 
ſlaviſchen Völkern nicht wohl berühret werben; auch war es 
für Kunrad, den Franken, bedenklich, in den Sachſen, die ſich 
bisher ſchweigend gefliget hatten, den alten Haß aufzuregen z 
und Bernhard, der Herzog in Sachfen, war ein ftolzer, reiz— 
barer Mann von ‚großem Anfehen, der jegliche Schonung for 
derte. In Lotharingien hingegen fiel der Tod des Herzoges 
Driedrich von ObersLotharingien, deffen früher wiederholt ges 
dacht worden ift, gerade in jene Zeit, in welcher der Kaifer, 
um Burgund zu erwerben, den Herzog Odo von Chamz= 
pagne in feinen Erblanden bekaͤmpfen mußte. Deßwegen 
war ihm viel daran gelegen, Lotharingien in Ruhe zu ers 
halten, um über die Macht diefes Landes nöthiges Falles 
verfügen zu können. Er bielt daher für gut, dem Herzoge 
Gozelo, von Niebers Lotharingien jegliches Vertrauen zu be: 
weifen, um feiner gewiß zu fein Alſo erhob ver ihm auch 
zum Herzoge von Ober⸗ Lotharingien [7]. Und Kunrad hatte 
fic in den Manne nicht geiveef: Gozelo blieb ihm treu fein 
Leben lang. u |. 
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nach Stalien, feine lange Abwefenheit aus dem Vaterlande 
wuͤrden ihm in fpäterer Zeit die Ausführung eines folhen Ge 
dankens in alter Weife unmöglich gemacht: haben, felbft wenn 
er, bei feinem Stolz und feinem hocfahrenden Wefen einen 
ſolchen Gedanken zu faffen vermocht hätte, Unter feinem 
Sohn und feinem Enfel aber, einem Züngling und einem Kna— 
bar, konnte das Verſchmaͤhete oder Verſaͤumete nicht wieder 
gut gemacht werden. Daher hatten fich die Dinge alfo ge 
fraltet, Daß zur Zeit des Testen Sachfen die’ Fürften, der teut⸗ 
ſchen Völker und die Vaſſallen nicht mehr zum Könige‘ kamen, 
wenn er Ihres Nathes, ihrer Theilnahme und Huͤlfe beburfte, 
ſondern daß der König ſich zu den Fürften und Wölfen bege- 
ben mußte, und daß alsdann wohl Provincials oder Lands 
tage, in Gegenwart des Koͤniges, zu Stande kamen, aber Feine 
Meichstage. 

Die Folgen waren nicht ausgeblieben. Sie ſind in die— 
ſem Werke, bei der Erzaͤhlung der Begebenheiten, auf man— 
nichfallige Weiſe ausgeſprochen oder angedeutet. Teutſchland, 
das große gemeinſame Vaterland, war, wenn nicht verſchwun—⸗ 
den, doch verdunkelt. Die Sehnfucht der Seelen hatte im 
Gau, im Bilhum, in der Mark, in der Völkerſchaft ihre 
Befriedigung geſucht. Die Gefekgebung fiir das gefammte 
Reich war gehemmet; die Bruchftlide derfelben aus früheren 
Tagen waren unter die Völker verftreuet, wo fie ein verkrüip⸗ 
peltes Leben fortlebten und dem größten Theil ihrer Bedeu— 
tung verloren. Im Kitchen» Wefen wurde biefe Unterbrechung 
nicht weniger gefühlt, als in ber bürgerlichen Gefellfchaftz 
ja, vielleicht noch fiärker, weil bie unfeligen Verhältniffe bes 
heiligen Stuhles auch von dieſer Seite eine wohlthätige 
Civiekung v 


u feh⸗ 
em, die ſih ausgeichneten durd) Geiſt und Tugend; aber bie 
Einwirkung ſolcher Männer im Einzelnen konnte für das 
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Ganze weber Ordnung oder Zucht ſchaffen, doch den wah— 
sen Geift der Lehre Jeſu Chriſti herrſchend machen unter den 
Menſchen. 

Der Tag zu Kamba, auf welchem Kunrad der Zweite 
zum Koͤnige erwaͤhlet wurde, rief auf eine uͤberraſchende Weiſe 
die Erinnerung an Reich und Vaterland von Neuem auf; 
aber aus dieſer Erinnerung hatte er bisher noch keinen Vor— 
theil gezogen fir Reich und Vaterland. Allerdings find oft 
Fuͤrſten des Reiches, geiftliche und weltliche, um ihn verſam⸗ 
melt gewefen: mit benfelben hat er fich über die Verhaͤltniſſe 
befprochen; er hat ihren Rath empfangen und fie für feine 
Entwürfe zu gewilden gefucht. Mit Ausnahme der Synode 
zu Frankfurt aber, deren ſchon gedacht worden ift, fanden 
dieſe Verfammlungen nur Statt an den hohen Feſt-Tagen 
der chriſtlichen Kirche, zu welchen alle Fürften in der Umge: 
gend des Drted, wo der König diefe Tage feierte, zu melden 
auch einzelne Zürften aus dem ganzen Reid) am Hoflager 
deffelben zu erfcheinen pflegten, theils unftreitig, um ihm ihre 
Ergebenheit und Treue zu beweifen, zum heile wohl auch, um 
fi Erwerbungen und Verleihungen ertheilen und Rechte ge: 
währen zu laffen; oder der König berief Einzelne zu fih, zu 
welchen er ein beſonderes Vertrauen hatte; ober endlich lud 
er bie Zürften und Herren eines Herzogthumes, welche uͤbri⸗ 
gend fir fich befondere öffentliche Tage zu halten pflegten [9], 
ober hoͤchſtens, der Umgegend, in welcher er ſich befand [10], 
an feinen Hof. Und niemald fheint an folhen Tagen von 
Etwas Anderem die Rede gewefen zu fein, ald von den Vers 
hältniffen des Augenblickes. Die Entfcheidung über einen 
ungetreuen ober verrätherifchen Beamteten ober Vaſſallen; bie 
Nüglichkeit, die Nothwendigkeit einer Friegerifchen Fahrt; die 
Trage, wie biefe Fabet zu unternehmen, wann, und mit 
welcher Beihlilfe; etwa auch die Beduͤrfniſſe des Landes, aus 
welchem die verfammelten Fuͤrſten waren: das waren die Ge . 
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genſtaͤnde der; Berathung und der Befchlüffe. Von allge— 
meinen Angelegenheiten des Reiches, von Geſetzen, welche, im 
Staat oder in ber Kirche, für alle Teutſche verbindlich fein 
follten, von Förderung bes Lebens und der Bildung in 
allen teutfchen Rändern, dürfte Faum jemals bie Rede geweſen 
fin [11]. 

Die Umftände, in welche Kunrab ber weite bisher ges 
ſtellet gewefen war, machen Alles begreiflicy und ſchuͤtzen ihn 
vor jedem Tadel, Nunmehr aber hätte er zuruͤdkehren mögen 
zu der alten Weiſe; ja er hätte, die ganze Kraft feines Gei- 
ſtes Tediglich auf das Vaterland gerichtet, zu derſelben zuruͤck⸗ 
kehren müffen. Und waͤre er zu ihr zuricgekehret, fo wiirde, 
nach den Zeichen der Zeit zu urtheilen, bald ein hohes volfss 
thümliches Gefühl die Seelen aller Teutſchen, im Norden wie 
im Süden, durchbrungen, und dad große allgemeine Vaters 
land würde ihnen bie Befriedigung gewähret haben, auf 
welche ihre Sehnſucht gerichtet war. Aber auch dieſer Augen ⸗ 
blick ging vorliber. Der Kaifer war gendthigt, ober hielt 
doch für noͤthig, abermals das Vaterland zu verlaffen, und 
eine neue Heerfahrt nach Italien zu unternehmen. Dadurch 
blieb in Teutſchland Alles, wie es geweſen; in Italien fand 

er Nichts, als Jammer und Noth; mit ber dußerften Ans 
ſtrengung, mit der größten Aufopferung ſchuf er Leine Orb: 
nung und fein Vertrauen; und was er endlich, heimkehrend 
ind Vaterland, mit ſich zurti® brachte, das war Aerger, Vers 
druß, und der Keim eines fruͤhzeitigen Todes. 

In Italien nämlich fand um diefe Zeit eine gewaltige 
Aufregung Statt. Alle Elemente des Lebens fihienen in Bes 
wegung gekommen zu fein.” Und wie haͤtte der Menfehengeift 
"ruhen koͤnnen, wie hätte diefer Geift nicht aufgereiget werden 
follen, weiter zu ſtreben und weiter, durch die argen Wider« 
forliche, die das Leben flllten, und durch die beftänbigen Er— 

ſchuͤttetungen, die alle Verhältniffe trafen. Das ſchoͤne Land 
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mit feiner Sonne, mit feinem Himmel, mit feineh reichen 
Erzeugniffen für Tätigkeit und Genuß, und dieſe Zerwürfs 
niffe der gefellfchaftlihen Beziehungen, dieſe Berrüttung und 
Verfümmerung, dieſes freche Hermthum und dieſe jammerz 
volle Knechtfchaftz die Eigenthümlichkeit ded Volkes, von ber 
Natur durch dad Meer und durch hohe Berge auf fich felbft 
bingewiefen und zu Größe, Kraft und ungehinderter Ausbils 
dung beftimmt, und dieſe Abhängigfeit von den Fremden, 
diefes Eindringen ausländifcher Heere in die Fluren des Vater 
landes, diefe Gewaltthätigkeit und Mißhandlung, diefer Hohn 
und diefer Trotz, die zur Demuth zwangen, zur Unterwuͤrfig⸗ 
Zeit, zur Niedertracht; diefe Menge von Städten, welche durch 
ihre Namen und felbft durch die Trümmer alter Werke fo viele 
große Erinerungen wedten und an Tage bed Ruhmes und 
der Herrlichkeit mahnten, mit ihrem verfrüppelten Bürgers 
thum, ihrem zerftörten Gemein Wefen, ihrem gelähmten Ges 
werbfleiß, und diefes fchwerlaftende Vaſſallenthum, welches, 
an büftere Selfenburgen gelehnet, zu Zwang und Raub nicht 
weniger, als zu Sicherheit und Wehr erbauet, aller Freiheit 
fremd, ja aller Freiheit feind, fich immer ſchaͤrfer geſtaltete 
und glieberte, in welchem ein Jeder den Anderen zu unter» 
drüden fuchte, um über die Dienftbarkeit deffelben hinweg eine 
Stufe höher hinauf zu klimmen auf der Leiter einer Herrichaft, 
die auf der Spitze des Schwerte ſtand; das hohe Anfehen, 
welches dem apoftolifchen Stuhl, über den heiligſten Beduͤrf⸗ 
niffen des menfchlichen Herzens ftehend, von der ganzen chrift» 
lichen Welt des Abendlandes, mit frommer Ergebung zuge: 
flanden ward, und die Gemeinheit, der Schmug, der Unflath 
fo Vieler von den Menfchen, welche, auf den heiligen Stuhl 
durch Gewalt oder ſchlechte Künfte erhoben, dieſes Anfehen 
fhandbar mißbrauchten; bie Heiligkeit des chriftlichen Lehrams 
tes, die Tröftlichkeit der Seelforge, die Erhabenheit des Got: 
tesdienſtes, und bie "weltliche Gefinnung fo vieler Biſchoͤfe, 
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die Habfucht, das Zugreifen, bie Waffenſreude, Kriegsluſt, 
endlich die irdiſchen Beſtrebungen jeglicher Art, als wodurch 
das ganze Kirchen⸗Weſen zerrüttet, und die Drbnung und 
die Bucht zerftöret wurde, wie unter dem Melt= Geiftlichen, fo 
in den Klöftern. Es konnte nicht anders fein: folche ſchnei— 
dende Gegenfäge mußten bie edelſten Geflihle in der menfche 
lichen Bruſt beleibigen und kraͤnken, und bie gemeinften reizen 
und loden, In dem Widerſtreite der Empfindungen aber und 
der Leidenſchaften mußte, weil der edele Menſch wie der gemeine, » 
im Glauben erfehlittert, im Handeln gehemmet, Halt und 
Richtung verloren hatte, der Gedanke erwachen, und der Geift 
verfucht werben, die Lehren der Kirche, wie die Verhäaͤltniſſe 
der Gefellfchaft, zum Gegenftande des Nachdenkens und des 
Urtheiles zu machen. Ketzereien im Firchlihen Dingen und 
Unzufriedenheit und Wideiſehlichkeit in weltlichen Angelegen 
heiten konnten nicht ausbleiben. 

Seit länger als vier Menfchens Altern hatte ſich in den 
Bewohnern Italiens ein wolfsthämliches Gefühl gegen die 
teutſche Herrſchaft gezeigt, im werworrener Weife, aber uns 
unterbrochen und in wachſender Stärke, Bald hatten einzelne 
Städte eine früher unerhoͤrte Widerfpänftigkeit bewigfen, und 
fich nur mit bitterem Schmerze vor der Gewalt gebeuget. Der 
alte Zuftand der Dinge war im Aeußeren erhalten; ‚aber die 
Seelen der Menfehen ftanden diefem Zuftande der Gefellfchaft 
feindfich gegenüber. Zorn und Haß, Groll und Grimm, Un: 
wille und Schmerz erfüllten diefelben, und nirgends war Liebe 
und nirgends Vertrauen [12], In ben legten Beiten, als 
ſchon Kunrad der Zweite die, kaiſerliche Krone erhalten, hatten 
fich, wie im ſuduchen Frankreich, fo im oberen Jialien, relis 
Hofe Lehren gezeiget, welche mit den Lehren der Kirche im grel⸗ 
fen Widerfpruche fanden. Sie waren wohl noch nicht uns 
mittelbar gegen bie Kirche gerichtet; fie flanden aber aufier 
der Kirche und mußten in ihrer Ausbreitung und, Entwide: 
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lung ber Kirche gefährlich werben [13]. Unb fie hatten ſich 
fo tief in die Seele ihrer Bekenner eingebränget, diefe Kebe: 
reien, daß Viele derfelben weder durch Weberredung noch durch 
Zwang zur Verleugnung bewogen werden konnten. Der Erz: 
bifchof Heribert von Mailand hatte fich ihres Hauptſitzes, Mon— 
teforte mit ber Gewalt der Waffen bemächtiget, und die ganze 
Geſellſchaft, Die hier vereiniget war, gefangen hinweg geflhs 
vet, bie Gräfin der Feſte nicht ausgenommen [14]. Sie 
aber wankten nicht, ſondern verfuchten auch noch ald Gefan: 
gene ihre Lehren zu verbreiten. Im Angeſichte des Scheiter: 
haufens wurden Einige Bleinmüthig, warfen fich nieder vor 
dem Kreuz und befannten fi zu ben Lehren der Fatholifchen 
Kirche; die Meiften aber gingen freudig in den Flammentod 
und befräftigten noch durch denfelben ihren Glauben und ihre 
Ueberzeugung. Mit folcher Graufamkeit, welche übrigens von 
den vornehmen Laien, gegen den Willen des Erzbifchofes He— 
ribert, verübet wurde [15], mochte man Furcht erregen; man 
mochte das Öffentliche Bekenntniß von Keßereien verhüten, 
aber ber Geift wurde nicht zum Stillftehen gebracht, und der 
Gedanke war nicht vernichtet, wo man das Schweigen erzwun⸗ 
gen hatte. Und ein neues Aergerniß, dad mit dem apoftoli- 
fhen Stuhle getrieben wurde, möchte wohl geeignet gewefen 
fein, manchen ftumpfen Geift zu fchärfen, manchen ſcharfen 
zu erbittern. Im Jahr ein Zaufend und drei und dreißig, 
war ber Papft Iohann der Neunzehente geftorben, welcher, wie 
früher erzählet worden ift, auf eine unwuͤrdige Weife zum heis 
ligen Stuhle gelanget war, und in unwuͤrdiger Weife auf 
demſelben gefeffen hatte; und nach ihm hatte die chriftliche 
Belt einen Papft erhalten, gegen welchen er, Johann ber 
Neunzehente, faft wie ein Mufter von Rechtlichkeit und Zus 
gend beftehet. Es war ein Neffe der beiden legten Päpfte, 
Alberich's Sohn [16], ein unreifer Juͤngling [17], Benedict 
der Neunte genannt, ber lediglich durch dad Gold und die 
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ſchlechten Künfte feines Vaters und feiner Verwandten zu ber 
erhabenen Würde gelangte, und alddann dieſe erhabene Würde 
auf die frechfte, auf die ſchamloſeſte und ſchmutzigſte Weiſe 
zu ſchaͤnden Fein Bedenken trug. In der That, es erfüllet 
die Bruft des denfenden Menfchen mit tiefer Wehmuth, wenn 
er folche graͤßliche Mißbraͤuche erbliet, und folche ruchlofe Spiele 
mit den beiligften Gefühlen der Menſchen; aber zugleich erhebt 
die Bemerkung feine Seele, daß felbft ſolche Schanbbarkeiten 
den Glauben an das Heilige nicht zu zerſtoͤren, ja micht zu 
ſchwaͤchen vermochten [18]. So tief war die Sehnfucht nad) 
Dem, was über dem Getreibe diefer Welt Liegt, und fo bren⸗ 
nend war das Bedürfniß mach einem geiftigen Anhalt, wohin 
das ermübete Auge ſich richten, wohin das gequälte Herz ſich 
wenden koͤnnte. 

Eben deßwegen wirkte auch ber Druc der Lehen -Verhält: 
niffe, bei der Aufregung bes Gebankens, unmittelbar gewaltiger 
ein auf den Zuftand der Dinge, als ſolche Vorgänge. Der 
Geift der Freiheit war auch im die Melt der Baffallen einge: 
drungen. Diefe Welt umfchloß drei Ordnungen [19]. Am 
Höchften ſtanden die Fuͤrſten des Landes, in zwei Reihen: 
bie Erzbifpöfe, die Biſchoͤſe, die Aebte, als geiftliche Fürftenz 
bie Herzoge, die Markgrafen, die Grafen als weltliche Fuͤrſten. 
Sie waren Reichs- Vaffallenz; ihr Here war der König und 
Kaifer. Aber der Dienft, den fie biefem Herrn leifteten, war 
ein Lohn Dienftz ihre Treue gegen ihn war die Treue der 
Selbſtſucht. Sie hielten zu ihm und bandelten in feinem 
Namen, um ihren eigenen Vortheil zu wahren, um neben 
einander und wider einander zu beftehen, um fich zu heben, 
ihre Beſitzungen zu mehren, ihre Macht zu vergrößern. War 
er in Stalien anweſend mit einem Heere, fo brachte bie Furcht 
wor den teutſchen Waffen fie zur Sprache der Wahrheit und 
der Demuth; fobald aber die Furcht verſchwand oder ber Kais 
fer nad) Teutſchland zurückgekehret war, fo betrachteten fie fih 
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als die Herren bed Landes und bekuͤmmerten fi) um ben Kai⸗ 
fer nicht mehr, aM noͤthig zu fein fehlen, um im Falle der 
Noth, Anderer Neid und Eiferfucht begegnen zu koͤnnen [20]. 
Die Baffallen, welche in dem Gebiete, bad ihrer Verwaltung 
untergeben war, Lehen befaßen, betrachteten fie ald ihre Vaſ— 
falen allzumal, welchen es obläge, ihnen zu gehorchen und 
ihre Fehden zu beftehen. Und fie durften biefen Gedanken 
um fo unbebenklicher, wie es fchien, fefthalten, ba fie, bei 
der Abweſenheit ihres eigenen Herren, ed wagten zu fkrafen 
und zu lohnen, Zehen zu ertheilen und Lehen zu entreißen, 
und die Forderungen zu flellen, welche fie zu ftellen für gut 
fanden. Bei der großen Menge von Städten und Feſtungen 
aber, die das Land bevedten, war es nothwendig, in benfel: 
ben Befagungen zu haben, theils zur Vertheidigung im Kriege, 
theils um die Bewohner der Städte im Zaum, im Gehor⸗ 
fam und in Unterwürfigkeit zu erhalten. Diefe Befagungen 
wurden von ben Lehenleuten dee Zürften gebildet. In frühes 
ven Zagen hatten vielleicht dieſe Lehenleute mit dem Dienft 
in den Städten abgewechfelt, fo daß ein Theil auf feinen 
Gütern lebte, ein anderer Theil aber in ber Stadt den Krieges 
dienft verrichtet. Im Fortgange der Zeit aber, unter ben 
beftändigen Stürmen, die über Italien dahin braufeten, und 
befonders feit ein freier Geift in die Einwohner der Städte 
gekommen war, mag diefer Wechfel der Mannfcyaft unterblies 
ben fein. Die Vaſſallen, welche eigentlich bloß die Beſatzung 
in ben Städten ausmachen’ folten, wurben felbft Einwohner 
der Städte, und führten in benfelben ihr Familien = Leben, 
während fie ihre Lehen⸗Guͤter durch unfreie Hände bebauen 
und bewirthfchaften liegen. Hier und dort mögen fogar, nach 
Umftänden und Verhältniffen, alle Vaffallen in der Umgegend 
einer Stadt ihren Sig in der Stadt genommen haben, oder 
zu nehmen gendthiget worden fein. Seitdem hatten biefe 
Lehenleute allerdings den Namen Vaſſallen behalten; fie fuͤhr⸗ 
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ten auch den gemeinſchaftlichen Namen, Krieger [21]; aber 
fie wurden gewoͤhnlich, wielleicht weil fie Wälle und Mauern 
ver Stadt zu wertheidigen hatten, Malvafforen genannt [22], 
und theilten ſich in zwei Ordnungen. Die Anführer der 
Malvafforen naͤmlich, welche zur Belohnung ihres wichtigeren 
Dienſtes größere Lchen erhielten, wurden als unmittelbare 
fürſtliche Vaſſallen betrachtet und erhielten den Namen höhere 
Walvafforen oder Hauptleutez bie gemeinen Lehenleute aber 
wurden von diefen Hauptleuten behandelt,. ala wären fie ihre 
Vaſſallen und nur mittelbare Vaſſallen der Fuͤrſten geweſen; 
deßwegen wurden fig, den höheren Walvafforen gegenliber, mit 
dem Namen geringere Walvafforen oder Waloaffinen bezeich—⸗ 
net [23]. Zu denfelben wurden auch die Söhne von Kehenz 
leuten gerechnet, die zwar Kriegsdienſte leifteten, um Leben 
zu erwerben, aber noch Feine Lehen befaßen. Auf allen Wal: 
vafferen aber, obwohl fie auf bie übrigen Cinwohner ber 
Städte, ober auf das gemeine Volk [24], vornehm hinab: 
bieten, und ſich in ſtolzer Abfonderung hielten, ruhete die 
eigentliche Laft des Lehenweſens. Sie mußten die Schlachten 
ſchlagen und die Fehden der Fünften hinaus Bämpfen, und was 
ven der Willkühr, ja wohl auch der Gewaltthaͤtigkeit derſelben 
nicht felten ausgeſetzt. Und wenn bie höheren Walvafferen ſich 
oft an den’ geringeren erholten: fo blieb auf biefen ber ganze 
Sammer Tiegen, 

Zu den gemeinen Lehenleuten oder Walvafjoren nun kam 
jener Seit der Freiheit, von welchem gefprochen tft, und es 
leidet keinen Zweifel, das Zuſammenleben in den Staͤdten 
bat denſelben erzeuget, Sie wollten keinesweges die Zerſtoͤrung 
des Lehenweſens, um ihre, Echengliter in aͤchtes Eigenthum 
umzuwandeln, Ein folder Gebänfe war zu hoc fuͤr dieſes 
Zeitalter, Sie wollten aber vor jeglicher Willlühr ficher 
fein. &ie verlangten den gewiſſen Befig ihrer Güter, und 
feſte Beſtimmung der Rechte ihrer Herren, fo wie ihrer 
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eigenen Pflichten. Und bald theilte fi ihr Verlangen ben 
höheren Walvafforen mit; und bald warb die Trennung 
allgemein, fo daß liberal der Geringere gegen ben Höheren 
firebte [25]. . 

Die Hoffnung der Menge war auf den Kaifer geflelet. . 
Wie die Vaffallen in Schwaben vor dem Tage zu Augsburg 
erfläret hatten, daß fie nicht unbebinget dem Herzoge zu folz 
gen fhuldig, fondern daß fie dem König angehörten und von 
diefem dem Herzoge zur Führung übergeben wären: fo meinten 
auch die Walvafforen in Italien, daß fie Leute des Kaiſers 
feien, und den Zürften Italiens nur bedingungsweife zu ge- 
borchen und zu dienen hätten. Sie verlangten, daß ber Kais 
fer unter ihnen erfcheinen und ben Zwiſt geſetzlich entfcheiden 
möchte. Wil unfer Kaifer, fprachen fie, nicht kommen, fo find 
wir genöthiget, felbft dad Gefe zu machen. Kunrab erwieberte: - 
wenn Italien nach Gefeßen dürftet, fo will ich den Durft fchon 
ſtillen [26]. Aber er Fam nicht früh genug, um einen Aus- 
bruch abzuwenden, Sein Kampf mit ben Liutizen, den er 
vielleicht auch darum fo graufam führte, weil er ihn, Italiens 
wegen, fehnell zu beendigen wünfchte, verzögerte die Fahrt, 
Sie verlangte auch Vorbereitungen, diefe Fahrt, die nicht in 
kurzer Zeit zu beendigen war; für die Ruhe und Ordnung 
des teutfchen Reiches mußte Vorficht getroffen werden; uͤber⸗ 
dieß mochte dem Könige die ganze Sache noch nicht Har 
fein, und er mithin noch nicht wiffen, welche Partei er er= 
greifen folte. Darüber kam es zu blutigen Auftritten in 
Stalien. 

Die Veranlaffung zum. Ausbruche gab der Erzbifchof 
Heribert von Mailand, Diefer, ein Mann von Geift und 
Kraft, ausgezeichnet durch manche gute und ruhmwerthe Ei: 
genfchaft, hatte durch dad große Glüͤck, welches ihn ſtets bes 
gleitet, alle Befcheidenheit, ja alle Mäßigung verloren. Weil 
ihm fo viele feiner Beſtrebungen ‚gelungen waren, fo mochte 
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er nicht bloß an irgend ein Miflingen nicht glauben, fondern 
er konnte ſelbſt keinen Widerfpruch ertragen. Fuͤrſt der Kirche 
und Fuͤrſt bes Reiches zugleich, hatte er einen eigenthuͤmlichen 
Stolz, der ſich bald im priefterlicher, bald in weltlichen Weife 
oder in der Doppel» Geftalt beider Gewalten zeigte. Bei der 
Entroindigung des apoftolifchen Stuhles mochte er feinen erz⸗ 
bifchöflichen Sig leicht fir den erften der Welt halten, und 
an Eriegefifcher Macht ſtand er im oberen Italien Niemandem 
nach, weber einem geiftlichen Fuͤrſten noch einem weltlichen, 
Ueberbieß hatte ihm die Gunft, in welcher ex bei dem Kaiſer 
Kunrad ftand, mit kuͤhnem Vertrauen erfüllt. Cr war ber 
Erſte gewefen unter den Fuͤrſten Italiens, der ben Koͤnig der 
Teutfehen als König von Italien begrüßet hatte; durch ihm 
war Kunrad's Sache in Italien aufrecht erhalten umd gefoͤr⸗ 
dert worden; auch war er für dem Kaifer mit Heeres: Macht 
nach Burgund gezogen, und hatte zur Unterwerfung biefes 
Reiches beigetragen. Fuͤr ſolche Dienfle Hatte Kunrad ihm 
ohne „Zweifel Verheißungen gegeben, auf welche er vechnete, 
and Verleihungen bewilligt, in deren Beſit er fich mit Nachs 
druck zu fegen oder zu erhalten ſuchte. So hatte ihm Kun- 
zad, wahrfeheinlich zu Gonftanz [27], die Befegung des biſchoͤf⸗ 
lichen Stuhles in Lodi zugeftandenz und er benußte ſchon im 
Jaht ein Tauſend und fieben und zwanzig dieſes Necht; er 
erhob einen vornehmen Geiftlichen der mailaͤndiſchen Kirche, 
Ambroſius, indem er ihn mit Ring und Stab inveftirte, zu 
dem erlebigten Stuhl [28]; und als die Einwohner von Lobi 
ſich weigerten, einen Mann als Biſchof anzunehmen, ben He— 
ribert gegen die alten Satzungen der Kirche und gegen alle 
Gewohnheit, willkuͤhrlich wie ihr Dberherr, ihnen fegen wollte: 
fo ergriff er die Waffen, und zwang ihnen mit der Gewalt 
derfelben, unter großen derſtoͤrungen, feinen Biſchof auf. Und 
wie er auf dieſe Weife eine große Exbitterung bei ben Eins 
wohnern von Robi erregte, ſo mag er Überall durch fein: Vers 
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fahren zu Haber und. Haß DVeranlaffung gegeben haben. Er 
jedoch, die Stimmung der Menfchen nicht bemerkend ober ver⸗ 
achtend, ging feinen Weg, auf fein Glüd bauend und auf 
die Gunft des Kaifers [29], 

Als er aber, im Jahr ein Taufend und fünf und dreißig, 
einen mächtigen Mann unter ben Walvafforen feines Lehens, 
aus unbefannten Gründen, willführli beraubte: da brach in 
Mailand felbft eine offene Empörung der Walvafforen wider 
ihn aus. Zwar gelang ed dem Erzbiſchofe, die Widerſpaͤnſti⸗ 
gen mit den Wenigen, die in feiner Treue blieben, und mit 
Hülfe der Bürger in Mailand, zu fehlagen; aber ber leichte 
Sieg gab ihm bie alte Gewalt nicht wieder. Die Befiegten 
zogen ſich aus der Stabt zurüd, und bald verbreitete fich das 
Feuer des Aufruhres durch das ganze Land, und bald hörte 
man überall die Waffen Derer, die Geſetz und Recht verlang⸗ 
ten. Bor diefer Empörung erſchrak der flolze Priefter, da 
auch die Walvafforen anderer Bifhöfe und Fürften in Ber 
wegung Famen, und da das Volk von Lodi, in der Hoffnung, 
der Tag der Rache fei gekommen, raſch zu den Waffen griff. 
Alſo lenkte er ein. Er fuchte zu unterhandeln, ermahnte hier 
und dort, und ſprach in milden Worten milde Gefinnungen 
aus. Aber zugleich trat er mit ben übrigen Fuͤrſten Staliens, 
mit ‘geiftlichen und weltlichen, in Verbindung zu gemeinfamen 
Mafregeln; und weder er, noch diefe Fürften verfäumten, bie 
Zahl ihrer Getreuen zu vermehren und ihre Mittel zu. vergrös 
fern [30]. Aber die Unterhandlungen mit den empoͤrten Wals 
vafforen hatten Feinen Erfolg, theils weil die Walvafforen 
Fein Vertrauen in bie Worte der Fürften festen, theild weil fie 
in den Verſoͤhnungs⸗-Verſuchen derfelben nur den Beweis ihs 
ter großen DVerlegenheit erblidten. Endlich zogen beide Theile: 
wider einander aus zum offenen Kampf. Es kam zu einer 
Schlacht zwifchen Mailand und Lodi [31]. Diefe. Schlacht 
war furchtbar und blutig, für beide Theile gleich unglüdtic, 
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was geeignet zu fein ſchien ober nothwendig, um bie Unter 
nehmung ſobald als nöthig nicht nur zu wagen, fondern auch 
mit Nachdrud hinaus zu führen. Als daher, nad) jener blu⸗ 
tigen und umentfciedenen Schlacht zwifchen "Mailand und 
Lodi, der Erzbifchof Heribert den Kaifer bat, daß er nah 
alien kommen und die Orbnung in feinem Reiche herſtellen 
. möchte, da fland er im folcher Wereitfchaft, daß er ſchon im 
Spaͤtherbſte deſſelben Jahres aufzubrehen vermochte Das 
BWeihnachtöfeft felerte er in Verona. 
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Kunrad’s IT. legte Jahre. 
Bweite Fahrt mach Italien und Händel mit dem Exzbifchofe 
‚Heribert. 
Sein Zob, n 
* 3. 1087 — 1089. 


Von Verona z0g der Kaifer mit feinem Heere nach Mais 
land. Dafelbft warb er von bem Erzbifchofe Heribert, als 
welcher ihm mit großen Hoffnungen, mit großen Erwartun- 
gen entgegen fah, auf das Feierlichfte in der Kirche des heili- 
gen Ambrofius empfangen. Aber des Kaifers Geficht war 
gegen ben Erzbifchof nicht, wie in früheren Tagen z denn in 
feiner Seele war ein bitterer Unmuth aufgeregt. Auf feiner 
Fahrt hatte er ſchwere Hagen über des Erzbiſchofes Stolz, 
Härte und Gewaltthätigfeit vernommen, die er nicht nur felbft 
verübte, fondern auch noch befehtigte, wenn fie von feinen 
Anhängern und Verwandten verlibet wınden [1]. Im Befons 
bern hatte er bie Ueberzeugung gewonnen, daß er unvorſichtig 
gehandelt habe, als er dem Erzbifchofe die Inveſtitur mit dem 
bifhöflien Stuhl in Lodi zugeftanden, und daß ed nothwen⸗ 
dig fei, demſelben biefe Inveſtitur, bie fein Stolz, die der 
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‚Stolz der) Mailänder war, wieder zu entziehen. Und bald 
vermehrte ſich der. Unmuth des Kaifers, Don der einen Seite 
drang man mit Klagen gegen den Exzbifhof zu ihm heran, 
und forderte Gerechtigkeit; von der anderen Seite nahm Her 
ribert die Aeußerung des Kaiſers, daß er von ſeinen Annas 
Eungen nachlaffen, daß er namentlich, und vor Ällem, Verzicht 
thun müffe auf fein Recht Über den bifchöflichen Stuhl von 
Lobi, mit großer Unzufriedenheit auf. Das Gerücht von. der 
Spannung zwiſchen dem Kaiſer dem Priefter lief bald 
durch die Stadt; es wurde bekannt daß der Erzbifchof fein 
Recht Über Lodi aufgeben follte, welches die Einwohner von 
Mailand in feltfamer Verblendung wie ihre eigene Herr: 
ſchaft Über Die von Lodi betrachtete. Defwegen fam es 
Thon am folgenden Zage zu einem Auflauf in Mailand, der 
um ſo widerwaͤrtiger war, da widerfprechende Leidenſchaften 
zu demſelben getrieben zu haben fcheinen [2]. Dem Kaiſer vers 
droß diefer Vorgang. Er ſcheinet geglaubet zu haben, der 
Erzbifchof fei, wenn nicht Urheber, doch Schliver und Börde: 
see [3]. Und um nicht, eingedenk früherer verberblicher Er— 
eigniffe, ſich und fein Heer den Angriffen einer wilden Mens 
Üben Maffe auszufegen ‚amd wohl auch, um dem Erzbiſchofe 
feinen Unwillen fühlbar zu machen, verließ er Mailand anver⸗ 

weilt und begab ſich nach Pavia. 

Mach Pavia berief der. Kaiſer bie Fuͤrſten und Vaſſallen 
Saliens allzumal zu einem öffentlichen Tage, Auch Heribert 


Es Des Kaiſers Stimmung gegen biefen ſtol⸗ 
n war Niemandem unbekannt, Als er. daher die 
$ und Befchtwerben, die erhoben wurden, mit Milde vers 
m, mit Gerechtigkeit und Strenge entſchied und ſtrafte [4]: 
1 auch Biele, einen Grafen Hugo an der Spige, mit 

igen uber Beraubungen und Gemwaltthas 

den Erzbifchof Heribert hervor, und blieben mit den 

nicht zur, Alſobald befahl der. Kaifer dem Erz: 

1:5: GE 
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biſchofe, herauszugeben, was ihm nicht gehörte. Heribert, = 
ſtaunet Uber die Anklage, voll von Zorn Über: den Befehl, vers 
mochte fein Wort hervor zu bringen. Endlich verlangte er die 
nöthige Zeit, um die Falſchheit der Beſchuldigungen wider ihm 
darzuthum Der Kaifer fehlug den Auffchub ab [5]. Das 
brachte den Erzbiſchof zur beftigften Leidenſchaft. Was ich, 
rief er and, ald Eigenthum ber Kirche bed heiligen Ambrofius 
gefunden, was ich der Kirche des heiligen Ambrofius zum 
Eigenthum erworben h) das werbe ich, fo lange ich lebe, 
fefthalten, und weder au! Bofehl noch auf die Bitte irgend 
eines Menſchen dad Geringfte heraus geben. Die anweſenden 
Flirften ermahnten ihm, er möge hinzufegen: mit Ausnahme 
des Kalferd, Er aber wiederholte: Feines Menſchen [6]. Auf 
das Aeußerſte gereizet durch ſolchen Trotz, vielleicht auch bie 
Wirkung beffelben fürchtend, wenn er ungerdchet gebulbet poüırde, 
erhob ſich der Kaifer von feinem Thron und befahl, den Erz— 
biſchof gefangen zu nehmen. Die italifihen Lehenleute, wel 
hen dieſer Befehl ertheilet wurde, waren uͤberraſchet. Die 
hohe Winde des Mannes hielt fie zurück; fie zauberten, Band 
an ihn zu legen. Diefen Augenblick benugte Heribert: er ers 
innerte den Kaifer am ihre alte Freundſchaft, und warf ihm 
mit höhniſchen Morten und ſchneidender Bitterfeit vor, was 
er für ihn, den Kaifer, gethan habe. Solche Rede aber war 
mehr geeignet, aufzubringen, als zu Befänftigen. Teutſche 
Krieger traten herzu und vollzogen den Befehl ihres Herrn 
unbedenklich; fie ergriffen dem Erzbiſchof und führten ihn als 
Gefangenen hinweg [71 

Bis zu der Stunde feiner Gefangenfchaft hatte Heribert 
mehr Feinde gehabt, ald Freunde, Viele waren von ihm ober 
den Seinigen mißhandelt; Viele gefränket? Eiferſucht und Neid 
hatten ſich uͤberall erhoben gegen feine wachſende Größe und 
fein ununterbrochenes Glück. Der Befehl des Kaiſers aber 
zu feiner Verhaftung ergriff alle Gemuͤther. «Des Erzbiſchofes 
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Breunde wurden von Schmerz dad Grimm durchdrungen; bie 
Feinde deſſelben wurden wohl nicht felne Freunde, aber fie fahen 
in feiner Perfon füch felbft verleget. Wenn echte foldhe willkuͤhr⸗ 
liche Gewaltthat an dem fo lange gefürchteten Erzbiſchofe von 
Mailand verübet werben bürfte, welcher, den Papſt audges 
nommen, der erſte Fuͤrſt der Kirche in Italien, ja in der Welt 
wäre: wer noch ficher ſtehen möge vor ber Reidenfchaft bes 
Fremdlinges? Alle wurden von dem erdruͤckenden Gefühl übers 
fallen, daß fie Unterworfene ſeien, bloßgeſtellet des tyranni⸗ 
ſchen Macht eines barbariſchen Draͤngers. In dieſem Gefuͤhle 
wurde gehandelt. Die Verſammlung loͤſete ſich auf; ein Je⸗ 
der eilte heim, hinweg aus der Naͤhe des frevelnden Fremd⸗ 
linges, hinweg von ber Bühne der Gewaltthaͤtigkeit. Der 
Kaifer fand faft allein mit feinen Zeutfchen in einer feinds 
lichen Welt. Des Erzbifchofes Freunde durchzogen alle Theile 
Staliens und ſchuͤrten und ſchaͤrften bei Geiflichen und ‚Laien, 
bei Vaſſallen und Städten, und ſchrieen Blut und Rache. 
Die Stadt Mailand füllte fi) an mit lautem Wehegefchrei 
und tiefer Trauer, wie wenn dad ungebeuerfte Ungläd über 
fie herein gebrochen wäre, und Alle, ohne Ausnahme, auf bie: 
felbe Weife gefaffet hätte. Männer. und Frauen, Geiftlihe und 
Raten, die Jugend wie die Alten, warfen allen Schmuck von 
fih und zeigten fih nur im Sad und in der Alhe Mit . 
Seufzen und XThränen zogen die Moͤnche barfuß‘ durch die 
Gaſſen und fangen Klagelieder mit angeflvengtem Eifer. Faſten 
und Beten wechfelten ununterbrochen ab. Und ſtets ward, 
unter den heiligſten Bräuchen ber Religion, zum Herrn gefleht, 
und zum heiligen Ambrofius und zu allen Heiligen für bie 
Befreiung des Erzbiſchofes Heribert und um ſchwere Rache über 
Kunrad und die Gefellen feines Frevels, 

„Der Kaifer hatte inzwifchen ben Erzbifchof dem“ Pas 
triarchen Poppo von Aquileia und dem Herzoge Kunrab von 
Kärnten übergeben, daß fie ihn in anfländiger Haft 8) halter 
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und entfernen follten ans BP aufgeregten Lande, während er 
ſelbſt feine Fahrt von Pavia nad) Ravenna fo rafch fortfeste, 
daß er in biefer" Stadt das Dfterfeft begehen konnte. Die 
beiden Fuͤrſten übernahmen dem verdrießlichen Auftrag, und bes 
wieſen dem Gefangenen um fo lieber jegliche Schonung [9], 
da feine geiftliche Würde und feine hohe Stellung in der Ge 
ſellſchaft Achtung und Mitleid geboten, und da fie das Vers 
fahren des Kalfers wider denfelben, wenn auch nicht als un: 
gerecht fabelten, doch zuverlaͤſſig als zu raſch, als uͤbereilet be— 
tra Zugleich war bie Aufmerkſamkeit ber Einwohner 
des Landes und im Befonderen der Geiftlichen rege uͤberall, und 
Überall erhielt der Erzbifchof Beweiſe von Teilnahme und von 
dem Munfche, fein Schidfal zu erleichtern und zu erheitern. 
Daher gelang es dem Elugen und gewandten Manne Teicht, in 
ber Gegend von Piacenza feinen Hütern, deren Wachfamkeit 
nicht zunahm, zu enttommen, und es gelang ihm noch Teich 
ter, bei Mönchen und Nonnen jeglichen Schutz gegen Verfol- 
gung zu finden und jegliches Mittel zur Mettung [10]. Er 
langte wohlbehalten im Mailand am, und wurde hier von Alt 
und Zung, von Hohen und von Beringen mit ber größten 
Freude und dem lauteften Jubel empfangen. 

Es iſt nicht zu leugnen: bei der Lage ber Dinge, bei ber 
Stimmung und Stellung der Italidner zu den Teutſchen war 
die Flucht des Erzbiſchofes Heribert ein Ereigniß von ber 
größten Wichtigkeit. Den Kaifer mußte bie Nachricht um fo 
ſchwerer treffen, da fein Verfahren gegen den Erzbifchof Feines: 
weges ſelbſt von allen Teutſchen gebilliget wurde, und bie zwei⸗ 
beutige Art, in welcher derfelbe entkommen, war wohl geeignet, 
ibn bedenklich zu machen. Er war nicht bloß in feinem kaiſer⸗ 
lichen Hochmuth, nicht: bloß in feinen Teidenfchaftlichen Gefuͤh— 
len Auf das tieffte gekraͤnket, ſondern er konnte auch voraus 
fehen, daß die Folgen groß und nachhaltig werden müßten. 
Mailand, eĩne große Stabt, durch alte, furchtbare Werke wohl 
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befeffiget, war nicht Teicht zu erobern. Im berfelben faß der 
Erzbifjof Heribert mit feinem tiefen Ingrimme, mit feinem 
ſchwer verlegten geifilihen Stolze, mit feinem Durſte nach 
Race, mitten unter einer ftürmifch aufgeregten Volks + Menge. 
Ueberdieß ftanden ihm viele Mittel zu Gebot. Er Fonnte bars 
auf rechnen, daß alle Geiftlihe Italiens feinen Born theilten; 
und in ihrer Webereinftimmung Tag, bei dem Bufammenbange 
des Kirchenweſens und bed Kloſterlebens eine furchtbare Gewalt, 
‚Er konnte rechnen auf die Theilnahme vieler Fuͤrſten weltliches 
Standes: Ia, jeder Italiaͤner, in welchem ein vollsthümliches 
Gefühl Tebte, mußte feinen Blick nach Mailand wenden, wo 
die Fahne des Aufruhres, ber Noth und der Freiheit aufge: 
‚fiedet war. Und das war feinem Zweifel unterworfen, daß 
‚Heribert jegliches Mittel benugen wurde, um fich zu erhalten, 
am dem Kaiſer zu fhaden, um die Herrſchaft beffelben uͤber 
Stalien zu brechen, um ihn und fein Heer zu vernichten. 

Kunrad jedoch verlor den Muth nicht. Seine Hoffnung 
war auf drei Dinge geftellt: auf eine ſchnelle Eroberung Mais 
lands, die Alles, wenn nicht enbigen, doch ändern konnte; 
und, im Falle bes Miplingens von diefem Verſuch, auf eine 
Trennung der Geiftlichen und auf eine Trennung ber Weltlichen 
durch Verwirrung ihrer Beftrebungen, durch Benugung ihrer 
Reidenfchaften, 


Der Kaifer führte fein Heer vor Mailand, ohne Zweifel 

son einigen italifchen Fuͤrſten begleitet, welche wegen" ihrer 
hrer Verhältniffe, dem Faiferlihen Banner zu folgen, 

durften. Es heiffet zwar, Kunrad habe den 

Erzbifhof Heribert Öffentlich fir feinen und bes Neiches Feind 
‚erklärt, und einen Befehl ausgehen Laffen, daß alle Reiche, die 
feine Gewalt unterworfen wären, fi) vor Mailand verfammeln 
follten; umb auf biefen Befehl habe ſich ganz Italien und 
das gefammte Teutfchland von einem Winfel bis zum anderen 
Winkel vereinigt. Aber nur mailaͤndiſche Schriftfteller fprechen 
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in diefer Weiſe, und unverkennbar in der Abficht, Heribert, 
den Erzbifehof, und die Stadt Mailand zu verherrlichen [11]. 
Weder Die Verhäftniffe machen einen ftarken Zuzug wahrſchein⸗ 
lich, noch wide die Kürze der Zeit denſelben erlaubet haben. 
Gewiß aber ift, daß Kunrad Mailand in einem fo ſtarken Vers 
theibigungssguftende fand, daß ihm balb bie Unmöglichkeit, bie 
Stabt mit ber Gewalt der Waffen zu erobern, einleuchten mußte. 
Die Stadt war mit einer Mauer und drei Hundert und zehen 
Xhürmen umgeben [12], und eine Menge von Außen Merken, 
welche die erften Stöße der feindlichen Macht brechen folkten, 
deckten dieſe Befeſtigung. Kunrad verbeerte daher auf eine 
graufame Weife die Gegend um Mailand ringsher, und vers 
ſuchte ſich an einzelnen Werken, wie nicht ohne fehweren 
Derfuft, fo nicht ohne einigen Erfolg. Aber im Wefentlichen 
war Nichts gewonnen, und nad wenigen Wochen einer uns 
nügen Anſtrengung ſah er ſich genöthiget, bie Belagerung 
aufzuheben. 

In dene Gefühle diefer Nothwendigkeit glaubte nun ber 
Kaifer, der Augenblick fei gefommen, in welchem er zu ben 
beiden anderen Mitteln, die ihm noch uͤbrig waren, feine Zus 
flucht nehmen müffe, um feine Sache nicht ganz zu verlieren: 
nämlich Uneinigfeit unter bie Staliener zu bringen und ihren 
Leidenfchaften eine entgegengefegte Richtung zu geben, Ehe 
er daher, am Achtundzwanzigſten Mai’. dieſes Jahres, ein Tau⸗ 
fend amd fiben und dreißig, feinen Ruͤckzug antrat, erließ 
er eine Verordnung, die Verhältniffe der Vaſſallen betreffend, 
welche, den Grumdfägen gemäß, bie er in Teutſchland befolget 
hatte, eben: fo erfreulich für die unteren Orbnungen ber Vaſ⸗— 
fallen war, als kraͤnkend fir bie Fürften des Landes, geiftliche 
wie weltliche. Zu Folge derfelben follte Frinem Walvafforen, 
weber einem höheren nod einem geringeren, ein Lehen, er moͤge 
daffelbe von kirchlichem Gute oder von weltlichen erhalten has 
ben, jemals anders entzogen werben, als nad) altem Herkom⸗ 
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men durch einen richterlichen. Spruch von feines Gleichen wegen 
einer beftimmten und bewiefenen Verſchuldung. Von dem rich⸗ 
terlihen Spruche folte beiden Theilen eine Berufung vorbe⸗ 
halten fein, und inzwifchen ver Vaſſall im Befige bed Gutes 
bleiben. Faͤnde der Streit Statt zwifchen einem Senior, oder 
einem Zürften des Landes, und einem Walvaſſor hoͤheres Ran: 
ges, fo follte die Berufung an den Kaifer gefchehen, vor wel 
dern der Senior, ber Walvaffor, fo wie die Urtheilfprecher, er⸗ 
feinen follten. Wenn aber der Streit wäre zwiſchen einem 
höheren und einem gemeinen Walvaffor: fo follte die Berufung 
on ben Fürften, unter welchem Beide fländen, oder an einen 
Send des Kaiferd verftattet fein. Ueberdieß wurbe bie Erblich- 
keit der Lehen mit deutlichen Worten auögefprochen; und end⸗ 
lich wurden bie Lieferungen, welche für dad kaiſerliche Heer ges 
macht werden mußten, der Willkichr ‚entzogen, und bie Er— 
preſſungen, welche ſich die Fürften erlaubet hatten, fireng uns 
terfaget. “ 

Es ift nicht zu leugnen: daß biefe Verordnung eben jetzt, 
ih Angefichte der Stadt Mailand, gleichfam unter den Augen 
Wes Erzbiſchofes Heribert, in die Welt hinein geworfen wurde, 
dad war ein Merk der Leidenfchaft und der Noth, in weicher 
ſich der Kaifer befand. Und es ift eben fo wenig zu leugnen: 
geſetzliche Kraft hatte biefelbe nicht, weil fie nicht auf einem 
Reichstage mit den Fürften des Landes berathen und befchlof- 
fen war. Aber als Far ausgefßrochener Grundfag, als bes 
Fimmte Willens = Erklärung des Kaiferd, konnte fie bei den 
Walafforen allzumal, welche gerade Das gefordert hatten, 
was fie vorfchrieb, ihre Wirkung für den Augenblid nicht vers 
fehlen, weder auf diefe Walvafforen, die nun wußten, an wen 
fie ſich zu halten hatten, noch auf die Zürften, die jest ihren 
Lehenleuten noch weniger trauen durften, ald zuvor. Und, da 
Fe ganz dem Gange des Leßens und der Natur menfchlicher 
Dinge gemäß war, fo mußte fie auch für die Zukunft eine 
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große Bedeutung behalten. In ber That iſt fie die Grund⸗ 
lage des Lehenrechtes für fpätere Tage geworden, und da 
durch von Wichtigkeit auch für Teutſchland und für das teut⸗ 
ſche Volk [13]. 

Unmittelbae nachher brach der Kaifer auf [14]. Aber 
ſchon am folgenden Tage, am heiligen Pfingftfefte, traf ihm 
und fein Heer bei der Burg Corbetta, die noch belagert ward, 
eim großes Ungluͤck, welches Heribert ald eine wundervolle 
Strafe des Himmels darzuftellen nicht verſaͤumte. Es ſtuͤrzte 
nämlich ein ſo furchtbares Gewitter mit fo graͤßlichen Bligen 
und Donnerfälägen auf das Paiferliche Lager ein, dap Mens 
fen und Xhiere zu Grunde gingen, und daß Mehrere ihren 
Verſtand verloren und erft nach dem Ablauf einiger Monden 
wieder zur Befinnung kamen. Kunrad aber fehte unvermeilet 
feinen Rüczug fort, theils um feinem erfehöpften Heere bei 
der herannahenden Hitze des Sommers in den Thaͤlern ber 
Alpen einige Erholung zu gewähren, theils wohl auch um 
daſſelbe won Teutſchland aus zu verftärken. Er felbft nahm 
feinen Aufenthalt in Cremona. Während der Belagerung von 
Mailand aber Hatte er fih, um, wie unter bie Weltlichen, 
fo auch unter die Geiftlichen den Samen der Zwietracht auss 
zuwerfen, mit dem Papfie Benedict dem Neunten, im ® 
dung gefeßet [15], dem er unter anderen Umftänden ohne 
Zweifel den Mücken gekehrt und Widerwillen und Abfchen 
bewieſen haben winde. Der Papft ergriff, im Bewußtſein 
feiner faulen Sache, gern die mächtige Hand, bie ihm vom 
Kaiſer gereichet ward. Er begab fih nach Cremona, und Kun: 
rad empfing ihn feierlich und mit erfinftelter Ehrfurcht, wie 
wenn es möglich gewefen wäre, felbft in diefem unwirbigen 
Juͤnglinge Nichts zu fehen, als das geheiligte Haupt der chriſt⸗ 
lichen Kirche [16], Eine ſolche Hingebung verdiente eine dank⸗ 
bare Erwiderung. Kunrad ertlärte den Erzbiſchof Heribert 
für abgeſetzt, und ernannte einen mailandiſchen Kanonikus, 
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der ſich ihm angeſchloſſen hatte, Ambkoſins ‘genannt, zur erÿ 
biſchoͤflichen Wiirde. Ohne Zweifel hat der Papſt, des Kaifers 
Leidenfchaft dienend; die Abſetuͤng, wie die Erhebung, gebil⸗ 
liget, und Beide, Papſt und Kaiſer, moͤgen eine große Wir⸗ 
kung von ihrer Einigkeit erwartet haben. Aber ſie ſahen bald, 
daß ſie ſich geirret hatten. Die Geiſtlichen, wie ſie das Ver⸗ 
fahren des Kaiſers verwarfen und verwerfen mußten, fo be 
kuͤmmerten fie fid) wenig um biefen Papft. Die Bürger von 
Mailand vernichteten, was bem Ambrofius in ihrem Gebiete 
gehörte, den heiligen Namen deſſelben nicht achtend. Heribert 
" erfreuete ·ſich einer größeren Verehrung, ald je zuvor, und 
Kumrad blieb zu ihm in ‘der alten Stellung. 

Und Heribert’3 priefterliche Künfte zu Rache und Scha 
den verfagten noch nicht. Gein Geift, rel an Raͤnken, fann 
darauf, dem Kaifer Gleiches mit Glefchem zu vergelten, und 
in einer Fräftigeren Weife. Aber feine Anfchläge mißlangen, 
wie des Kaiferd Anfchläge mißlungen waren. Er verband ſich 
naͤmlich mit mehreren Biſchoͤfen, unter welchen die Bifchöfe 
von Piacemya, von Vetcelli? und von Cremona, obgleich ber 
Kette Zeuge von der Einigkeit des Papftes und des Kaifers 
gerefen, die bebeutendften waren [17], daß fie den Grafen 
Odo von Champagne, nach Italien zu kommen, einladen, und 
denfelben, nachdem ber Kaifer vertrieben oder vernichtet wäre [18], 
zur italifchen Krone, ja zum Kaiſerthume verhelfen wollten. 
Geheime Botert“ gingen ab am den Grafen. Odo, welcher 
die Krone von Burgund nicht zu vergeffen vermochte, war 
in einem Kriege begriffen. In feinem Unmuthe hatte er bie 
Abweſenheit bed Kaiferd aus Zeutfchland benuget, war in 
Lotharingien eingefallen, unb mit folhem Erfolge, daß er in 
Ancher@das Weihnachtsfeſt zu feiern hoffte [19]. Aber bie 
Lockung, welche die Sendboten ihm vorhielten, war zu groß. 
Ihm mochte der Gedanke, die Kronen von Italien und von 
Burgund mit der Kaiſerkrone zu vereinigen, durch bie Seele 
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geben, und dieſem Gedanken konnte er nücht widerſehen. Er 
beſchloß alſo, Lotharingien ar —* und ſthickte Abgeord⸗ 
ncte ab, welche in einem Drte An ben Alpen mit Abgeordneten 
orenen Birhöfe die Ausführung eines Entwurfes 
vetabreben ſollten, uͤber welchen man im Allgemeinen And 
fanden war,  , 
4 Aber von dieſer Iufantmenfunft der Abgeorbneten hatte bie 
Markgräfin von Sufa, des Herzoges Hermann von Schwaben 
Schwiegermutter, durch Mugheit oder Verrath, Kunde erhalten, 
Cie hatte dem Aaifer mitgetheilet, was fie wußte oder vermuthete, 
Alsdann ſchicte fie Bewaffnete ab und lief die ganze Verſamm⸗ 
lung aufheben. Inzwiſchen hatte der Kaifer bie Fuͤrſten des 
oberen Italiens za ſich berufen. Die „drei Bifhhöfe von Gre: 
mona, Vercelli und® Piacenza waren dem Befehle des Kaiſers 
um fo bereitwilliger geföfget, je mehr fie ihr derraͤtheriſches 
Getreibe hinter dem Schein umverlehter Treue zu verbergen 
ſuchten. Ploͤtzlich wurden bie gefangenen Abgeordneten, in ber 
Gegenwart der drei Biſchofe, dog ben Kaiſer gebracht. Die 
Unglüdlichen hatten ſchon Alles bekannt, und wiebeholten vor 
dem Kaiſer ihr Bekenntniß. Darlber gerieth der Kaifer in 
einen folhen Zorn, daß er die drei Biſchoͤſe, ohne einen Urs 
theilsſpruch, ohne fie vor Gericht zu ſtellen, ja ohne fie anzuhören, 
ergreifen und als Gefangene nad Teutſchland abführen ließ, 
Diefe neue und unerhörte Handlung willkurhrlicher Gewalt 
erbitterte, wenn anders noch eine größere Erbitterung möglich 
war, die Seelen der Italiäner noch mehr, wenigftend bie See— 
kn der Geiftlichen, und ſelbſt von den Teutſchen wurde fie i 
mifbilliget, von Geiftlichen und von Laien [20]. Die Ent: 
winfe des Erzbiſchoſes Heribert aber waren durch diefelbe zer: 
flört, und Kunrad fand ba in neuer Furchtbarktit. Er ferbft 
betrachtete die Entdeckung des heimlichen Wirkens und Webens 
ohne Zweifel als ein großes Gluͤck, und das Gluͤck vielleicht 
ſelbſt als einen Beweis, daß feine Sache gerecht fei. Und ein 
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anderer Vorgang war wohl geeignet, ihn zu beftärfen in bies 
fem Glauben. Denn kaum hatte er das Netz zerriffen,- welches 
die Bifchöfe über ihn zu werfen geftrebet hatten, fo wurde 
ihm die Sahne des Grafen Odo von Champagne überbracht, 
zum Zeugniffe, daß diefer unverföhnliche Feind nicht nur übers 
wunden, fondern zu Grunde gerichtet fei [21]. Gozelo, der 
Hgzog von Lotharingien, tberfandte ihm bie Fahne. Nach—⸗ 
DM nämlic) das Einverſtaͤndniß zwiſchen den Biſchoͤfen und 
dem Grafen Odo zu Stande gekommen war, hatte biefer fein 
Unternehmen gegen Lotharingien eingeftellt, und den Rüdzug 
angetreten, um fi zu dem größeren Werk in Italien vorzus 
bereiten. Auf diefem Nüdzug aber war er von bem Herzoge 
Gozelo und deffen Sohne, dem tapteren Gobefrid, überfallen 
und zu einer Schlacht genöthiget worben [22]. Im diefer 
Schlacht war dad Heer ded Grafen Odo gefchlagen, er felbft 
war gefallen, und bergeftalt im Getümmel unter ben Hufs 
flag der Pferde gefommen, daß er, nadt und entftellt, erſt 
am folgenden Tage aufgefunden werben konnte. Durch feinen 
Tod warb der Kaifer von dem legten Manne befteiet, der 
ihm die Krone von Burgund ſtreitig gemacht hatte, und von 
einem gefährlichen Feinde. 

Unter folhen Umftänden glaubte Kunrad, den Erzbifchof 
Heribert hinter feinen Mauern und Thuͤrmen verachtend, im 
das Innere Italiens hinein gehen zu bürfen. Diele Gruͤnde 
mochten ihn beftimmen zu diefem Entſchluß. Ein Jahr war 
feit feiner Ankunft verlaufen, und feine Anftrengungen hatten. 
Beinen ruͤhmenswerthen Erfolg gehabt. Hätte er wieder uͤber 
die Alpen ziehen wollen, nachdem er gleichfam am Rande bes 
Landes Widerfpänftigfeit und Trotz gebuldet und Gewaltthätigs 
keiten vollbracht hatte: fo möchte dad Hohnlachen der Italiaͤ⸗ 

ner ihn begleitet haben und ihm gefolget fein. ayf diefem Zuge. 
Wollte er feine Hoheit Über Italien behaupten, fo wer nöthig, 
den Einwohnern feine Macht zu zeigen. Selbſt eine thatlofe 





126 Siebergehentesn Buch, Siebented Capitel. 


Fahrt durch das Fand Fonnte große und vortheilhafte Folgen 
herbeiführen; fie Eonnte ſchrecken und ftärken, unb ben Eindrud 
mildern und verroifchen, welche die Vorgänge im oberen Stalien 
‚gemacht hatten. Im Befonderen war zu erwarten, daß des Kais 
ferd Verorbnung wegen der Lehen Kraft und Nachdruck erhalten 
wide; denn die Fürften mußten beforget werden, und die 
Malvafforen mußten an BVertratien gewinnen, um ihre Ans 

ſprüche, welche der Kaifer befehüigte, zum Nechte zu eı 
und geltend zu machen. Weberbieß forderte Swietracht und 
Bwifte überall des Kaiferd Gegenwart, Denn im unteren 
Stalien herrſchte bie größte Berrhttung. Pandulf, Fürft von 
Gapua, welchen, wie erzählet worden iſt, Heinrich der. Zweite 
gefangen nach Teutſchland gefünhret hatte, welcher aber von Kunz 
rad wieder in fein Fürftentyum eingefeget war, fpottete aller gött- 
lichen und menſchlichen Rechte, fchonte Heiliges fo wenig als 
Gemeines, peinigte mit Hülfe ber verwegenen und raͤuberiſchen 
Normannen Hohe und. Geringe, war im Befonderen die Geifs 
fel der. Kiöfter, vor Allem bes großen Kloſters auf Monte 
Gaffino, und verachtete bed Kaiſers Befehle mit Hohn und 
mit Frog. Endlich hatten die Nömer den Papft Benedict den 
Neunten zur Flucht aus Rom genöthigt, entweber weil die 
Schmach, welche fie Durch die Wahl dieſes jungen Menfchen 
auf ſich geladen hatten, ihnen endlich zu druͤckend geworben 
war, ober, was wahrfcheinlicher ift, weil felbft die Geiftlichen 
in Rom nicht verziehen, daß ber Papſt der Leidenſchaft des 
Kaiſers bie Hand geboten zur willkührlichen Abſetzung des Erz⸗ 
bifcpofes Heribert von Mailand, welcher die eben fo wilkühes 
Yicpe Verhaftung dreier Biſchofe gefolget war. Kunrad Fonnte 
feinen Freund, ben Papſt, nicht zu Grunde gehen Laffen, waͤh⸗ 
end Heribert, fein Feind, wohlbehalten in Mailand faß,- ver: 
ehret, gepriefen, gefeiert, und weder Drohungen achtete, noch 

Vorftellungen Gehör gab, ober Verfprechungen annahm. 
Er brach aufs Aber ſchon in Parma trat ihm abermals 
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der feindliche Geiſt entgegen, der unbeſiegbar und mit wach⸗ 
fendu Kraft zwiſchen den Teutſchen und den Italern ſtand. 
Der Kaiſer beging dafelbft das Weihnachtöfef, An dieſem 
Zag erhob ſich eine blutige Zwietracht. Teutſche wurden er: 
mordet; der Aufftand ward allgemein. Mit Feuer und Schwert 
wurbe zwar bie Ruhe hergeftellt, und Kunrad ließ ‚einen gros 
Ken Theil der Mauer diefer Stadt, zur Strafe und zur War: 
nung, zerfiören [23]; aber mas in feinem Sinne Strafe und 
Barnung fein follte, das wurde für die Staliäner ein neuer 
Quell von Ingrimm und Haß. Dennoch ſetzte er feine Fahrt 
fort über die Apenninen, und weiter, wie es ſcheinet, ganz 
ungehindert. In ber Burg Spello, wahrfcheinlich yicht weit 
von ‚Perugia gelegen [24], traf er den Papſt. Mit demfelben 
feierte er dad Ofterfeft; und am diefam Feſte fprach der heilige 
Süngling, und doch wohl auf den Wunfch des Kaiferd, den 
Bann der Kirche aus über den Erzbiſchof Heribert von Mais 

- Iand. ber diefer Bann, von einer folhen Hand geworfen, 
war ein Falter Donnerfhlag, der Niemanden verlehte. Dem 
Papſte jedoch nuste derſelbe; er fegte ihn feſter in des Kaifers 
Gunſt. Kunrad führte: den Papft nach Rom zurüd und 
feste ihm wieder auf den Stuhl des heiligen Petrus, bes Apo⸗ 
fies [25]. 

Bon Rom zog ber Kaifer weiter ir bie Gegend, in wel: 
her der Fürft Pandulf von Capua feine Gewaltthätigkeiten 
verübet hatte. Der Kaifer tröftete und beruhigte die Gequäl- 
tm. Er felbft, der Fuͤrſt Pandulf, faß mit feinen Schägen, 
dem Ertrage feiner Erpreffung und Räubereien, in feiner Fel⸗ 
fenburg Agatha. . Im diefer Burg hatte er noch dem Kaifer 
getrogt, als berfelbe fich fehon zu Rom befand. - Sobald aher 
das Faiferliche. Heer erfchien, änderte fi) Alles. Die gemeinen 
Vaſſallen, die Walvafforen allzumal, traten fogleih auf bie 
Seite des Kaiferd, der ihrer Sache fo geneiget war, und 
wandten, bem Manne den Rüden, dem. fie nur aus Furcht ge: 
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dienet Hatten. Bald fand Pandulf allein in feiner Burg; nur 
von den Wenigen umgeben, die mit ihm eingefchloffen waren; 
und er durfte Niemandem trauen, weil Alle nur aus Noth 
ober Gierde zu ihm gehalten hatten. Als er aber feine Macht 
zertrummert fahe, da feheiterten auch feine Künfte. Hätte er 
die drei hundert Pfund Goldes, die er anbot, wirklich barges 
bracht, fo wide Kunrab, der des Geldes immer bedurfte, wohl 
Viele verziehen und ihn im Befige des Landes gelaffen haben; 
er wollte jedoch mit feinem Anerbieten nur Zeit gewinnen und 
den Kaifer taͤuſchen. Kunrad aber, dieſes entdeckend, ſprach ihm 
nun mit Zuſtimmung der Fuͤrſten, die um ihn waren, das 
Fürſtenthum Capua ab; er verlich daſſelbe dem Fuͤrſten Wal⸗ 
mar von Salerno, und die Grafſchaft Averfa gab er, um 
die Normannen zu beruhigen, einem Führer derfelben, Nainulf 
genannt, zu Lehen. Von diefem Augenblick an war Panbulf 
verloren. Er hielt ſich noch einige Beit hindurch in feiner 
Burg; bald aber fah er ſich zur Flucht genoͤthiget, fand nach 
abenteuerlichen Bügen einen traurigen Untergang, und ließ feis 
nen Nachkommen ein jammervolles Loos zuruch [26]. 
Nachdem diefe Sache beendigt oder doch entſchieden, Mans 
ches Andere in Stadt und Land hergeftellet, gefchlichtet, georbs 
net war, brach der Kaifer underweilt auf, und zog den Alpen 
zu. Aber es war höher Sommer geworden; die Hige groß. 
Diefe Hige, die füdlihen Genüffe, bie ganze ungewohnte Les 
bensweife, Alles endlich wirkte ſtark und verderblich auf das 
teutfche Heer. Es kamen bösartige Krankheiten Uber daffelbe, 
Der Marfch wurde befehleunigt; aber der Krankheit vermochte 
man nicht zu entgehen. Sie ward anftedend, und warf einen 
großen Theil des Heeres ind Grab, und fhonte Fein Alter und 
fein Geſchlecht, den Vornehmen fo wenig, ald den Gerine 
gen [27]. Des Kaiſers Stiefſohn, Hermann, Herzog von 
Schwaben und Markgraf von Sufa, ward ein Opfer diefer Veſt; 
ein Opfer ward auch des Kaiſers Schwiegertochter, Die junge 


feinen Anhängern, ja vieleicht von allen Firfter im oberen 
Stalien, feierlich das Verſprechen geben, Mailand zu bekämpfen, 
damit · det Erzbiſchof Heribert, auf welchem bet Bann des 
Papfted Tag, geftirzet, und Ambrofius, ber vom Papft und 
dem Kaiſer, als ber wahre Etzbiſchof angeſehen 
zum. erzbifhßflichen Sig in Mailand gelangen moͤchte; 
er felbft aber zog weiter Über die Alpen, um bem Heere Ruhe 
‚aut gewähren, und um dem Verderben, das in demſelben solle 
thete, Einhalt zu thun durch die geſunde Luft bes Vatetlandes 


gen Abweſenhelt Alles ruhig, In dieſer Ruhe a ae 


vom Geift und Kraft, mit welchem er zwei Jahre hindurch in 
Stalien Unglück gelindert und geſchaffen hatte, im Waterlande 
‚gewaltetz gewiß er wuͤrde Großes und Bleibendes zu gelte 
dent. ober zu fördert vermocht haben. Nunmehr aber war bie 
Belt des Witkens dahin, Die Krankheit, welcher fein Heer 
und theuere Anverwandte erlagett, war aud nicht ohne eine 
verberbliche Berlihrung an ihm vorlber gegangen [28]. Er 
‚fühlte wohl, daß bet Stoff eines nahen Todes in ihm Wat, 
a er nicht, um zu ordnen, was ihm am Meiſten 
— 
ze Herbfte des Jahres ein Tauſend und acht und 
begab er ſich nach Birgund, und berief die Fürſten 
—— dieſes Relches zu einem öffentlichen Tage nach 
Sie erfchlenen. Drei Lage —2 dauetie bie Ver⸗ 

teden 6, @, Yıit, 
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handlung. Des Kaiſers Wunſch war auf Ordnung, Frieden 
und Gerechtigtkeit gerichtet. Darum erinnerte er ſtark am das 
vergeffene Geſetz z und vielleicht hat er auch im biefer Zeit die 
Gottes· Treuga zu foͤrdern geſuchet, deren Einflihrung feit eini⸗ 
gen Jahren fromme Maͤnner geiſtliches Standes in Frankreich 
erftrebt und uͤber Burgund, Lotharingien und Italien, ja über 
die ganze chriſtliche Melt auszubreiten gewuͤnſcht und gear: 
beitet hatten. Zwar beweifet fein Zeugniß in der Gefchichte, 
daß der Kaifer Kunrad fih der Zreuga Gottes angenommen 
habe, um biefelben in den Reichen, bie unter ihm fanden, im 
Ausführung zu bringenz aber ber Gedanke bisfer Treuga hatte 
die Seelen der Menfchen zu tief ergriffen, und bie Ebelften 
wie bie Bedraͤngteſten mit zu freubiger Hoffnung erfüllt, als 
daß Kunrad, nach großen Erfahrungen, an der Gränze des 
ebend auf die Zukunft feines geliebten Sohnes blickend, nicht 
gern bie feomme Gefinnung genähret haben follte, aus wel— 
her diefelbe hervorgegangen war. 

Nach einer unerhörten Hungersnoth nämlich, welche, durch 
ungewöhnliche Regengüffe und Ueberſchwemmungen entftanben, 
drei Fahre lang im ben füblichen Ländern Statt gefunden, und 
furchtbares Elend und fhauberhafte Graͤuel erzeuget hatte, war 
endlich im vierten Jahre die Natur zu ihrer wohlthaͤtigen 
Weiſe zurücgekehrt, und hatte bie Menſchen mit einer reichen 
Erndte und mit den ſchoͤnſten Früchten erfreuet. Alſobald erhob 
ſich die Hoffnung wieder in der menfchlichen Bruſt, und füllte 
fie mit Glauben und Vertrauen. Aber es fiel auch, wie ein 
Strahl vom Himmel, das Verlangen in das menfchliche Gerz, 
dag nun Niemandem der Genuß einer befferen Zeit durch 
menſchliche Leidenfhaft, durch Krieg, Fehde, Verfolgung oder 
irgend eine Gewaltthätigkeit verkuͤmmert werden follte; und 
jene frommen Geiftlihen bildeten dieſes Verlangen, von Dank: 
barkeit und Sehnfucht, von Freude und Aengſtlichkeit erzeuget, 
zu einer Einrichtung aus, welche, wie fie hofften, im Geifte 
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der Religion Jeſu Chriſti, unter dem Schutze der Kirche in 
der chriſtlichen Welt eingeführet werben koͤnnte. Es follte allge— 
meiner Friede, überall und ununterbrochen, herrfchen in ben 
chriſtlichen Ländern, und von den Waffen follte Niemand Ge: 
brauch machen weder zum Schuge noch zur Rache, 

Die Begeifterung, welche biefer Gedanke hervorbrachte, 
war groß, und vielfältig wurde ber Friede in Verfammluns 
gen von Geiftlichen befchloffen. Verftändige Männer jedoch, 
die fich nicht fortreiffen ließen von ber Bewegung des Augen⸗ 
blickes, waren vom Anfang. an ut ohne Bedenklichkeit. Und 
balb zeigte ſich, wie richtig fie geurtheilet hatten. Die welts 
lichen Zürften und Herren Tonnten einer Einrichtung nicht ges 
neiget fein, die ihnen Alles nahm, weil fie ihnen dad Schwert 
von der Hüfte riß, umd fie gänzlih der Kirchen» Gewalt uns 
terwarf; und die Menfchen aller. Art vergaßen bei den reichen 
Segen der Natur ſchnell die Jahre des Jammers und ber Noth: 
fie fuchten ſich gleichfam für die lange Entbehrung zu entfchädi« 
gen, geriethen in Schwelgerei und Audfchweifungen, und überlies 
Gen fi von Neuem den alten Leidenfchaften. Bald erkannten 
felbft die Urheber und bie eifrigften Befoͤrderer des ewigen Frie⸗ 
dens, daß fie etwas Unerreichbares erftrebet hatten. Deßwegen 
fuchten fie wenigftegs einen Theil von dem ſchoͤnen Ganzen zu 
zeiten, ber leichter gerettet werben zu Tonnen ſchien, der aber 
auch noch immer bedeutend genug war, um eine beffere Zukunft 
zu begründen. Sie ftrebten nunmehr, die Treuga Gottes, bie 
Treuga des Herren einzuführen: eine Waffenruhe nämlich an ben 
Zagen, an welchen der Heiland gelitten hatte, geftorben und aufs 
erſtanden war, von Mittwoch's Abend, bis zum Montags Mors 
gen. Und mit diefer Treuga des Heren waren bie Geifter viel» 
fältig zu der Zeit befchäftigt, als der Kaifer Kunrad feinen öffent: 
lichen Tag zu Solothurn hielt. Deßwegen ift allerdings zu vers 
muthen, daß auch ihn diefe Angelegenheit ſtark berühret habe [29]. 

Gewiſſer jedoch ift: am vierten Tage ber Verhandlung 

9* 
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bergab der Kaifer, entweder auf den Wunfch, oder doch mit Zu: 
ſümmung der Verfommlung [90], feinem Sohne, dem Könige 
Heinrich, das Reich, Burgund, und ließ demfelben vom allen Ans 
wefenden ben Eid der Treue ſchwöͤren. Zu gleicher Zeit bes 
tehnte er feinen Sohn mit dem Hergogthume Schwaben [B1], 
fo daß num das Königreich Burgund, und das ganze füblihe 
Zeutfchland von diefem jungen Könige verwaltet wurde, 

Nachdem der Kaifer auf dieſe Weife für die Macht feines 
Sohnes und Nachfolgerd geforget hatte, ging er Uber Baſel 
den Rhein hinab, zu den Sranfen, Sachfen, Friefen. Und 
überall war fein Streben, den Frieden zu befeftigen, und Ges 
ſetz und Recht geltend zu machen. Aber feine Gefundheit wurde 
weber hergeftellet noch befeftiget. Die Weihnachten feierte er 
zu Goslar; das Oſterfeſt des Jahres ein Zaufend und neun 
und dreißig zu Nimwegen. Hier warb er eine Zeit lang vom 
Podagra feft gehalten [32]. Am Pfingftfefte war er zu Utrecht. 
Nody einmal lachelte ihn das Leben am. Er fühlte ſih gefund, 
umd war bewegen beiter in feiner heiteren Umgebung, Nach 
dem Gottesdienſte begab er fich, bie Krone auf dem Haupte, 
zum Mahle. Plöplich überfiel ihn ein bebenkliches Uebelbefins 
den. Er verbarg indeß feine Empfindungen, um bie Freude 
bed Tages nicht zu ſtoren. Dieſelbe Standhaftigkeit bewies 
er noch am folgenden Morgen. Bald aber erkannte er, daß 
das Ende feines Lebens da ſei. Alfo empfing er das heilige 
Abendmahl, mahm von feiner treten und geliebten Gemahlin 
und von feinem theweren Sohn Abfchieb, blieb befonnen bis 
zum legten Xugenblid, und ftarb mit frommer Ergebung. Es 
war am Vierten Juni’d. eine Eingeweide find am Hochaltare 
der Kirche zu Utrecht beigefeget, feine Reiche ift nach Speier 
‚gebracht worden. £ 
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Heinrich ber Dritte 
Seine Stellung, fein Zweck, feine Mittel. 


3. 1089. 


Heinrich, Kunrad's des Zweiten und der Gifela Sohn, 
war ſchon feit eilf Jahren mit der teutfchen Krone und dem 
koͤniglichen Namen gefhmüdet [1]. Daher beburfte es weder 
einer neuen Wahl noch einer neuen Krönung. Heinrich ber 
Dritte übernahm auch fogleich nach feines Vaters Tode das . 
Reich; und Niemand Fam auf den Gedanken, fein Recht in 
Zweifel zu ziehen, und Niemand, ihm die Krone vom Haupte 
zu reiſſen, die er ſchon mit großer Würde getragen hatte, und 
mit noch größerer Würde zu tragen Hoffnung machte. Sein 
Bater hatte ihm mächtig vorgearbeitet, wie Heinrich der Erſte 
feinem ‘Sohn Dtto dem Großen; und er war, wenn nicht 
Dtto dem Großen an Geift und Kraft überlegen, doch frei 
von jenem Hochmuthe, jener Chrfucht und Eiteleit, durch 
welche biefer feines Vaters Werk verborben und ben Geift def: 
ſelben verfälfehet hatte. 

‚Heinrich der Dritte war, ald er zum BReiche gelangte, ein 
Juͤngling von zwei und zwanzig Jahren. Die Natur hatte 
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ihn ausgeftattet mit ihren vortrefflichften Gaben, mit allen 
großen Eigenfehaften, mit allen ſchoͤnen Tugenden eines Fuͤr⸗ 
fen, fuͤr dem Krieg nicht weniger als flr ben Frieden. Bon 
feinem Vater war, wie es fcheinet, bie unermüdliche Thätige 
Feit und die Neigung zu raſchem und firengem Handeln auf 
ihn Übergegangen; von feiner Mutter der feine Sinn, ber 
fo Leicht das Rechte trifft, und jener Zauber der Sitte, ber 
die Gemuͤther der Menfchen gewinnt; in ihm ſelbſt war. ein 
ſcharfer Verftand und ein reicher Quell Harer Gedanken. Dem 
Kaifer Kunrad, feinem Vater, gereicht die Sorgfalt zum Ruhme, 
"mit welcher ex frlih zu entwickeln fuchte, was in dem Sohne 
lebte, damit berfelbe deſto zuverläffiger wide, was ex einſt 
als König ber Zeutfchen und als roͤmiſcher Kaifer fein follte, 
Er hatte ihm, als die mütterliche Erziehung nicht mehr zus 
reichte, zuerft, wie ſchon bemerfet worden ift, dem gelehrten 
und feinen Bifchof Bruno von Augsburg Üibergeben; alsdann 
hatte ex ihm der Leitung des Bifchofes Eigelbert von Freifin- 
gen anvertrauet, welcher in öffentlichen Gefchäften bewandert 
und gewandt war, Er hatte ihn fehr jung in die Mitte einer 
Heerfahrt wider die Böhmen geftellet, damit er in den Mühe 
feligfeiten des Krieges ben Glanz würdigen lernte, mit: welchem 
die Krone, die er als Knabe empfangen, ihn Leicht hätte blen⸗ 
den ‚ober bethören koͤnnen. Er hatte ihm die Ehre eines Fries 
densſchluſſes mit dem Könige von Ungarn gelaffen, Cr hatte 
ihn mit einer großen Verwaltung, dem Herzogthume Baier, 
befiehen, und ihn zuleßt zum Zeugen ber Vorgänge in Ita 
lien gemacht. Endlich hatte ex ihn zum Nönige von Burgund 
und zum Herzoge von Schwaben ernannt, und felbft das 
Herzogthum Kärnten mit der Mark Verona war ihm, wie es 
ſcheint, untergeben worden. Durch alle dieſe Verhaͤltniſſe 
hatte ber junge König die Gelegenheit und die Mittel erhal⸗ 
den zu jeglicher Entwicelung feiner jugendlichen Kräfte; umd 
ee hatte Peine Gelegenheit verfäumet und Fein Mittel unbe: 
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nußet gelafjen. In der That, als er bie Regierung des Reis 
ches übernahm, ſtand er jugendlich ruͤſtig und männlich ernft, 
vor der Welt. Sein Ruf von Gerechtigkeit war nicht gerin⸗ 
ger [2], als von Tapferkeit und Waffenlufl. Und da er ſich 
zugleich freundlich im Geſpraͤche, gefällig im Betragen, fteis 
gebig gegen feine Getreuen, liebenswuͤrdig gegen Jedermann 
und demuthsvoll vor Gott bewährte [3]: fo kann die Welt 
nur mit großen Erwartungen auf ihn bingeblidet haben. 
Und gewiß wiirde Großes und Schönes von ihm gegründet 
und gepfleget worben fein, wenn ihm ein fo langes Leben bes 
flimmt gewefen wäre, als Katl oder Otto, dem Großen, und wenn 
er dieſes Leben ganz bem Vaterlande zu widmen vermocht hätte. 
Es leidet wohl Feinen Zweifel, daß Heinrich dem Dritten, 
wenn er ſich auch vorbehielt, die Bahn, bie er einfchlagen 
wollte,. nach den Umftänden zu wählen, doch das Ziel Elar 
vor Augen geftanden habe, nad welchem er fireben müßte. 
Die Geſchichte Heinrich's des Zweiten, welche er von Niemanz 
dem beffer zu lernen vermocht hätte, als von ben beiden Bis 
fchöfen, die ihn unterrichtet hatten, und die Gefchichte feines 
eigenen Vaters, bie ihm nicht unbekannt fein konnte, da er 
felbft von fo vielen ‚Ereigniffen Augenzeuge gewelen, und ba 
«3 gewiß an Belehrung nicht gefehlet hat, dieſe Geſchichte 
war fehr Iehrreih. Sie bewies auf dad Unwiberfprechlichfte, 
daß man weber in Zeutfchland noch in Italien wußte, was 
eigentlich der König war und was er fein ſollte. Er war Aller 
Her, hieß es; oberfter Lehenherr; ihm gebührte die höchfte Ges 
walt im Reich. Aber ein ‚Herr, welcher bie Gunft derer, die 
unter feiner Herrfchaft fliehen follten, bald erfaufen, bald durch 
allerlei Künfte erwerben mußte, damit fie ihn. zum Herrn 
wählten ober ald Herrn anerkannten, fand nicht leicht die 
Mittel und die Macht, um feine Herrſchaft auszuüben; und 
von ber höchften Gewalt hatte man, wie hochtönend auch die 
Worte fein mochten [4], mit welchen man fie bezeichnete, kei⸗ 
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nen beſtimmten Begriff, Es gab Feine Geſetze, durch welche 
bie Rechte des Koͤniges geſichert und begraͤnzet mare; und 
hätte es ſolche Geſetze gegeben: der König hätte die Kraft zu 
Ihrer Ausführung nur in Denen zu finden vermocht, gegen 
welche fie gegeben worden, Ja, es gab nicht ein Mal ein 
feſtes Herfommen, ober eine Gewohnheit, bie in die Sitten 
übergegangen wäre, weil man bei der großen Verwirrung, bie 
faßt beftändig Statt gefunden hatte, ſtets zu irgend einer Aus- 
Funft gendthiget geweſen war, welche nur der Noth des Aus 
genblickes abhalf. Der König fand verlaffen da, ohne Anſe— 
ben und Ehre, wenn er fich felbft verfäumte, wenn er, aus 
Schwäche, Traͤgheit, Froͤmmelei, bie Zeit nicht wahrnahm, 
oder wenn gr fich in Unternehmungen einließ, welche, weil 
er fie micht zu leiten verftand, ein unglüdliches Ende nahmen, 
Wenn er hingegen durch Geiſt, Kraft, Fühne That und raſche 
Entſcheldung bie Seelen gewann, fortriß ober einfehlichterke, fo 
durfte er wagen, eine große, eine ausſchweifende Gewalt auszu- 
diben, Alles beruhete auf ihm felbft; Nichts ſtand feft auf lebensvol⸗ 
Ten Einrichtungen in ber Geſellſchaft. Eben deßwegen konnte ein 
‚König, welcher nicht ber Spielball Derer fein wollte, bie ihn ihren 
‚Herren nannten, nach Nichts Anderem fireben, als nach willkuͤhr⸗ 
licher Gewalt, als nach unbefchränftem Dberbefehl uͤber Untergebes 
nes einem Feldherrn glelch, ber ein Heer zur Schlacht führet [5], 
Und über den Weg, auf welchem dieſes Ziel allein erreiche 
bar zu fein fehlen, gab bie Geſchichte, und im Beſonderen die 
Geſchichte ber letzten Beit, bie Heinrich ohne Zweifel aud) wer 
fand, die nöthige Auskunft, Das größte Hinderniß des ko⸗ 
nigfichen Anfehend, das, wie es fehlen, zuerft entfernet wer: 
den mußte, waren die großen Herzoge der teutfihen Völs 
ter, Schon Karl ber Große hatte eingefehen, daß dieſe «Her 
zoge, obwohl damals das Lehenweſen erft im Werben war, 
das jegt weit entwichelt feft ſtand, ſtets ein wahrhaftiges Reich 
verhindern wirden, und deßwegen hatte er fie ſaͤmmtlich ent« 
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ferht oder zu Grunde geriet [6]. In dem Ungthdte ber fol: 
genden Zeit hatten ſich ‚Herzoge erhoben, und auf eine 
weit gefähtfihere Weiße, ald In felferen Tagen. ie hatten 
das teutfche Volk auseinander gehalten, und im fünf ober 
ſechs Volter getrennet, welche, außer ber Sprache und den 
Sitten, wenig mit einander gemein hatten, und fic gegenfeis 
tig wie Fremde anzufehen gewöhnet wurden. Wenn ihnen 
gelang, was fie erfirebten, ihren Haͤuſern die Erblichteit ihrer 
Wirbe zu verfhaffen, fo hatten fie die getheilte Macht bes 
Reiches ganz in ihrer Hand. Ja, vom einem teutſchen Reiche 
Konnte Faum noch die Rede fein. Denn ba der Thron überall 
war, wo ſich der König befand, fo gab es fir das Meich Feiz 
nen Halt und keinen Hard, wohin fich der Blick hätte wen⸗ 
den mögen, und der Eönigliche Name ſchwebte wie ein bloßer 
Schatten Über daffelbe hinweg. Das hatte Otto der Grofe 

; und darum hatte er verſuchet, die Herzogthlis 
mer groͤßtes Theiles wenigſtens an fein Haus zu Bringen, da 
er fie mit ber Krone zu vereinigen entweder nicht wagte, micht 
vermochte, ober in feinen Hochmuthe nicht wollte. Der Vers 
ſuch, auf diefe Weife die Macht ber Krone zu vermehren, war 
gänzlich mißlungenz aber er hatte doch eine Stodung in ben 
Gang der Dinge gebracht, und die Befeſtigung hetzoglichet 
Häufer war überall, Sachfen ausgenommen, unmbglich ges 
worden, Durch die Streitigkeiten und. Kämpfe der Mitglieder 
des Fniglichen Haufes wider einander, war bie Befegung der 
Herzoglichen Stellen oft nothwendig geworden; und bei diefem 
"Wechfel der Geſchlechter in der Herzoglichen Würde hatte fich 
fach) und mach der Gedanke erhoben, daß die Herzoge Nichts 
fein, als Beamtete des Königes umd des Meiches, zur Ver ⸗ 
waltung der Länder beſtellt; und die Meineren Vaſſallen, bie 
unter dem Herzogen ftanden, waren zu der Anſicht gelommen, 
daß fie nicht den Herzogen angehörten, fondern dem Reich. 
und daß fie nur den Herzogen vom König untergeben ſeien, 
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Unter biefen Verhaͤltniſſen Hatte Kunrad ber Zweite es wagen 
dürfe, die erfedigten Herzogthumek einem Sohn und Nach 
felger zu verleihen, damit fie auf die leichtefte Weife nach feis 
nem Tode mit der Krone vereiniget blieben. Es gab nur noch 
zwei große Herzoge in Teutſchland, ben Herzog von Sachfen 
und ben Herzog von Lotharingien Und Heinrich der. Dritte 
beftieg zuverlaͤſſig den Thron mit dem Entfhluffe, bie Grunde 
füge feines Vaters gegen die Herzoge fortwährend geltend zu 
machen, um bie Herzogthuͤmer, nach Zeit und Gelegenheit; alle 
zumal, entweder unmittelbar an die Krone zu bringen, ober; 
wenn die Ausführung diefes Gedankens Durch Die Umſtaͤnde 
unmöglic gemacht wide, wenigftens die Herzoge als Beam⸗ 
tete des Reiches zu behandeln, die von ihn, dem König, ihre 
Berufung und ihre Entfernung zu erhalten hätten. 

Mit der Entfernung oder Demuͤthigung der großen Herz 
zoge allein jeboch war noch nicht viel gewonnen fire das Fonis 
gliche Anfehen und für die Einheit des Volkes und. des Neis 
ches. Unter denſelben breitete fich die eigentliche Welt des Lehen⸗ 
thumes aus mit ihren wunderlichen und werfchlungenen Ver— 
haͤltniſſen. Die Grafen, die, gemeinen Vaffallen allzumal was 
ven dem Gehorchen nicht weniger abgeneigt, als die Herzoge. 
Es war zu fürchten, daß der König, am Statt einiger großen 
Feinde, eine Menge Heiner Feinde erhalten würde, bie er kaum 
zu uͤberſehen vermöchte, Aber einige Gefahr fehienen biefelben 
weber dem Volksthume bringen zu koͤnnen, noch dem Reich, 
oder der Eöniglichen Gewalt, Kein Einzelner war ſtark ges 
nug, um dem Könige mit feiner Dausmacht oder feinem freien 
Geleite widerſtehen zu Fönnen; an eine Vereinigung Aller war 
nicht zu denken z eine Vereinigung Weniger war. leicht zu zer⸗ 
-flörenz fie lebten unter einander in mannicfaltigen Haͤndeln 
und Fehden, und zwiſchen ben Unteren und ben Höheren 
beftand mehr Eiferfucht und Groll; als Anhaͤnglichkeit und 
Vertrauen. Ueberdieß fchienen dem Könige zwei flarke Buns 
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beögenoffen nicht fehlen zu koͤnnen, von welden ber Eine 
mächtig heranwuchs, der Andere aber fehon mächtig genug war, 
fobald nur feine Kräfte vereiniget würden: es waren die Städte 
und bie Geiftlichfeit. 

Ueber den Zuſtand der Städte um diefe Zeit ift allerdings, 
aus Mangel an Ueberlieferungen, mit einiger Zuverläffigkeit im 
Allgemeinen Faum Etwas Sicheres zu fagen. Aber es leidet 
keinen Zweifel, daß feit Heinrich's des Erſten Regierung im 
Innern Teutſchland's die Zahl der Städte” ſich vermehrt, und 
daß bie Größe der vorhandenen zugenommen hatte. Die allge: 
meine Unficherheit, durch die beftändigen Kriege, Fehden und 
Händel erzeuget, veranlaßte felbft manchen Waffen gewohnten 
Mann, in einer Stabt f feine Zuflucht zu ſuchen. Diefelbe 
Noth trieb zu immer ftärkerer Befeftigung ber Städte, und 
bie Herren berfelben, fie mochten Geiftliche fein oder Laien, 
mußten biefe Befeftigung ber eigenen Sicherheit wegen wollen, 
beguͤnſtigen, fördern, gebieten. Je breiter aber der Graben 
wurde, je ſtaͤrker der Wall oder die Mauer, defto fchärfer wurde 
die Stadt aus der Welt heraus gefchnitten, welche das Lehen⸗ 
weſen bildete, und Fein Burggraf, Fein Voigt, Fein Borges 
fester irgend einer Art war im Stande, die gemifchte Men- 
ſchen⸗ Menge unter dem Joche der Hörigkeit zu erhalten, das nur 
vereinzelten Kräften zu vwoiderftehen vermag. In den Staͤd⸗ 
ten felbft, in der Bereinigung der Menfchen und in ihrem 
Schutz durch Wal, Mauer und Graben, lag der Keim einer 
neuen Freiheit, welcher fih, dem Baffallentyum unbfannt, 
fremd, feindlich gegenüber ftehend, im Fortgange ber Beit 
nothwendig entwideln mußte. Sie aber, die vereinte Menſchen⸗ 
Menge, die Bewohner der Städte: was blieb ihnerf, auf dem 
engen Raume, ber in ihrem Befige war, zum Beſtehen und 
Gedeihen, Anderes übrig, ald bie Bearbeitung roher Stoffe, 
bie fie nicht felbft zu gewinnen vermochten, und die Vertau- 
fung ihrer Arbeiten gegen andere Dinge, die ihnen zu Unter- 
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halt, Genuß und neuen Arbeiten nöthig oder nuͤtzlich waren? 
was Anderes, als Handiverfe, Künfte und ein reger Verkehr 
mit dem Land und mit anderen Städten in der Nähe und in 
der Ferne? Und ſolche Berhältniffe, aus der Nothwendigkeit 
ber Dinge hervorgehend, erforberten befondere geſellſchaftliche 
Einrichtungen und Drbnungen, bie wiederum mit der Natur 
des Lehenwefens Nichts gemein haben konnten. Jene muß 
ten auf Sreiheit, Sicherheit und Erwerb gerichtet fein; dieſes 
fand auf Wilrküht Dienſt und Lohn. 

Wie weit einzelne Städte gekommen waren in ihrem Sire⸗ 
ben, möchte ſchwer zu beftimmen fein; aber ihre Erhaltung, 
ihre Vergrößerung felbft ift ein WBeweis von dem allmähligen 
Gelingen des Strebens, das mit ihrer Gründung entftanden 
wor. Einzelne Urkunden, die Markt: Gerehtigkeiten und Hans 
dels⸗ Freiheiten bewilligen, geben auch Zeugniß von dem regen 
Leben, bad in ben Städten war; umb das, was fie nach dem 
Ablauf einiger Menfhen = Alter geworden, beweif’t atıf das 
Klarſte, daß fie nicht aufgehöret hatten, zit kaͤmpfen und zu 
ringen, un zu erreichen, was ihnen nothwenbig war. Freie 
Gemeinden waren fie noch richt; aber die Grundlage zu freien 
Gemeinden war ſchon von vielen Städten gelegt ; und die Ans 
fänge von Gemeinde: Berfaffungen und Rechten waren ges 
wonnen, Die Städte auf der linken Seite des Rheines und 
auf der rechten Seite der Donau gaben ein Vorbild. Denn 
diefe Städte Hatten noch manche Traͤmmer geſellſchaftlicher Ein: 
richtungen aus alten Tagen gerettet. Dur bie Stürme ber 
Sahıhunderte war der Baum feiner Früchte beraubt, und das 
‚Laub war abgefallen. Viele Zweige waren verborret und der 
Stamm War angefault. Aber die Wurzel war gefund und 
trieb neue Schöplinge, und felbft aus dem Stamme fprangen 
nene Xefte und Zeige hervor. Die Städte am den großen 
Fluͤſſen, am Rhein, an der Maaß, an der Schelde und an 
der Donau hatten auch, wenn gleich mit Unterbrechungen, 
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j det und Sihtact, ja ſelbſt dad Häusliche Les 
dieſes Fortſchreiten wuͤnſchenswerth und nothwen⸗ 
nur im den Städten war daſſelbe möglich. Aber 
bet konnte Niemand entgegen fein. Jenes Forts 
Handel und Verkehr voraus, und viele Dinge, 
1 Gebrauch und Genuß mart auf ben Fahrten nach 
geworden war, und deren man nicht mehr 
te, vermochte man nur auf dieſem Mege zu ers 
deßwegen wurde bas Leben der Stäbte von 
und Herren, wenn auch nicht im Geifte der 
in felbfkfüchtiger Abficht, gefürbert und bez 
aus Einfiht im die Niglichkeit und Vortreffliche 
st Arbeiten und Rbtifgee Geriches, bald aus Mil: 
n keit, bald aus Habſucht und Geldgierde, bald 
ven Genitffen, auch wohl aus Eiferſucht und 
d hinter dem Anderen zurück bleiben wollte. 
dem Dritten aber mag wohl in. Italien, wo das 
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Leben ber Städte ſich viel weiter entwickelt hatte, als in Teutſch⸗ 
land, klar geworben fein, daß ber Gift, der ſich in den Staͤd⸗ 
ten offenbarte, der Geift «bürgerlicher Freiheit, Nichts: gemein 
hatte mit dem Geifte, der bie Welt der Vaſſallen belebte, Er 
mag erkannt haben, daß zwiſchen dem Vaffallenthum und der 
Städten eine Feindſchaft nothwendig fei, welche, tern beide 
Theile ſich felbft Aberlaffen blieben und wenn ihre Feindfehaft 
nicht. gezlgelt wire, nur auögetilget werden koͤnnte durch eis 
nen vollfommenen Sieg des einen Theiled über den anderen 
Theil. Bei der gegenwärtigen Lage ber Dinge aber, in wels 
her die Städte noch der ſchwaͤchere Theil waren, konnte er in 
ihnen nur Bundesgenoffen erbliden, da er biefelben Feinde 
mit ihnen hatte; er, Feinde feiner koͤniglichen Macht ;- fie, Feinde 
ihrer werdenden Freiheit. Alſo mußte das ſtaͤdtiſche Leben von 
ihm gefördert werben uͤberall, wo es ſich nicht, im Irethum 
oder Uebermuthe, ſelbſt feinem koͤniglichen Anfehen entgegen 
ftelfte. In diefem Falle jedoch Fonnte es nicht an Macht feh⸗ 
len, baffelbe nieber zu halten. Dafür birgte die Feindſchaft 
der Vaſſallen wider die Städte, welchen gegenüber. fie Alle, 
wie groß auch ihre Eiferfucht, wie feharf ihr gegenfeitiger Neid 
fein mochte, alsdann nur ein einiges Intereffe hatten, 

Und bier ift der Urſprung des Adels, im neueren. Sinne 
dieſes Wortes. Der Adel naͤmlich ift im Allgemeinen eine bes 
vorrechtete und bevorzugte Menſchen-Claſſe in der bürgerlichen 
Geſellſchaft. Ihre Vorrechte aber und Vorzlige kann dieſe 
Menſchen⸗ Glaffe nicht haben vor Unfreien, vor Hoͤrigen, Leib⸗ 
eigenen, Knechten; fonbern fie muß biefelben haben vor ‚einer 
anderen freien. Menfchen = Clajfe im Staate. Ehe es daher 
einen Adel geben Eonnte, mußte es eine doppelte Freiheit gebe, 
und die Freiheit des Adels mußte auf einem ‚anderen Boben 
ſtehen, und von Anderer Art fein, als bie Freiheit bes Nichte 
Adels. Bisher hatte es, feit das Lehenwefen bie alte aͤchte 
Breiheit zerflöret, mar Eine Freiheit gegeben. Dieſelbe hatte 
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eben im Lehenwefen gelegen. Genau genommen gab e8 aller 
dings im Lehenwefen Feine Freiheit, fondern nur Dienſt; aber 
die Lehenleute betrachteten ſich, ungeachtet ihrer Dienftpflicht, 
als die Freien und als die einzigen Freien [7]. Alfo Tann, fo 
Tange fie allein frei waren ober allein für frei galten, von 
einem Abel nicht die Nede fein. Wem gegenüber wären fie 
denn der Adel geweſen, da fie gegen die Geiftlihen nur Laien 
waren, und gegen die Unfreien nur Herren? Allerdings ſprach 
man von Edelen, von Edeleren und von ben Evelften [8]; 
aber diefe Benennungen zeigten in früherer Zeit nur Menfchen, 
die auf irgend eine Weife, durch ein Amt, durch Thaten, durch 
Reichtum auögezeichnet waren; in der legten Zeit hingegen, 
namentlich ſeitdem die fächfifchen Könige durch ihre Vornehm⸗ 
thuerei den Geift allgemeiner Vornehmthuerei gewedet hatten, 
bezeichneten jene Ausbrüde wohl auch vornehme Gefchlechter, 
oder Menfchen, von welchen man wußte, daß ihre Vorfahren, 
Väter, Großväter, Urgroßvaͤter (und höher Fam man felten hins 
auf), Thon hoch auf der Leiter der gefellfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe geftanden hatten, und etwa Herzoge und Grafen, oder 
auch verwandt gewefen waren mit bem Töniglichen Haufe, oder 
mit anderen vornehmen Männern, Geiftlichen und Laien. Eben 
deßwegen wird fortwährend, wie in alten, fo in fpäteren Tas 
gen, das Wort Edele abwechfelnd mit anderen Wörtern ge 
brauchet, die zuverläffig Fein beftimmtes bürgerliches Verhältnig 
bezeichnen, fondern nur die allgemeine Bedeutung von vors 
nehm, auögezeichnet, bebeutend und mächtig haben. Die Bes 
weife liegen in Menge zerfleuet in diefem Werke, Anders 
aber warb Alles, ba fich Städte die Freiheit erwarben. Bon 
dieſem Augenblick an gab es eine doppelte Freiheit, die falſche 
Freiheit der Vaffalen- Welt, und die Achte Freiheit der ſtaͤdti⸗ 
fhen Welt. Die Mutter der erfien war die Roheitz die Mut— 
ter der anderen bie Bildung. Jene ftand auf der Macht des 
Schwertes; diefe, auf dem Beduͤrfniſſe des menſchlichen Geis 
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fies; jene, auf Kriegöbienft, Dienftlohn und Hertſchaft, diefe 
auf Ermerb, Eigenthum und, Recht. Ie gewaltfamer bie erfte 
war, und je naturgemäßer bie andere, je härter jene durch 
ihr Alter, je friſcher diefe durch ihre Jugend, deſto weniger 
war eine Vereinigung zwiſchen Beiden aufzufinden. Wenn 
die alte Freiheit das Emporfommen der neuen Freiheit micht 
gu verhuͤten wermocht oder gervaget hatte: wie hätte fie bie 
Unterbrlichung ber Emporgefommenen zu bewirken vermocht 
‚oder gewaget? Die alte Freiheit hatte von ber neuen Alles 
zu fürchten, Kränfung, Schmälerung, Vernichtung; bie neue 
hatte gegen bie alte Alles zu hoffen, Erhaltung, Fortſchritt, 
Sieg. Dent bie alte trug den Keim des Unterganges in fih 
felbftz die neue hingegen war einer unendlichen Entwidelung 
fähig: Wiffenfhaft und Kunft mußten bei ihr Schug und 
Pflege finden, bie dem Vaſſallenthume, welchen das Dens 
ten nicht lieb iſt, fremd blieben [9]. Um fo nothwendiger 
war es, nad) ber Natur menfhlicher Dinge, daß die Welt 
der Vaffallen, wie uneins und dunch Leidenſchaften aller Axt 
getrennt und zerifen fie fein mochte, fi) in fih elf zu ei 
nigen, zu befeſtigen und zu geftaltett fuchte, bamit fie, der 
neuen Welt, die ſich in den Städten erhob, gegenliber, wah ⸗ 
ren koͤnnte, was noch zu retten war; es war nothwendig, daß 
bie Vaffallen ſich gefchloffen den Städten widerfeisten, melde 
als beitter Stand eine freie Stellung im der bitgerlichen Ge— 
feufchaft verlangten, Und in ihrer Vereinigung bildeten fie ben 
Abel und ben Stand des Wels; bie Befeſtigung wurde möge 
lich durch die Erblichkeit der Ehren und Wuͤnden, bie theils 
fhon gewonnen war, theils micht mehr dußbleiben Fonnte; and 
aus der Geftaltung, ohne welche es Feine Einheit gab, ging 
der Unterfchieb zwifcher hohem und nieberem Abel hervor, mit 
allen feinen Gliederungen [10]. In dieſer Stellung aber, wähs 
rend das freie Blrgertfum in ben Städten hinauf drängte 
zu Licht und Bildung, und hinaus auf allen Wegen menſch⸗ 
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licher Tätigkeit, blieb benz Adel kaum Etwas Anderes üͤbrig, 
als feft zu ſtehen, wie feine Burgen, zu halten, was befland, 
nur vor ber Noth zu weichen, Allem einen Werth zu geben, 
was er befaß, baffelbe mit einem alterthuͤmlichen Firniß zu 
überziehen, ober mit einem phantaftifchen Schmude zu umge: 
ben [11], überhaupt alle jene Dinge vormaliger Gewalt und 
Herrlichkeit, die den freien Bewohnern der Städte halb ein 
Aergerniß waren und bald eine Thorheit, mit dem Anftand 
eines vornehmeren Lebens anmuthig zu bewahren, mit ber 
" Heizbarkeit eines tiefen Ehrgefühles raſch und tapfer zu ver- 
tpeidigen, mit ber Biere einer neuen Benennung faft dichte: 
riſch zu verfchönern [12], bis zulegt durch troßige Verſaͤumniß 
Höherer Bildung, eine Verkuͤmmerung des Geiſtes eintrat, bei 
welcher dad Xhier im Menfchen vor bem Gott im Menfchen 
ben Vorzug erhielt [13]. + 

Aber in der®Beit, da Hein Dritte der König der 
Teutſchen wurbe, zeigten fich erſt die Anfänge biefer Verhaͤlt⸗ 
niffez die Entwidelung berfelben gehören ben folgenden Men: 
ſchen⸗Altern · an. Das jedoch ift nicht 34 leugnen: ein König, 
der fich zwifchen bie neue Freiheit, bie ſich in den Städten 
erhob, und bie alte Freiheit, deren fi) die Vaſſallen in ihrer 
Dienftbarkeit rühmten, hinein ftellte, um jene durch diefe und . 
dieſe buch jene wechfelfeitig zu zügeln, zu Igiten, und dadurch 
Beide zum eigenen Vortheil zu benugen, unternahm ein Schau: 
kelwerk, das wider einander ſchwankte, und ihn felbft leicht 
zerreiben konnte. Aber wer Feinen Boden findet, ber vermag 
nicht feft zu fliehen, ud kann nur ſtreben, fih ſchwimmend 
oben zu halten. 

Was hingegen bie Geiftlichkeit betrifft, von welcher "oben 
bemerket worden iſt; daß der König auf diefelbe gerechnet zu 
haben ſcheine, wie auf einen mächtigen Bunbeögenoffen, in 
feinem Kampfe wider die weltlichen Baffallen und Herren, fo 
iſt nur wenig hinzu zu fügen, Es kann nur wieherholet wer: 

Euben t. G. VIII, 10 
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dem, was fchon oft gefagt iſt. Die unteren Geiſtlichen hingen 
ab von ben oberen, die Welt⸗Geiſtlichen, wie die Drdend:Geift« 
Tichen. Die Befegung der bifchöflihen Stühle aber und bie 
Erhebung der Aebte und Aebtiffinnen war entweder ganz in 
der Hand des Koͤniges, ober der König hatte doch wegen der 
Imveftitur, wegen ber Belehnung des geiftlichen Fürften mit 
ven Gütern feiner Kirche ober feines Kloſters, einen entſchei⸗ 
wenden Einfluß auf biefe Befekung und‘ diefe Erhebung. Die: 
ſes Verhaͤltniß Intıpfte die erſte Verbindung zwiſchen dem 
König und den Fürften der Kirche, die zugleich Fuͤrſten Des 
Meiches waren. Es machte eine Verftändigung moͤglich; und 
ſchon bie Dankbarkeit, an welche der Geiftliche durch feine Ber 
ſchaͤſtigung mit den Lehren der Religion und den Grundfägen 
der Sittlichkeit jedes Falles weit öfter erinnert ward, als ein 
Weltlicher, zog manchen Fuͤrſten · der Kirche für und flr zum 
Throne hin. Wem aber auch dieſes edele Gefuͤhl in der menſch⸗ 
lichen Bruft‘ fremd war, oder wer daffelbe verlor im Drange 
des Lebens -und im Getobe der LTeidenfchaften, den zwang nicht 
felten die Noth, feinen Brit auf den Thron zu richten und 
‚fine Hoffnung auf den König. Denn bei der Eiferfucht ber 
weltlichen Vaſſallen gegen die Geiftlichen, Fonnten bie Geift: 
lichen der Erhaltumg oder Vermehrung ihrer Gitter, Rechte 
und Freiheiten nur von der Macht und ber Hilfe ber Könige 
erwarten. Deßwegen mußten fie die Macht des Königes groß 
und ſtark wünfchen, damit er im Stande fein möchte, ihnen 
gegen die Habfucht, die Gewaltthätigkeiten und Räubereien der 
weltlichen ‚Herren die noͤthige Hülfe zu gewähren; und eben deß⸗ 
wegen konnte der König, im Wechfel:Berhältnife, nicht umhin, 
die Geiftlichen zu begünftigen und zu fördern, wie er vers 
mochte, fo Tange er mım ihrer gewiß zu biäiben hoffen durfte 

“ Der Einfluß der Geiftlichen auf die Öffentlichen Angeles 
genheiten war, wie große Beifpiele bewieſen haben, ehr ſtark. 
Er Tag feiner Natur nach über alle Berechnung hinause denn 
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er fland auf etwas Geiſtigem, auf Glauben und Aberglauben, 
auf dem Vorzuge wiffenfchaftlicher Bildung und mannichfal⸗ 
tiger Kenntniffe, endlich auf ber Feinheit Priefterlicher Künfte, 
welche unter allen Umftänden ihre Wirffamfeit zu bewähren 
pflegen, entweder fogleih, ober doch in ber Folge, Aber der 
König Fonnte mit Sicherheit Meht auf diefen Einfluß bauen. 
Derfelbe war vereinzelt, er war mehr ein Werkeder Geiftlichen, B 
als der Geiſtlichkeit. Und die Geiftlichen ſtrebten gar oft wider 
einander, von menſchlichen Leidenfchaften hierhin getrieben und 
dorthin, und zu verfchiedenen Anſichten geleitet, wie von ber 
Lehre, fo vom Leben: ja fie verbanben fich nicht felten mit Des 
nen, die fie ald ihre Feinde betrachten zu müffen glaubten, uhb 
verließen die Sache des Königes, obwohl fie ihre eigene Sache 
zu fein (dien. 

Die ungtüdlihen Berhältmiffe Italiens, die furchtbare 
Parteiung und Leivenfchaftlichkeit in Rom, die mit biefen Ver 
En zufammen hing, und jener Wucher mit der paͤpſt⸗ 

Würde, welche den apoftolifchen Sig zur Wechslerbude 
machte, und ben apoftolifchen Echmuck mit Unflath beſudelte, 
hatte verderblich auf die kirchüichen Verhaͤltniſſe aller Länder 
des Abendlandes eingewirket. Die alten Vorſtellungen waren 
geblieben, aber das rege Leben war anders geworden. Die 
Amifche Kirche wurde noch überall angeſehen aͤls bie Mutters 
kirche ber chriftlichen Welt; ber apoftolifche Stuhl wurde bes 
trachtet ald uͤber allen Kirchen fichend und fie vereinigend zu 
Einer allgemeinen Kirche; von ber Gewalt, die in biefem 
Stuhle lag, redete man in Demuth, und befümmerte fich wes 
nig um den Mann, in deffen Hand die Ausübung geleget war. 
Aber die Wirklichkeit entfprach diefen Vorftelungen nicht. Es 
waren todte Ueberlieferungen, die man gedankenlos fefthielt, 
ohne Du die That von ihnen beflimmet, die Leidenfchaft ges 
zaͤhmet worden wäre. Den Blitz fürchtet nur, wer feine zer: 
Rörenden Wirkungen kennen gelernet hat, und eine Kraft, bie 

\ 10 * 
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lange ruhet, wird endlich” wenig beachtet und verlieret ſelbſt 
am ihrer Stärke. Das paͤpſtliche Anſehen war immer nur 
mit. großen Unterbrechungen geltend ‚gemacht; ed war von 
ſchlechten, verdorbenen und verwilderten Päpften bald verfäus 
met, bald auf bie verkehrteſte Weife ausgehbt, und zuletzt 
in ber Hand eines unwuͤrdigen⸗ Jimnglinges fo ſchwach gewor⸗ 
den, daß «3 felbft durch bie Macht des Kaiferd Feine Anerken— 
hung zu gewinnen vermochte, Daher war bie Eine allgemeine 
Kirche ‚gleichfam von ber Erde verſchwunden, und lebte num 
noch in der Sehnfucht frommer Seelen. Und mit ber Einen 
allgemeinen Kirche waren auc die Erzbiöthlmer in Verfall 
gerathen und viele Bisthlimer nichte minder, Zwei ober drei 
Lafter hatten ſich, weil vom heiligen Stuble herab durch Ans 
wenbung ber alter Kirchenfagungen Eein Einhalt geſchah und 
geſchehen konnte, von Stalien aus mit großer Schnelligkeit 
über alle Länder und uͤber alle Stufen der Firchlichen Welt 
auszubeiten begonnen, und droheten, weil fie reich waren am 
Keimen von Uebeln und Gräueln, das ganze Kirchen: Wefeh 
auseinander zu treiben. Es war bas Leben der Bifhöfe uns 
ter. den Waffen, im Kriege, und Überhaupt. in den Gefchäften 
dieſer Welt; baburd) verloren Viele den Sinn für das Hei— 
lige, Üüberfahen vor dem Gemeinen das Höhere, und vergafen, 
nur nach dem Irdiſchen trachtend, ihre erhabene Beſtimmung. 
Es war ferner jene, von einem ſolchen Leben erzeugte und ges 
naͤhrte Leichtfertigkeit, mit welder die geiftlihen Würden, ja 
jede kirchliche Stelle in ben Handel gebracht, und dem Meifts 
bietenden uͤberlaſſen wurde: dadurch Famen unwärdige Mehz 
ſchen zu den Firchlichen Aemtern, machten diefe Aemter zu Dfrlins 
den und beuteten fie aus, um, was fie gekoftet, mit reichen 
Gewinne zu erfegen. Es war endlich der finnliche Genuß, ber 
unter folhen Verhältniffen herrichend werben mußte, und der 
bald, bier und dort, in Ueppigkeit entartete, in Woluft, ja 
in ſchmutzige und fhamlofe Unzucht. Und. die Klöfter blieben 
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nicht zurlid’in dieſen drei Laſtern, und nicht in den Befähr: 
tem derfelben. Die Aebte ſtanden, wie die Bifchdfe. Es wat 
unmöglich, daß Männer !öfterlihe Zucht zu erhalten vermocht 
hätten, bie ſelbſt Feine kloͤſtetliche Tugenden übten. Und wer 
Hätte von Frauen fordern koͤnnen, was bie Männer nicht Is 
fleten? Uebrigend leidet «8 Beinen Zweifel, und biefe Annahme 
Äft dem menfehlichen Herzen Bedürfnif, daß folhe Dinge, wenn 
nicht in Italien, doch zuverläffig in Teutſchland noch feltene 
ie waren, und daß die gröfite Bahl der Welt Geift: 
wie ber Drdens-Geiftlichen, ein ehnolirbiges Leben ges 
‚ don dem Geifte der Religion geleitet, wie fie den · 
ifzufaſſen vermocht hatten. Aber jene Ausnahmen 
doch vor, und Mehrten fi von Tage zu Wage, und 
‚einen allgemeinen Verfall [14]. 
daher Heinrich der Dritte, beffen fromme Seele 
wegen dieſes Unweſens mit tiefem Schmerz erfüllet 
hte, von der kirchlichen Gewalt einen weſentlichen Vor: 
das koͤnigliche Anfıhen „gewinnen, fo war vor Allem 
bie Einheit der Kirche," Ordnung und Bucht, wieder 
erzuftellen umd zu befeftigen überall. Wie ſchr aber auch 
alle edele Menfchen Theil nehmen mochten an einem ſolchen 
Berke: baffelbe konnte nur zu Stande gebracht werben durch 
dem apoftelifchen Stuhl. Ufo war hothwendig, in Rom ben 
alten Sauerteig, außzußehren, den heiligen Stuhl von dem 
Schmuße zu reinigen, mit welchem derſelbe im Kampfe der 
‚ befledet war, und die päpfttiche Wilde wieder zu ber 
en Gewalt zu erheben, im welcher fie allein wohlthäs 
die zerrütteten Verhaͤltniſſe der Kirche und des Lebens 
en und den Geift und die Bildung zu fürdern vermochte, 
das koͤnigliche Anfehen war unmittelbar noch immer 
td gewonnen, durch bie Herſtellung und Befeftigung der 
g tt der Kirche, unter ihrem Dberhaupte, de Papfte; 
v war zu fürchten, daß im biefer Einheit und Orbnung 
der Kirche ſich eine unabhängige Gewalt erheben möchte, welche 
dem Könige gefährlicher werden koͤnnte, als die feindliche Welt 
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der Vaffallen je gewefen war. Sollte auch dieſe Befahr vers 
micden werben: fo war weiter nothwendig, ben Bifchof von 
Mom, in, welchem die Kirchen zur Kicche wurden, in biefelbe 
Abhängigkeit vom Kaifer zu bringen, im welder die Biſchöfe 
des Reiches fich befanden. Der päpftliche Stuhl mußte unter 
ben kaiſerlichen Etuhl geftellet werden, der Altar umter den 
Thron. Und um alle diefe Dinge zu erreichen, blich kaum 
etwas Anderes uͤbrig, ald das Verfahren Otto's bes Großen 
wieder aufzunehmen, zu erweitern und zu fehärfen: ber Kaifer 
mußte wilfführlich iber ben apoftolifchen Stuhl verfügen; er 
mußte teutfche Männer auf denfelben ſetzen, mit welchen er 
ſich verftändigen Fonnte, und tlchtige Männer, bie nicht nur 
entſchloſſen waren, im Ginn® des Kaiferd zu handeln, fondern 
auch im Stande, die ganze Gewalt Iiber die Kirchen der chrifte 
lichen Welt auszuüben, zu welcher dem heiligen Stuhl ein 
Recht zuftand oder verſchaffet werben mochte, 

Die Aufgabe, die vor dem jungen Könige lag, war groß. 
Wenn die Löfung gelang, wenn die drei Kräfte, welde im 
Lehenweſen, in ber neu aufftrebenden Freiheit der Stäbte und 
im ber chrifftichen Kirche Tagen, dergeſtalt zu einander ‚geftellet 
wurden, daß fie fich wechfelöweife und gegenfeitig. fürchteten, 
achteten, foͤrderten: fo Eonnte, wie es ſchien, das Meich zu 
einer Ruhe, einer Ehre und einem Ruhm, und ber Faiferliche 
Thron zu einem Glanz und zu einem Anfehen gelangen, wie 
bisher kaum geahnet war. Und ein foldes Ziel war ja wohl 
geeignet, ein jugendliches Gemüth zu loden und einen ſtarken 
Geiſt zu reizen. Aber die Fahtt zu demfelben ging durd) bros 
hende Klippen, und an verborgenen Felfen vorbei ober Über 
verborgene Felfen hinweg. Das Schiff mochte Teicht zerſchel⸗ 
len oder auf ben Grund gerathen, Und lag denn wirklich in 
diefem Ziel ein fo großes Gut, daß bie Erreichung deſſel⸗ 
ben wlnfchenswerth war, nicht etwa für den Thron und bie Königs 
liche Macht, fondern für das, warum wir Ieben und find, 
für Geift und Bildung? ES ift wohl erlaubt zu zweifeln. 
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Heinrich's des Dritten erſte Jahre. 
Krieg mit den Böhmen. Fahrten nach Ungarn. 
Ungarn unter der Hoheit des Koͤniges der Tehtfchen. 


2. 1039 — 1046. 


. Heinrich der Dritte machte ſogleich nad) Uebernahme des 
Reiches die Erfahrung, daß ein König ſowohl, wie ein Ges 
meiner, von ben Umftänden abhängig ift und feine Richtung 
empfängt. Er wurde zu Fahrten genöthiget, bie ihm nicht 
gefallen Tonnten, und in Kriege verwickelt, an welchen er Feine 
Freude fand: zuerft mit dem Herzoge Brecislav von Böhmen, 
alsdann mit den Ungarn. 

Im Jahr ein Taufend und vier und dreißig nämlich war 
der Herzog von Polen, Mjesko der Zweite, geftorben, nachdem 
er die Sünden feines früheren Lebens durch Werke der Froͤm⸗ 
migfeit zu fühnen verfucht hatte [1]. Polen war durch feinen 
Streit mit Dtto, feinem Bruder, und durch feine fchlaffe und 
keidenfchaftliche Herrſchafft in große Berrüttung gebracht, und 
dieſe Zerräittung würde graͤnzenlos mit feinem Tode. Er hin 
terlieg zwar einen Sohn, Cafimir genannt, der nur allein 
übrig war von bem Fürften» Stamme ber-Piaftenz dieſer aber 
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befand ſich bei dem Tode feines Vaters entweder nicht in Pos 
Ion, ober er verließ das Land ſogleich. Er war noch ummlnz 
dig; feine Mutter, Richſa oder Nichenza, war eine teutfche 
Fuͤrſtin [2], und vielleicht aus dieſem Grunde ben Polen fehr 
verhaßt. Richenza war mit ihrem Sohn entweber ſchon fris 
ber nad) Teuſchland gefliichtet, um den Gewaltthaͤtigkeiten und 
ungen ihres Gemahles zu entgehen,- ober fie ergriff die 
Flucht nach Miesko's Tode, um Dem Zorn und ber Nache ber 
Polen auszuweichen [3]. Jedes Falles ftand Polen da ohne 
Haupt und Führer, und Niemand wußte, wohin er den Blick 
richten folfte, nicht etwa um ein gemeines Wefen, nein, um 
nur einige gefellfhaftliche DOrbnung zu'finden, Je größer baher 
dad Beblirfniß aller Menſchen mach ber Herftellung einiger 
Ordnung war und fein mußte, deſto nothwendiger erhob fich, 
weil jegliche Bereinigung in ben verwirrten Verhältniffen uns 
möglid) war, uͤberall die aͤrgſte Parteiung, und aus biefer 
Parteiung ging ein wildes, graͤuelvolles Getreibe hervor, bad 
nur im einer gänzlicen Auflöfung endigen zu Binnen fehlen. 
3m berfelbigen Beit, da diefe jammervollen Ereigniffe in 
Polen Statt fanden, war ber Kaifer Kumrad; Heinrich'k des 
Dritten Vater, zuerſt mit den Angelegenheiten Burgund's bes 
ſchaͤftiget; hierauf bereitete er fich zu feinem Zuge mach Stalin; 
endlich unternahm er die Fahrt, wie erzählet worden iſt. Im 
Böhmen aber war Brecislav, nad) Dthelrich’s, feines Vaters 
Tode, zur herzoglichen Winde gelanget, während ſich der Katz 
fer in Stalien befand. " Derfelbe, ein tapferer, kuͤhner, verwe⸗ 
gener Jüngling, ‚hielt das Zuſammentreffen biefer Umſtaͤnde 
für gimſtig, um ſich einen Namen zu machen in feinem Volk 
Ob er, hochfahrende Entwürfe in der Seele, ein großes flavi⸗ 
ſches Reich zu gründen gehofft, ober ob er nur einen zerftörene 
den Einfall in Polen zu Raub und Race für alte Unbill bes 
abfichtiget habe, mag unentſchieden bleiben. Gewiß aber ift, 
Brecislav brang mit einen großen, wie es — ungeorb: 
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nee Dhne Wiberftand zu finben, brau⸗ 
ein Sturnwind tiber das verwaifete Land [4] das 
richtete große Verwuͤſtungen anz brach bie Feſten 
= und Weiler im Flammen, Krakau warb ers 
feiner alten Scyäge beraubt, und in wilder Weife zer⸗ 
ward eingenommen; Gneſen fiel unblutig in 
bie Gewalt des furdptbaren Siegers, und aus diefer Gtadt 
wurde das Toflbarfte Heiligthum, der Leichnam des heiligen 
Xoalbert’S geraubt, und mit großem Gepränge nach Böhmen 
‚gebracht, bamit ber Heilige in Prag, wo er im Lehen Feine 
hatte, ruhen und Segen’ und Heil verbreiten 
[5]. Selbſt Menfchen wurben hinweg geſchleppt und 
gemacht. Das Ungluͤck in Polen war fo groß, 
— das Chriftenthum in Gefahr gerieth, und daß Vice 
1 der Erhaltung deffeben verzweifelten [6]. 
Irwiſchen gelangte Heinrich der Dritte zum Reiche. Es 
ſcheinet nicht, daß Brecislav ſich, in feinem Gluͤck und feinem 
Uebermuth , im Mindeften um ben neuen König der Teutſchen 
habe, beffen Vaſſall er war, und der ſich als feis 
‚nen Dberherren betrachtete. Das verbroß ben König Heinrich. 
Mleberbieß wurde Polen in Teutſchland germ zu den Ländern 
‚ die unter der Hoheit und eben deßwegen auch umter 
Schutze des Reiches ftändenz und der junge König Fonnte 
Fee unmoͤglich verleugnen. Das Gericht mag auch 
die Maſſe des Goldes, des Silbers und anderer Koftbarkeiten, 
bie Böhmen in Polen erbeutet hätten, fehr vergrößert 
und babtırch mag leicht der Gedanke entſtanden fein, 
8 fit gefährlich, fo große Mittel in ben Händen der Böhmen 
Ai Taffen, und bie Luft, wenigſtens Theil zu nehmen an dem 
Rauibe [7]. Endlich hatten ſich auch viele Polen durch die 
Bliucht mach Teutfchland gerettet, fleheten Hier um Zuflucht, Metz 
ing und Rache, und erregten Mitleid und Zorn; und wohl 
in mdglich, dah ber junge Fünft Caftmir, und feine Mutter 
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welche Dolen keinesweges aufgegeben hatten, ben König Hehnrich 
um Hülfe gebeten haben gegen ben frechen Verwuͤſter bes Bar 
terlandes, Jedes Falles glaubte der König, bei dem Unglüde 
ber Polen und dem Frevel ber Böhmen um fo weniger ein 
amthätiger Zuſchauer bleiben zu dürfen, je mehr ‘er. als junger 
Furſt der Welt zeigen mußte, daß er, vom Geifte feines. Va— 
ters beferlet, des großen Reiches ber Teutſchen werth fei, und 
daß er, wie ben Willen, fo bie Macht habe, Schutflehende zu 
ſchirmen, und Srebler, bie feiner Hoheit zu troten wagten, 
mit derber Züchtigung zum Gehorfam zuruͤck zu bringen. 
Schon im Herbſte des Jahres ein Tauſend und neun 
und dreißig betrieb er eine Heerfahrt gegen Böhmen. Der 
Herzog Brecislav aber, ber feine Krieger noch in Polen hatte, 
und zu einem Kriege mit ben Zeutfchen nicht gerlftet war, 
Fam zuvor [8]. Er ließ dem König entbieten, daß er ſelbſt 
dor ihm erfeheinen und. ſich allen feinen Befehlen unterwerfen 
wide: bis dahin möge er, der Koͤnig, feinen Sohn, ber ſich 
bajj ber Geſandtſchaft befand, als ein Unterpfand für feine 
Freue annehmen. Und Heinrich), die Seele auf größere Dinge 
gerichtet, freuete ſich dieſer Kügfamkeit und fand von der Uns 
ternehmung ab, Er begab ſich nad) dem ſuͤdlichen Zeutfchlander 
zuerſt nach feinem Herzogthume Baiern, und in Regensburg 
feierte er mit ben Fuͤtſten und Herren des. Landes das Feſt 
der Gehurt des Heilandes; aldbann nad feinem Herzogthume 
Schwaben, und in Augsburg hielt er mit din Fürften- und 
‚Herren dieſes Herzogthumes einen Öffentlichen Tag für Frieden 
und Ordnung [9]. Weiter begab er ſich an den Rhein. Zum 
Dſterfeſt erfe bie. vornehmften Maͤnner aus Burgund [10] 
vor ihm im Ingelheim, und brachten zum. Zeichen ihrer Erge⸗ 
benheit koſtbare Gaben dar. Sie wurden hulbvoll empfangen 
und. mit reichen GegensGefchenken hulbvolf entlaſſen. Nach 
dem Feſte traf auch ber Ergbifchof Heribert ‚von Mailand. ein: 
Es hatte ſeit dem Tode des Kaifers Kunrad nicht an Vermitte 
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BEIN um zu verhiten, daß ber Streit, ben Kunrad 
wider Zuͤrſten mit mehr Heftigkeit als Weis: 
beit geführt, ‚erneuert wiirde von bem jungen Koͤnigz und 
Heinrich" bot wohl gem bie Hand zu einer Ausgleichung, zus 
mal da er fhon früher bad Verfahren feines Vaters nicht ohne 
ſtile Mipbihigung angeſehen hatte [11]. Zwiſchen ihm und 
dem Exzbifehofe wurde daher eine Verföhnung leicht zu Stande ° 
gebracht. ‚Heribert ſchwur ‚dem Könige den Eid der Treue [12] 
dagegen die Zuſicherung des Königlichen Wohlwol⸗ 
lens. Hierauf begleitete er ‚den König nach Coin, und kehrte 
alsdann im. Frieden nach Italien zurück, ohne Zweifel mit ben 
Entfehluffe, die Verwuͤſtungen gut zu machen, die Kunrad in 
feinem Sprengel bewirket hatte, ober bie nach Kunrad's Rüds 
auge aus Italien von den Anhängern beffelben bewirket waren. ' 
Aber bie Beier, welche ben König ‚auf diefem Zuge durch 
Reich überall erwartete unb begleitete, warb ihm dadurch 
daß Brecislav. von Böhmen fein Wort nicht Ids 
fer. Das Ausbleiben deffelben fehien heimtldifch; es verrieth 
Pan. Die Sache war um fo bedenklicher, da 
Peer, der Kbnig ber Ungarn, Stepban’s des Deligen Ref, 
im Laufe des Minterd den Frieden gebrochen hatte, der zwi: 
ſchen den | Teutſchen und den Ungarn: beftanden war. Denn 
Peter, hatte den Thron nicht nach unbefteittenem Rechte befties 
ſondern er verdanlte denſelben der Gunſt feines frommen 
Stephan, ber in ihm. bie feinere italiſch- griechiſche 
reg und wegen berfelben feine Lafter übers 
3 und zwei Fürften aus Arpad's Stamme, bie ihm 
com ſtreitig machten, befanden ſich in fremden Ländern, 
fie Achtung und Ehre erworben hatten [14]. Wegen 
5 hatte ſich Peter an Brecislav von Böhmen 
[15], und eben bewegen hatte Heinrich der Dritte 
‚„ ber Einfall der Ungarn als din Unternehmen zu 
owrlhed ber König Peter im Cinveflinbife mit 
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Brecislav unternommen hatte, Alſo fehidterer eine Botſchaft 
am ben Herzog von Böhmen und ftellte demſelben feine fhar: 
fen Forderungen: Brecislav folte Polen gänzlich räumen, und 
den ganzen Raub, ben er in biefem Lande gemacht Hatte, aus⸗ 
Niefern bis auf den lehten Pfennig [16]. Brecislav erbot fich, 
als Vaſſall des teutfchen Meiches dem Könige denſelben Zins 
zu entrichten, ber von feinen Vorfahren feit alten Beiten ent: 
richtet worben wäre [17]. Als aber dieſes Anerbieten zurüd 
gewieſen warb, fo gab er die bittere Antwort: Böhmen fei 
groß; ganze Heere hätten ſchon in dem Lande ihr Grab ge 
funden, aber es habe mod) Raum flr andere. Diefe Antwort 
entſchied. Es blieb Nichts dibrig, als das Schwert. 

Der König beſchloß, mit zwei Heeren in Böhmen einzu: 
bringen, von Baiern Aus über Kamb dureh den boͤhmiſchen 
Mald, und von Norden her uͤber Dohma durch das Erzgebirge. 
Weil Aber der König Peter von Ungarn nicht nur dem Her⸗ 
zoge Brecislav Hfıilfe zugefendet hatte, ſondern auch fortfuhr, 
die bairifchen Gränzländer zu beunnuhigen: fo ernannte der 
König einen Neffen bed Tegten Herzoges Heinrich von Balern 
und der Katferin Kunigunde, der gleichfal Heinrich hieß, zum - 
Anflıhrer der Baiern wider bie Ungarn, und erfheilte bemfeß 
ben, wie es feheinet, ben hergoglichen Namen, ohne ihm je⸗ 
doch bie Verwaltung des Landes zu übertrageh, oder in die 
ganze Flle der berzoglichen Wuͤrde einzufegen [18]. Und m 
unmahrfcheinfich ift e8, daß unter diefen Umftänden auch 
junge Fuͤrſt Eafimir von Polen in fein Vaterland zurückgekeh⸗ 
ret fel, um in dem nunmehr befreieten Lande einige Drdnung 
wieder herpuftellen und bie ſtreitenden Parteien vor ſeinem 
Throne zu verſoͤhnen, gleichviel ob die Polen ihn aus Teutſch⸗ 
land geholt, ob Heinrich der Dritte ihn hingefendet, oder auf 
welche andere Weife feine Nückehr Statt gefunden Habe [19]. 

Bei den Heere, das ſich in Balern bei Kamb verfamts 
melte, befand ſich der König. Die Böhmen hatten die Berg: 
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ſchlucht, durch welche daB teutfche Heer feinen Weg nehmen 
mußte, durch Bäume, Felöblöde, auf jegliche Weife zu vers 
ſperren gefucht, um das Eindringen unmöglich zu machen. 
Zur Vertheidigung biefer Verſchanzung war eine gehörige Anz 
zahl von Kriegern auf beiden Seiten des Engweges, der zu 
dieſer Verſchanzung fuͤhrte, in den Waͤldern aufgeſtellet. Der 
König ſchickte daher einen Theil ſeines Heeres zu Fuß ab, wels 
her, unter ber Anführung des tapferen Markgrafen Otto von 
Schweinfurt, diefes Werk der Böhmen umgehen und baffelbe 
unnuͤtz machen ſollte. Waͤhrend nun der Markgraf durch das 
waldige und unwegſame Gebirge vordrang, um ſeine Yufgabe 
zu erfüllen ‚ ward eine Schaar vom König abgefendet, am bie 
Lage der Dinge zu unterfuchen, damit er von feiner Seite ge: 
gen bie Verfhanzung vorbringen koͤnnte, wenn ber Markgraf, 
von ber anderen Seite angelanget, die Böhmen in Verwirs 
rung gebracht hätte. Diefe Schaar, aus Heffen beftehend und 
aus Leuten bed Abtes von Fulda, führte des Könige Banner: 
teäger, der Graf Wernher. Derfelbe, ein kuͤhner Mann, fei 
es, daß er die Gefahr nicht kannte, oder fie verachtete, fei es, 
daß er dem Markgrafen Otto und den Baiern ben Ruhm der 
Xheilnahme an einer ſchwierigen That nicht gönnte, oder fich 
feibft einen Namen zu machen winfchte, veranlaßte feine Ges 
fährten zu einem ſtuͤrmiſchen Angriff auf das Werk der Boͤh⸗ 
men. Kaum aber war er bei demſelben angekommen, fo fah 
er fid) von allen Seiten angegriffen, umringt, in die äußerfte 
Noth gebracht. Der Graf Wernher fiel mit Vielen der Seis 
nigen; auch der Graf Reinhard fiel, welcher ‚die Leute des 
Abtes von Zulda befehligte, mit Vielen der Seinigen; und nur 
Wenige feheinen dem Verderben entgangen zu fein. Am fol 
genden Tage langte der Markgraf Otto von ber anderen Seite 
bei ber Verſchanzung der Böhmen an. Unbekannt mit dem 
Unglüde des vorigen Tages, und defwegen mit Zuverfiht auf 
einen Angriff vom Könige vechnend, trug er kein Bedenken, 
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ſogleich auf die Böhmen Toszufkiimen. Aber ber Angriff ers 
folgte nicht, und er ſtand allein dem fiegestrunfenen Feinde ges 
genüber. Alfo kam auch Uber feine Schar das Verberben, Viele 
tapfere Männer farben einen unnüsen Tod; und nur in Bere 
ſtreuung und Flucht durch die Mdlder und Gebirge fanden 
Einzelne ihre Rettung [20]. 

Inzwiſchen war auch das andere Heer, das von Norden 
heran zog, vorgebrungen, An der Spibe beffelben fanden 
der Erzbifchof Bardo von Mainz, und ber Markgraf Ekke- 
hard von Meiffer, des Koͤniges getreuefter Getreuer [21]. Und 
das Heer öffnete ſich, mit Eifen oder Gold [22], glücklich dad 
Land, und verwürftete daffelbe, wie es heißt, neun Tage lang. 
Uber fie hatten eine unndse Fahrt unternommen, wenn fie, 
was allerdings wahrſcheinlich iſt, durch biefelbe nicht etwa den 
Herzog Brecislav abgehalten haben, feinen Sieg im böhmi: 
ſchen Walde zu verfolgen, heraus zu brechen, ben König felbft 
anzugreifen, und in Baiern Verwüſtungen anzurichten. Mes 
nigſtens feheinet der Herzog ich felbft gegen das zweite deut: 
ſche «Heer gewendet zu haben; und biefes Heer feheint in, fok 
che Berlegenheit gekommen zu fein, daß e3 feine Nettung nur 
einem Abfommen mit dem Herzoge Brecislav zu verdanken 
hatte. Diefes Abkommen aber” feine durch ben Einfiebler 
Gunther vermittelt zu fein, welcher, ein Thüringer von Ges 
burt, in den Wildniffen diefer Gegend ein ſtilles Leben führte, 
das er für Fromm und Gott wohlgefällig hielt, und in feiner 
Einfamteit die Gunft und die Verehrung bes Herzoges Bres 
cislav gewonnen hatte, ber einft von ihm aus ber Taufe ges 
"hoben war [23]. Vielleicht ift auch durch denfelben frommen 
Mann die Befreiung der Gefangenen vom Heere des Koͤniges 
bewirfet worken; und fie konnte wohl um fo Teichter bewirket 
werben, biefe Befreiung, da ded Herzoged Sohn ſich noch in 
Heinrichs Gewalt befand. Derfelbe, wurbe gegen bie uttz 
gluͤcklichen Gefährten des Königes ausgewechſelt. 
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Auf eine fo traurige Weife enbigte ſich das erſte Unter 

nehmer des jungen Könige. Je ftärker aber die Seele deſ⸗ 
felben war, deſto tiefer fühlte er fih vom Schmerz ergriffen. 
Er fah in dem Vorgang ein Unglüd zugleich und eine Schmadh, 
und er mochte wegen beffelben wohl nicht bloß den Ungeſtuͤm 
feiner Gefährten anklagen, ſondern auch feine eigene Unvor: 
fühtiffleit. Der unglüdtiche Anfang feines Königthumes jedoch 
entmuthigte ihn nicht. Er verließ die Buͤhne feiner Unfälle 
mit dem Entſchluſſe, das Unglüd gut zu machen und die Schmach 
zu tigen. Und bad Vertrauen der Zeutfchen zu ihrem jun: 
gen Könige war nicht gefchroächet. Seine Schmach war ihre 
Echmach; und ihr Xerlangen, biefelbe auszulöfchen, nicht ges 
tinger als dad feinige. 
- Im Monate Auguft hatte ſich das Ungluͤck ereignet. Im 
Monat Auguft ded folgenden Jahres, ein Tauſend und ein 
und vierzig ſtanden zwei neue Heere an ber Gränze von Boͤh⸗ 
men: bad eine im Norbgau, bad andere in der Mark Meiffen. 
An ber Spige des erfien Heeres fland der König; an der 
Spitze des anderen der Erzbifchof von Mainz und der Marks 
graf Ekkehard, wie im vorigen Jahre. Beide Heere waren 
ſtaͤrker an Zahl, als das erfie Mal; noch ſtaͤrker aber waren 
fie durch den Geift, der fie befeelte, durch das Gefühl, daß 
nunmehr der Sieg nothwendig fei, und durch die Vorſicht, 
welche man aus der Erfahrung bed vorigen Jahres gewonnen 
hatte. Beide Heere drangen auch, auf neuen Wegen, wenn 
nicht ohne Hinderniß, doch ohne Aufenthalt, in Böhmen ein. 
Und die Stäbte fielen vor ihren Waffen und die Burgen wur: 
den gebrochen. So langten fie in etwa drei Wochen vor Pag * 
an. Als der Markgraf auf der linken Seite der Moldau vor 
dieſer Stadt eintraf, da wehete ſchon auf der Höhe des ande— 
ren Ufers oberhalb der Stadt das koͤnigliche Banner uͤber dem 
koͤniglichen Lager [24]. 

Unter diefen Umftänden mochte der Herzog Brecislav viel⸗ 
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Leicht erfennen, daß fein Sieg ein Sufall geweſen, und feine 
Größe ein Traum. Und kaum konnte er bie Hoffnung auf 
eine neue und. günftige Wendung ber Dinge fefthalten. Denn 
um. biefelbe Zeit, da fo große Unfälle über ihn 

wurde fein Freund, der König Peter von Ungarn, ber ihm 
bisher Hülfe gefenbet hatte, von feinem, eigenen Volke zur 
Flucht genöthigtz und Peter wußte Beine andere Zuflucht zu 
findEn als bei dem Fürfken, gegen welchen er bisher feindlich 
geftanden hatte, bei dem Könige der Teutſchen. Dennoch hielt 
Brecislav, und fehlen feſt und entfehloffen in die Zerſtoͤrung 
hinein zu ſchauen, welde von ben teutfchen Heeren in ber 
Nähe feiner Hauptftabt verlibet warb, Und in ber That 

die Gefahr, bie ihm brohete, glücklich genug vorliber, De 
Biſchof Severus von Prag nämlich hatte bisher trem zu bem 
Herzoge gehalten. Er war ber Begleiter beffelben auf feinen 
Fahrten nad) Polen geweſen, und hatte fid des Extrages dies 
fer Fahrten erfreuet, an gemeinen Dingen vielleicht nit mins 
der, ald am heiligen. Nunmehr aber verließ berfelbe Prag 
plögfich, wie ein Flüchtling, und erfchien unerwartet vor Heinz 
rich dem Könige der Teutſchen. Vieleicht hegte der kluge 
Mann, den Ausgang vorausfehend, bie Beſorgniß, baß ber 
König Heinrich ihn als Empoͤrer behandeln möchte, wenn er 
als Gefangener in feine Hand geriethe, und hielt deßwegen 
für das Befte, fich zeitig genug zu Denen zu menden, bei 
welchen das. Gluͤck und die Macht war, damit er micht feines 
bifchöflihen Sitzes verluftig gehen möchte [25]5 vielleicht aber 
handelte der ehrwuͤrdige Biſchof auch im Einverſtaͤndniſſe mit 
dem Herzog, um die Geſinnung auszuforſchen, welche ber 
König und die Fuͤrſten des Reiches hegten, und eine Yuss 
gleichung einzuleiten [26]. Jedes Falles iſt gewiß: kurz nach 
dieſem Vorgange wurden unter der Vermittelung bes Mark 
grafen Ekkehard, mit welchem Brecislav im vorigen Jahr, 
unter ber Vermittelung des frommen Greiſes Gunther, ein 
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hatte, Verhandlungen gepflogen. Der Her⸗ 
der König bewies fich den Anträgen geneigt. 
“ Die Stellung des teutfchen Heeres war nicht 
Vor ſich hatte daſſelbe die wohl befeftigte 
; mit des Hetzoges Eriegerifcher Macht; um ſich 
8 Land; hinter fich, im weiteren Kreife, ein 
Drei Wochen waren verlaufenz es war am 
3 Septembers wenn ber Herzog noch einige 

erſtand Teifkete, fo konnte das ‚Heer, das ſich feis 
ruhmte, leicht aus Mangel an Lebensmitteln und 
7 für die Pferde zu Grunde gehen. Ueberdieß zeigte 
mb ein unruhiger Geift, und die Verhältniffe 
und mit ben Ungarn waren bebenflich, Aus die: 
ſtinmte Heinuch feine alten Forderungen herab. 
als ber Herzog in Demuth die Hoheit des 
te, Zreue ſchwur, Zins zu entrichten ver— 
Könige, wie andere DVaffallen des Neiches, 
 gelobte, und für die Aufrichtigkeit dieſer Vers 
aſſel ſtellte. Und wohl nicht ohne Freude Lehrte 
aus Böhmen vor bem Einbruche bed Winters zus 
ein teutfches ‚Heer war unuͤberwindlich in offenem 
e Krieg gegen Wall und Mauern war den bes 
euten fehr zuwider. Uebrigens hat der Herzog 
fortan fein Wort erfüllet und dem Könige die 
„ſo Tange er Tebte. ‘ 

begab ſich nach Negensburg. Dabin folgte 
og von Böhmen, um den erſten Beweis von 
en Treue zu geben. Dahin kam auch zu ihm 
‚König Peter von Ungarn. Peter nämlich hatte 



























gewinnen; vielmehr hatte er fie. Überall zurüd 
wenn er; ein Mann vom feinerer Bildung, die " 
11 
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Nähe folder Barbaren nicht zu ertragen vermoͤchte. Dage 
gen hatte er Fremde, beſonders Teutſche und Stalläner, In das 
Land gezogen; er vertrauete benfelben bie hohen Staats: Aem ⸗ 
ter an, und mit Fremden beſetzte ex auch bie Feſten des Lars 
dei. Bor den chriftlichen Geiftlichen beugte ex ſich tief, und 
beging in ſcheinbarer Demuth alle Bräuche ber chriftlichen Kirche, 
welche mit ihrem Beiweſen von Zehenten und anderen Border 
rungen bem größten Zheile ber Ungarn um fo verhafter war, 
da fie ber Wahrheiten des Chriftenthumes noch Eeinesweges 
beburften. Bugleich überließ er fich wuͤſten Begierden und 
wuͤſten Lüften. Ueberdieß fehlte eb nicht an einzelnen Gewalt⸗ 

. Durch ſolche Unklugheit aber und folche Lafter 
erbitterte er alle Gemüther, und nur bie Feinde des Chriftens 
thumes hatten ihre Freube, weil fie, was aus Unverftand und 
Unfittlichkeit hervorging, der Religion zur Laſt legten, die fie 
auszutilgen wuͤnſchten und ſtrebten. Peter, die Unzuftieden⸗ 
heit bee Ungarn wohl bemerkend, verſuchte derſelben eine Abs 
leitung zu geben: ex verband ſich mit bem Herzoge von Boͤh⸗ 
men, fanbte biefem Fuͤrſten Hilfe, und ließ, wie oben bemers 
ket worden ift, ungarifche Scharen zu Raub und Zerftörung 
über Zeutfchland’s Gränzen brechen. Aber der Erfolg ber Hülfe 
in Böhmen war nicht fo glänzend, und ber Ertrag der Eins 
fälle in Zeutfchland nicht fo reich, daß bie Augen der Ungam 
gebfendet ober ihre Herzen gewonnen wären. Ehe das britte 
Jahr von Peters Herrſchaft abgelaufen war, fanden fie auf; 
der Palatinıs Samuel Aba, von ban teutſchen Schriftftellern 
gewöhnlich, Dvo genannt [27], der mit einer Schweſter Stes 
phan's des ‚Heiligen vermählet war, wurde ald König begrüßtz 
und bem Könige Peter ſchien nur, damit er nicht in bie ‚Hand 
feiner Feinde fiel, die Flucht übrig zu bleiben. Während 
Heinrich bee Dritte fi) nod in Böhmen befand, traf Peter 
bei dem Markgrafen Albrecht von Defterseich ein, dem Gemahle 
feiner Schwefter. Set erſchien er vor dem Könige zu Res 
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gensburg, warf fich demfelben zu Füßen, und flebete um Vet- 
geibung, um Schub und Hülfe gegen das aufrühterifche Volk 
der Ungarn, Heinrich, entweber von dem Schidfale des Mate 
med ergriffen, ober beforget wegen der Folgen, welhe bie Vor— 
gänge in Ungarn für das Chriſtenthum und daB teutſche Reich 
herbei zu führen broheten, und darum geneiget, fich des ver— 
triebenen Fürften zu verficher, um durch denfelben auf Uns 
gan einwirken zu koͤnnen, Heinrich, der König, gewährte 
bie Verzeihung, verhieß den Schug und machte «Hoffnung 


Hierauf begab er fich, die Jahreszeit benutzend nach Bur« 
gund, ohne Zweifel von einer ſtarken Mannfchaft aus feinem 
Hergogthume Schwaben begleitet [28]. Und es gelang. ihm 
leicht, die Ordnung her zu ſtellen. Die Getreuen wurden 

ich ‚die Anweſenheit des Koͤniges befeſtigt im ihrer Treue; 
—— welche den Frieden geſtoͤret hatten, em⸗ 

= nach richterlichen Spruche bie Strafe, die fie derdie— 

129%, Während er aber, der König, auf biefe 

fe ben Weften feiner Reiche beruhigte, wurde die Ruhe 

‚ abermals geftöret. Samuel Aba nämlich, ber nette 

um Ungarn, drang mit zwei oder drei Heeren, an beis 

Ufern ber Donau und ber Drau herauf, in Defterreih und 
Se sn, m mehr, am fein Volk zu befchäftigen und 
dem kriegeriſchen Geifte defelben zu ſchmeicheln, als weil Heins 

1 vertriebenen Könige Peter Aufnahme und Schuß ges 
: hatte [30]: denn. es waren flüchtige Büge, Die er ums 
m, auf Raub und Verwüſtung berechnet, und keines⸗ 
55 durch welche. er die Auslieferung feines 
8 zu erzwingen hoffen durfte. Auch befchränfte fich das 
ne auf Verwuͤſtung und Raub, und leicht 
= die leichten Scharen zurüd getrieben, nicht ohne gro⸗ 
Gen Berluſt [31]. Aber fie hatten das Eigenthum vieler Mens 
— oder zerſtoͤret: für dieſen Brevel mußte bie ge» 
ü 41.* 
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bührende Züchtigung erfolgen, bamit die Wiederholung deſſel⸗ 
ben verhüitet würde, 

Bur gewöhnlichen Zeit, im Monat Auguſt bed Jahres ein 
Zaufend und zwei und vierzig, rückte ber König mit einem 
Heere, wahrfeheinlich aus Baiern und Schwaben beftchenb, uͤber 
den Kahlenberg in das Land der Ungarn hinein. Bald aber ers 
kannte er, daß die Suͤmpfe und Flüffe das Vordringen in der ſüd⸗ 
lichen Richtung, die er genommen hatte, fehr ſchwierig machen 
würden. Alfo wandte er fi zur Linken, nahm Heimenburg 
in Befig, ging über bie Donau und bemeifterte ſich Preß— 
burgs [32]. Er unterwarf das Land bis an ben Gran, nac- 
dem er bie Ungarn zwei Mal im offenen Felde gefchlagen 
hatte. Aber fuͤr den eigentlichen Zweck des Krieges war wer 
nig gewonnen. Die Jahreszeit erlaubte Peine weitere Fortſez— 
zung bes Unternehmens; und ber König ber Ungarn war noch 
nicht zu folcher Noth gebracht, daß er um Trieben gebeten 
hätte. Heinrich machte einen Verfuch, die Unterworfenen zur 
Anerkennung des vertriebenen Königes Peter zu bringen, ohne 
Zweifel in der Hoffnung, nach feinem Abzuge den Ungarn 
den inneren Krieg zurück zu laſſen z aber diefer Verſuch mißs 
lang gänzlich. Peter wurde felbft von ben Bezwungenen vers 
worfen. Deßwegen gab, Heinrich, um doch Etwas zu thun, 
dad eroberte Land einem anderen vertiebenen ungarifchen Fürften, 
der ſich in Böhmen aufgehalten hatte, zur Vertheibigung und 
Verwaltung. Kaum aber hatte er felbft das Land verlaffen, fo 
ſahe fich auch diefer Fuͤrſt zur Flucht genöthiget. Um fo wes 
niger war ein neuer Feldzug zu vermeiden. Zwar foll Abe, 
der König der Ungarn, Abgeordnete an Heinrich, den König 
der Zeutfchen, zum Weihnachtsfefte nad; Goslar gefenbet, und 
auf einen Frieben angetragen haben; aber der Antrag hat we⸗ 
nigftens feinen Erfolg gehabt, Da Aba im Befige feines 
ganzen Landes geblieben wars fo iſt zu vermuthen, daß er 
eben Feine große Nachgiebigkeit bewiefen habe Und Heintich 
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konnte nicht geneiget fein, Peter's Sache aufzugeben, nicht 
etwa, weil Peter feine befondere Theilnahme erregte, fonbem 
weil er hoffen durfte, durch denfelben die «Hoheit des teutfchen 
Meiched auch Über Ungarn hinzubreiten, welde Hoheit, wenn 
fie auch, wie Polens Stellung bewies, Feine große Bedeutung 
haben wuͤrde, Doch bem Meich im Fortgange der Zeit an bier 
fer Seite ruhige Nachbaren und eine geficherte — gewaͤh⸗ 
ten mochte, 

Der neue Feldzug, im Jahr ein Tauſend und drei und 
diergig, wurde mit großem Nachdruck unternommen, Das 
‚Heer, welches ber König führte, war flark; eine Flotte, auf 
der Donatı erbauet, erleichterte und förderte das Wert. Auch 
war der Erfolg größer, als zuvor. Beſondere Thaten zwar 
werden nicht gerlihmtz und von dem Ziele, das Heinrich im 
Auge hatte, blieb er weit entfernt [33]; aber ber König ber 
Ungarn wurde doch fo weit gebracht, daß er ſich zu einem 
Frieden verffand, duch welchen der König der Teutſchen mit 
einiger Ehre aus ber übelen Sache heraus zu kommen ſchien. 
Denn Aba gab nicht nur eine ſtarke Brandfepagung, ſondern 
er trat auch das Land ab bis zur Leitha, ſchwur einen Eid, 
daß er bie gefangenen Teutſchen ausliefern, und nicht wieder 
über die Gränze des teutfchen Reiches gehen werde: auch ſtellte 
er Geiſſeln für die Wahrheit feiner Verſprechungen. 

Denn Heinrich ber Dritte Hat fehwerlich einen großen 
Glauben zu dem Wort und bem Eide des Könige ber Un- 
garn gehegtz aber er felbft hat es wohl auch nicht aufrichtig 
mit dem Frieden gemeint. Einige Ruhe jedoch ſchien daſſelbe 
gewähren zu Können. Und biefe Ruhe wollte er nicht unbe— 

nuset laſſen für die Befeftigung des Friedens im Reich und 
zut Begrimdung feines häuslichen Glüͤckes. Seine erſte Ges 
mahlin war, wie erzählet worden ift, geftorbeny ohne ihm 
einen Sohm geboren zu habenz in biefem Qahre hatte er feine 
Mutter, die Kaiſerin Giſela, begraben. Eine zweite Vermaͤh⸗ 
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lung wurde fü ihn ſelbſt und fin das Reich für gleich Heil 
ſam geachtet. Man hatte ihm eine zuffifche Fuͤrſtin angetra⸗ 
gen, vielleicht weil die Nuffen an ben Teutſchen gegen Polen 
nuͤtzliche Bundesgenoffen zu erhalten hofftenz denn der junge 
König Cafimir hatte angefangen, in Polen von Neuem eine 
Macht zu grimden, welche vielleicht den Ruffen nicht anges 
nehm fein mochte; Heinrich aber, deffen Seele voll war vom 
anderen und höheren Gedanken, befümmerte fi wenig um 
die Polen, und winfchte im Beziehung auf diefelben Nichte, 
als einen feften Frieden, Depwegen batte er ben Antrag ber 
zuffifchen Fürftin abgelchnet [34]. Dagegen hatte er feinen 
Blick auf Agnes gerichtet, eine Tochter jenes mächtigen Gras 
fen Wilhelm von Poitierd, Herzoges von Aquitanien, welchem 
man einft, wie früher erzählet worden ift, die Krone von 
Italien für feinen Sohn angetragen hatte, um fie dem Vater 
‚Heinrichs, Kunrad dem Zweiten, zu entziehen [35], Die 
Schönheit diefer Jungfrau wird von Niemandem geruͤhmt; 
aber fie zeichnete ſich aus durch fehöne weibliche Tugenden und 
feine Eittenz auch war fie eine reiche Fürftin; und die Macht 
ihres Bruder Wilhelm war fo groß, daß die Freundfehaft defe 
felben fr Heinrich, den König, wegen der Verhältniffe des 


unruhigen Burgund’s, von großem Werthe fein mußte. Eben 


deßwegen entfchloß ſich Heinrich wohl aud, felbft eine Reife 
nach Frankreich zu machen; denn er wollte mit einer jungen 
Gemahlin zugleich einen Freund gewinnen. 

Diefe Reife trat er alfobald nad) feiner Rückkehr aus 
Ungarn anz aber wie ein König. Im Ulm hatte er eine Bus 
fammentunft mit vielen Fürften und Herren [36], ohne Zwei⸗ 
fel um ſich mit benfelben zu verftändigen über feine Abfichten, 
welche er in einer großen Berfammlung von Geiftlihen und 
Weltlichen in Conftanz zu erreichen wuͤnſchte. Und er ſcheinet 
fie gewonnen zu Haben für dieſe Abfihten. Zu Conſtanz 
wurden don ber Verſammlung drei Tage lang die Öffentlichen 
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Angelegenheiten im geroßhnlicher Weife berathen und verhandelt, 
Der König wohnte allen dieſen Verhandlungen bei, ununtere 
beochen und unverdroſſen, um Alles grünblich Eennen zu lee 
men; auch wohl um zu beweifen, daß ihm bekannt fei, was 
zur Sprache am [37]. Am vierten Tage aber trat er, vom 
einem Priefter begleitet, Öffentlich als Redner auf, und ſprach 
ausgezeichnet, mit Klarheit, Kraft und Nachbrud von Dem, 
was das Nothiwendigfte wäre fin bas Vaterland, Verſoͤhnlichkeit 
, Ruhe und Eintradht, Es waren Worte im Geiſte 
des Gottes⸗ Friedens. Und fie wirkten um fo gewaltiger auf 
die Seelen, dieſe Worte des Friedens, da fie aus dem Mund 
eines Königes kamen, und eines jungen Königes, voll von 
Geift und Leben, Aber der König hatte auch einen Aue 
genblick gewählet, wo die Gemüther fehr empfänglich waren 
für eine Rede in foldem Sinne. Denn diefes Jahr hatte 
ſich dem erſten Jahre jener Zeit gleich gezeigt, in welcher die 
ungeheuerfle Hungersnoth mehrere Länder Europa's mit une 
endlichen Jammer, mit Angft, Gräuel und Leichen angeflllet 
hatte. Einem fehe Falten Winter war ein beftändiger Regen 
gefolget. Won Beiden war eine große Wiehfeuche und eine 
unergiebige Erndte die Folge gemefen. Die Noth der Gegene 
wart mochte noch zu ertragen fein; aber man fltchtete, daß 
fie mit dieſem Jahre nicht endigen wuͤrde, ſondern daß nun⸗ 
mehr. baffelbe unermeßliche Unglück über Teutſchland Formen 
möchte, welches vor zwölf Jahren in Frankreich ben Geban« 
Ten bes Gottes⸗Friedens erzeuget hatte. Darum herrſchte Nie ⸗ 
dergefehlagenheit uͤberall, und bie Seelen waren in aͤngſtlicher 

y As daher der König in feiner Rede zu der Ver⸗ 
fanmlung feierlich erklärte, daß er Allen verzeihe, Die fich wider 
ihn vergangen hätten, daß er an Niemandem Rache nehmen, 
und Niemanden verfolgen wolle; und als ex bie Anweſenden 
au berfelben Erklärung aufforberte, und, wenn er auf Unge 
meigtbeit ftieß, Feine Ermahnungen fparte, und Eeine Bitten, 
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felbft, in einzelnen Fällen, Feine Drohungen: fo bradte er 
es dahin, daß alle Fehden abgethan wurden, daß Alle allen 
Feindfehaften entfagten und fich gegenfeitig zu Frieden und 
Eintracht verpflichteten. Und wozu fie ſich verfianben, wozu 
fie ſich verpflichtet. hatten, die Anweſenden, das beftätigte er 
durch eine Öffentliche Urkunde [38]. Und er ging weiter nad) 
diefem Erfolg. Ueberall, wohin er Fam, nach dieſem Tage, 
ſprach und handelte er in derfelben Weife. Und niemals oder 
ſelten vergeblich. Dadurch bewirkte er einen Frieden weithin 
im Reiche, ber unerhöret war in früheren Zagen [39], und 
der, wenn er ein Menfchens Alter beftanden und kraͤftig ges 
handhabt wäre, fegenreiche Früchte hätte tragen mögen, ja tra⸗ 
gen maüffen. Aber es war Fein Gottes- Friede, fondern ein 
Königeösfriede. Das war der Unterſchied zwiſchen Dem, was 
‚Heinrich in Zeutfehland zu Stande brachte, und was in an⸗ 
deren Rändern zu Stande kam. Er, ber König, war der Urs 
heber des Friedens, und nicht Die Kirche; er, ber König, 
wollte die Vollziehung in ber Hand behalten, umd nicht ber 
Kirche uͤberlaſſen, was zur Erhaltung guter Ordnung in welts 
lichen Dingen gehöret, wie fehr ev ach auf bie Mitwirkung 
der Geiftlihen rechnen mochte. 

Bon Gonftanz begab ſich der König nad) Befangon, wo 
der Graf Wilhelm von Poitiers, Herzog von Aquitanien, feis 
nen Hof hielt. Eine große Menge vornehmer Herren, geifte 
liches und. weltliches Standes, verſammelte fich zur Feier der 
Verlobung des Königes mit Agnes, des Herzoges Schweſter. 
Und Heinrich gewann leicht Die Herzen aller Anwefenden; am 
Reichteften das «Herz der jungen. Fuͤrſtin, bie er zu feiner Ges 
mahlin gewählet hatte. Cie folgte ihm. bald nach Teutſchlandz 
und ſchon am. Erſten Novemberd feierte ex, nachdem fie zu 
Mainz als Königin geweihet war, feine Vermählung mit ihe 
au Ingelheim. Zu. biefem Zefte hatte fich, in gewohnter Weiſe, 
ein Schwarm von Menſchen eingefunden, welche auf bie Leicht 
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fertige Schauluſt und Verſchwendung vornehmet Herren und 
Frauen rechnend, leichtfertige und lofe Künfte, Gaufeleien und 
Doffenfpicle, zu treiben gedachten. Heinrich aber, bie ſchwere 
Zeit erwaͤgend, bie auf bem Volke lag, und ber Grundſaͤtze 
eingedenk, die er Öffentlich zu Conſtanz befannt hatte, wies 
den ganzen Schwarm mit allen feinen Kunſten vom Hofe bins 
weg, und verwandte das Geld, das fie geloſtet haben wuͤr⸗ 
den, um ben Armen Nahrung und Kleider zu verſchaffen. 
Dadurch veranlafte er ungleiche Urtheilez aber bie Gefuͤhle der 
Eoelften und Beften waren für ihn und fein Verfahren. 
Anzwifchen waren in Ungarn und in ben Verhaͤltniſſen 
Zeutfchlands zu Ungarn Beränderungen vorgegangen, welche 
dem König zu einer neuen Heerfahrt nach Ungarn, wenn nicht 
nöthigten, doch veranlaßten. Der König Samuel Ada, ein 
bejahrter Mann ohne Feſtigkeit und Kraft, war wie im Sturme 
zum Throne gelanget, durch eine Partei, bie nicht zu ihm 
hielt, die fich vielmehr bloß des Königes Peter zu entledigen 
geſtrebt, und ihn nur vorgefchoben hatte, weil er zur Hand, 
weil er mit dem alten Fuͤrſtenhauſe verwandt war, und große 
Meichthümet beſaß. Sie aber, biefe Partei, verlangte Lohn 
und Dank; fie wollte ſelbſt durch ihr Gefchöpf herrſchen und 
fich micht beherefchen laſſenz und, im Ungeſtuͤm der Reibens 
haft, wollte fie ihre Herrfchaft gründen auf bie Ausrottung 
des Chriſtenthumes, welches ihrem Volle zu feinem Verderben 
aufgedrungen wäre, auf die Vernichtung oder Vertreibung als 
ker Fremblinge im Lande, und auf die völlige Beknechtung, 
wie ber alten Bewohner beffelben, fo Aller, die nicht mit ih— 
nen waren. Der Stönig Samuel hatte, fo lange ex Peter’s, 
des vertriebenen Koͤniges, Ruͤckkehr geflwchtet, Einiges im 
Sinne biefer Partei unternommen und vollbracht z er hatte auch 
den Krieg gegen das teutfche Reich zunächft nur begonnen, um 
bie Aufmerkfamfeit zu befepäftigen und für das Getobe der 
Leidenſchaft eine Bühne zu gewinnen: nachdem aber ber Friebe 
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mit Heinrich dem Dritten hergeftellet war, ohne daß eine Bex 
ruhigung der aufgeregten Leidenschaften eingetreten wäre, glaubte 
er, feinen Thron durch Eräftiges Einfchreiten befeftigen zu müͤſ⸗ 
fen. Im feiner Sache hatte er Recht: er griff mach beiden 
Seiten aus, und wollte Feine Partei fchonen, die fih ihm auf 
dem Meg entgegen ftellte, auf welchem er zur Ordnung bins 
ſtrebte. Aber er war nicht der Mann, der diefen Weg zu 
halten ober zu reinigen vermochte hätte, Alſo entſtand ein 
wildes Gewuͤhl, und Samuel Aba ward allen Parteien vers 
haßt und von allen verworfen, obgleich es noch nicht zum 
Ausbruche Fam. 

Viele Ungam flüchtetem fich nach Teutſchland und flehes 
ten ben König um Hülfe an für ihr unglüclices Vaterland; 
der vertriebene König Peter, der für Heinrich eine Laſt war, 
faßte neue Hoffnung, und reizte feinen Schirmherrn zu einem 
neuen Kriege; Heinrich konnte dem Zuftande der Dinge, ber 
Alles ungewiß machte, nicht mit Gleichgliltigkeit zufehen. Webers 
dieß hatte Samuel Aba die teutſchen Gefangenen noch nicht 
in Freiheit gefeset, wie er bei dem Frieden-Schluffe gelobt 
hatte, keinesweges aus Treuloſigkeit, fondern weil ber Friede 
von feinen Feinden als ſchimpflich fir die Ungarn bargeftellet 
warb, und weil ee befwegen in feiner Verlegenheit benfelben 
nicht zu erfüllen wagte. Heinrich zog daher mit einem Heer, 
aus Baiern beftchenb, gegen bie ungarifche Gränze, wie zur 
Beobachtung. Das Heer war Mein, entweder weil der König 
entfchloffen war, nur geringe Kräfte anzuwenden, und einen 
Krieg einzugehen, der große Opfer forbern koͤnnte, oder weil 
die Seltenheit ber Lebensmittel die Unterhaltung eines großen 
Heeres unmöglich gemacht Haben wirrde [40]. Von der Gränze 
aus ſcheint er an Samuel Aba, um eine Sache wider bens 
felben zu gewinnen, bie Forberung gefendet zu haben, daß 
die teutſchen Gefangenen alfobalb in Freiheit gefeßet werben 
müßten; Samuel dagegen verlangte die Auslieferung der un— 
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garifchen Ueberläufer, bie Verräther wären, und tr darauf 
ausgingen, beide Könige in einen Krieg zu verwideln. Da 
num Heinrich durch biefe Unterhandlung, wie es fehler, ges 
vetferfiget, Me ungarfhe Öränge unbefehet fand, fo tig m 
ein Bedenken, uͤber diefelbe vorzugehen in das Land der Une 
garn hinein. Er nahm feine Fahrt die Leitha hinab, dieſen 
Fluß zur Einfen. Nirgends Widerſtand. Wahrfheintich hoffte 
— Aba, daß die Ungarn, alle Parteiung vergeſſend, 

deſto eifriger bie Waffen fuͤhren wuͤrden, je mehr fie das eigene 
Land bedrohet fähen, je weiter bie Verwuͤſtung des Krieges 
auf bem eigenen Boden Fäme Im der That folgten fie auch 
in großer Zahl feinem Nufe zur Vertheibigung des Vaterlans 
des; aber fie kamen nicht in Einem Sinne, durchdrungen vom 
Gefühle des Vaterlandes, fondern fie Famen mit dem Geifte 
der Parteiung, um bie Gelegenheit nicht zu verfäumen, bie 
fih etwa barbieten möchte zum Handeln in dieſem Geifte, 
Samuel Aba verfammelte die ankommenden Scharen bei der 
Stadt Raab, am Fluffe deffelben Namens. Er hielt fie mit 
großer Klugheit zufammen; er fahe ruhig zu, wie ſich das 
teutfche Heer dem Fluffe nahete; er that Nichts, feinen Feinde 
dem Uebergang zu vernoehren: aber Feine Bewegung entging 
im, und er hätte feiner Sache gewiß fein birfen, wenn er 
feines Heeres hätte geroiß fein koͤnnen. 

Am fünften Jul's des Jahres ein Zaufend und vier 
und vierzig unternahm Heinrich, der König ber Teutfchen, nach 
einem ſtarken Marſche raſch Über die Maab zu gehen. Winde 
Heinrich als Feldherr beurtheifet, fo müßte ihn wegen dieſes 
Ucberganges der ſchwerſte Tadel treffen, wenn. er anders nicht 

den Urtheilenden entwaffnet hätte durch feinen Untergang. 
A es wäre das tollfühnfte Wagniß gewefen, das ihn nothe 
wendig in fein eigenes Verberben und in das Verberben für 
med Heeres geflihret hätte. Aber Heinrich hatte ohne allen 
Zweifel, durch bie geflüchteten Ungarn, bie bei ihm waren, 
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und durch ben vertriebenen König Peter ſelbſt, Einverftänbniffe 
im feindlichen Lager, und wußte zum Voraus, was gefchehen 
würde. ein Unternehmen war daher nicht fo gefährlich, als 
es zu fein ſchien. Er erwartete feine Schlacht, fondern nur 
eine Spiegelfechterei; und feine Erwartung ging in Erfüllung, 
wern auch nicht im ganzen Umfange [41]. 

Kaum hatte er fich mit dem erften Theile feiner Scharen 
auf der linken Seite der Raab, gegen das feindliche Lager 
bin, in Bewegung gefehet, fo erblickte er das feindliche Heer 
im Anmarſch. Unverzuͤglich erfolgte der Angriff; und auf ber 
Seite der Ungarn zeigte ſich eine folche Zuverficht, daß offen: 
bar wurde, Samuel Aba zweifele nicht an der Vernichtung 
feines Keindes. Heinrich, den Eindruck bemerfend, ben bie 
Menge und die Sicherheit der Ungarn auf die Seinigen mach—⸗ 
ten, rief feinen Gefährten zu, nur nicht zu erſchrecken und 
nicht zu verzagen; denn nur in der Stanbhaftigfeit fei Ret⸗ 
tung und Sieg. Der erfte Iufammenftoß war hart; und auf 
beiden Seiten ſanken tapfere Männer in den Tod: denn bie wer 
nigen Getreuen des Königes ber Ungarn, die e$ redlich mit ihm 
meinten, kämpften einen ehrlichen Kampf, und fielen wie tas 
pfere Männer oder ſtreckten tapfere Männer zu Boden. Als 
aber ber Kampf heiffer ward, da begannen Samuel’ Feinde 
ihr Wert, fenkten feine Fahne, erhoben wildes Gefchrei, gin⸗ 
gen Über zum Feinde, liefen davon, und brachten Alles in 
unauflöslihe Verwirrung. Jet erſt erkannte ber unglädliche 
König Samuel die Stärke feines Feindes. In der Verwir— 
rung feines Geiftes, wie feines Heeres, fuchte ex fein «Heil 
in ber Flucht, ober wurde in bie allgemeine Flucht hinein ge 
riſſen. Uber felbft ein ſolches Unglück befänftigte die Muth 
feiner Feinde nicht, Er wurde von Denen verfolget, welche 
ſich unter feine Fahnen geftellet hatten zum Streit, und auf 
eine graufame Weife niebergemacht wie ein gefährlicher Feind, 
als er Nichts mehr ſuchte, denn Schug [42]. Beintich aber, 
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der König der Teutfchen, fand als gebietenber Sieger da, 
nad ‚einer Schlacht, welche er zwar wegen feiner heldenmüͤthi⸗ 
gen Tapferkeit zu gewinnen, verbienet [43], welche er aber in 
—— und Wahrheit nicht gewonnen hatte. Er nahm ſo— 
gleich Raab in Beſitzz und in dieſer Stadt fielen Aba's Ger 
mablin, Söhne und Schäge in feine Hand. Den Ungam 
bieb Nichts uͤbtig, als des Koͤniges Befehlen zu gehorchen. 
Und. ‚Heinrich verlangte, daß der verfriebene Peter wieder auf 
‚erhoben werden und König von Ungarn fein follte, 
wie zuvor f44). Ein Theil der Ungarn, Peter's alter, Anhang, 
fügte ſich gern diefem Verlangen: es war ja das Biel, zu 
welchem fie hingeſtrebet hatten; Die Gegner, eingefchlihtert, 
eſtreuet, Werfolgungen ausgefeget, wagten nicht und ber 
mochten nicht zu widerſtehen. Alle kruͤmmten fi, Beinesweges 
vor ber Macht, welche dem fremden Könige zu Gebote ſtand, 
ſondern vor dem gegenfeitigen Zwang, den fie durch ihre Un— 
einigkeit ber ſich felbft gebracht Hatten. Was fie gegen ein: 
ander zu Stande brachten, daS wurde bem Sieger zum Ruhm 
angerechnet, und von dem Glanze dieſes Ruhmes umgeben, 
kehrte Heinrich froh in das Vaterland zurück. 

Unter welden Bedingungen aber Heinrich bas Königs 
reich Ungarn feinem Schlihlinge Peter übergeben hatte, das of 
fenbarte ſich erft im folgenden Jahr, ein Taufend und flnf 
und vierzig. Im biefem Jahre nämlich begab ſich Heinrich, 
en einem großen Gefolge, wie es heiffet, auf eine 

bes Könige Peter, von Neuem nach Ungarn [45]. 

Deter hatte vornehme Männer des ungarifchen Reiches um ſich 
dereiniget [46], ſei «8, daß diefe Männer ihm anhingen, fer 
eb, boß er fie zu gewinnen gewußt, ober durch Gewalt zu— 
fannmen zu bringen vermocht hatte. Zum Pfingfkfefte traf Hein⸗ 
und wurde mit der größten Feierlichkeit empfangen. 

| trat Peter vor den König Heinrich, legte ihm feine 

f, eitte vergoldete Lanze, fo wie andere Zeichen ber koͤni— 
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lichen Würde, und mit denſelben das Reich zu Füßen z er 
ſchwur dem Könige, wis fein Mann, den Eid der Treue; und 
die großen Herren, bie bei ihm waren, ſchwuren dem Könige 
gleichfals den Eid der Treue, wie feine Mannen. Heinrich 
aber übertrug hierauf das Meich der Ungarn, wie ein Lehen 
des teutfchen Reiches, dem Könige Peter, jedoch nicht zum 
erblichen Befise, fondern auf die Zeit feines Lebens [47]. 
Aber auch dieſe Ucbertragung oder Beleihung war ein gehalts 
Yofer Vorgang, ohne Bebeutung und ohne Gewicht, Peter 
wünfchte ohne Zweifel in Heinrich eine Stuͤtze ſeinks wanken⸗ 
den Thrones zu finden, und feine Feinde in Ungarn zu ſchrek⸗ 
Een mit der Macht der Teutfehenz Heinrich’s Abficht war, feine 
Hand in den ungarifchen Angelegenheiten zu behalten, die 
Ungarn durch innere Bwifte zu befchäftigen, und ihnen da⸗ 
durch unmoͤglich zu machen, Teutſchland zu beunruhigen. Die 
Gründung eines feften, eines bleibenden Verhaͤliniſſes von 
Hoheit und Unterwinfigkeit Hat Peter gewiß nicht gewollt, 
und Heinrich ſchwerlich gehoffet. Aber was Diefem zum Ruhm 
angerechnet worden iſt, da if, wie bemerfet werben folk, 
Jenem bald zum Verderben auögefihlagen: denn ein Volk, 
das nur irgend Etwas werth ift, roh oder gebildet, laͤßt nicht 
mit feiner Ehre fpielen und nicht mit feiner Unabhängigkeit; 
und wer Wind fäct, kann nur Ungewitter ernten. 

Während ber König, Heinzich der Dritte, auf. ſolche 
Weiſe mit den Angelegenheiten ber Ungarn befchäftiget war, 
gingen im Welten feines Reiches Veränderungen und Beroes 
gungen vor, die weithin wirkten, und ihm allerdings tm 
fo verdrießlicher fein mochten, ba fie auch den alten Feinden 
der Teutſchen, ben flavifchen Liutiziern, nachdem fie fih vom 
früheren Unfällen einiger Maßen erholet hatten, Veranlaffung 
gaben zu neuen Feindſeligkeiten. Der König jedoch beſtand 
auch bor dieſen Unternehmungen, und wenn er gleich bie Nuhe ' 
nur ſcheinbar herftellte, fo hielt ex doch fein Pönigliches Arte 
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ſehen aufrecht durch verſtaͤndiges Handeln, durch raſche That, 
und burch den Eifer treuer Freunde, 

Im Jahr ein Taufenb und vier und vierzig nämlich ſtarb 
ber Herzog Gozelo, der Erſte dieſes Namens, welchen, tie 
früher bemerfet worden ift, vom Kaifer Kunrad dem Iweiten 
ganz Lotharingien anvertrauet worden war. Derfelbe hintere 
ließ zwei Söhne, Godefried und Gozelo. Der Letzte wurde 
für ſchwach und feig gehalten; der Erfte hingegen, deſſen 
ſchon gedacht worden, als von dem Untergange des Grafen 
Dbo von Champagne bie Rede war [48], zeichnete ſich aus 
durch Kühnheit und Thatenluſt: er wurde der Baͤrtige beiges 
nannt. Geit einigen Jahren hatte ihm der alternde Vater, 
Gozelo, die Verwaltung des Herzogthumes an der Maaß 
oder Unter=Lotharingien, mit Zuftimmung des Königes, uͤber⸗ 
geben; das Derzogthum an der Mofel hingegen, oder Dberz 
"Botharingien, behielt er ſich vor bis zu feinem Xob, und bes 
De baffelbe nach feinem Tode feinem zweiten Sohne Go= 

zelo. Heinrich, ber König, verfpradh ihm, daß Gozelo ihm 
folgen follte im Herzogthume: denn ex wimſchte Lotharingien 
gr zu erhalten, ſowohl wegen der Kräfte, die dieſes 
Band ſelbſt aufzubieten hatte, als wegen des unficheren Bur— 
gund’8 und der Nähe von Frankreich; und deßwegen war es 
ihm zunaͤchſt genug, Lotharingien wieder in zwei Herzogthuͤ— 
mer zu trennen. Als nun aber der alte Gozelo geftorben, ers 
ſuchte Godeftid den König, ihn auch mit dem anderen Her— 
zogthume, das feinem Bruder beftimmet war, zu belehnen. 
Heinrich jedoch fehlug das Verlangen ab, als ungerecht und 
feinem gegebenem Worte zuwider. Durch biefe Verweigerung 
in feiner ſtolzen Seele gefränkt, ergriff Gobefrid bie Waffen, 
und ſtellte fih in offene Empdrung gegen feinen König und 
‚Heren, ſuchte fich des oberen Heizogthumes Meifter zu machen, 
und bemäctigte fih in ber That des Landes, nicht ohne große 
Verwuͤſtungen bis au Rheine [49], 
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Diefe Empdrung war ſchon am ſich ſelbſt micht für ger 
ring zu achten. Sie wurbe aber noch dadurch viel bedeuten: 
der, daß andere Fürſten im ben weftlichen Ländern bed Meiches 
gleichzeitig bie Waffen ergriffen, entweber von eigener Unzu⸗ 
friebenheit getrieben, ober von bem Herzoge Gobefrid gewons 
nen und aufgereizet. Bwei Grafen in Burgund, Rainold in 
Hochburgund, ein Oheim ber Königin Agnes, Heinrich's als 
ter Feind, und Gerhard von Genf begannen den Krieg; der 
Graf Balduin von Flandern trat wohl auch mit Godefrid in 
Verbindung, und in Friesland Fam es zu Fehden und Kampf, 
weil ber Markgraf Theoberich, Graf von Holland, ein Sohn 
jenes Theoderich, ber zur Zeit des Kaiſers Heinrich des Zwei— 
ten ſich des Landes Merwede bemächtiget hatte, in der Weife 
feines Vaters feine Befigungen zu vergrößern trachtete [50]. 
Der König, die Gefahr wohl erfennend, fäumte nicht; und 
ſchnell ward Alles geendiget, fo fchnell, daß man ſich des 
Gedankens nicht erwehren kann, Heinrich habe mehr durch 
Unterhandlungen ausgerichtet, ald mit den Waffen [51], und 
die Unterhandlungen feien mehr fein, als aufrichtig geführet 
worden. Der Graf Rainold nämlich wollte Mömpelgard[52] 
angreifen; ber Graf Ludwig von Mömpelgard aber üiberfiel 
ihn mit einer weit geringeren Mannfchaft und- flug ihn im 
die Flucht. Der König felbft Hingegen brach eine Burg des 
Herzoges Gobefrid, die Beggelinheim genannt wird, Bon 
weiteren Thaten ift nicht die Rebe, Vielmehr wird num ohne 
Weiteres berichtetz die beiden burgundifchen Grafen, es war 
im Monate Januar des Jahres ein Tauſend und fünf und 
vierzig, Famen zum Könige nach Solothurn, um fich ihm zu 
unterwerfen. Und alsbann: der Herzog Godeftid, an feiner 
Empsrung berzweifelnd, erfchien, es iſt ungewiß, wo und zu 
welcher Zeit, vor dem König, um fich zu «unterwerfen, Der 
König fheinet mit der Unterwerfung der beiden burgumbifchen 
Grafen zufrieden geweſen zu feinz ben Herzog Godefrieb bins 
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er gefangen mehmen und nach Giebichenſtein zur 
Das iſt Alles, Niemand aber wird leugnen: 
feldrung man auch von den Verfaffern der Jahre 
mag: biefe Dunkelheit ift auffallend, und faſt 

8, der Herzog ſei bintergangen worden [59]. 
Oſierfeſt feierte ‚Heinrich in biefem Jahr in Goslar. 
m ertheilte er dem Pfalzgrafen Otto bei Rhein das 
Schwaben. Diefe Ernennung war zuverläffig 
Grundfäße, welche der König im Allgemeinen bee 
ihn bewogen hat, von diefen Grundfägen abzus 
ungewiß, und kann nur vermuthet werden. Dito 
ohn bed Pfalzgrafen Ezo und der Mathilde, der 
Otto's des Dritten; fein Bruder Hermann war 
zu Coln; ein dritter Bruder, Heinrich, erhielt die 
al; haft bei Mhein [54]. Diefe drei Brüder, mächtig 
n eigene Kraft und durch mannichfaltige Verbindungen, 
en dem König ihre treue Ergebenheit bei ben lotharingi— 
burgundiſchen Handeln bewaͤhrtz und Heinrich mochte 
ben, baf er ihrer treuen Ergebenheit noch weis 
vohrdee Daher fuchte er fie zur Dankbare 
verpflichten. Bon der anderen Geite mochten viele 
wegen Heinrich's Abfichten bedenklich werden. Bais 
war einen Herzog, aber mehr dem Namen nad), als 
iger Weife. Schwaben, Franken, Kärnten fanden 
je, ſo wie das ganze burgundiſche Neich, unmittels 
fer dem Könige. Nun war auch der untere Theil Los 
8 eines Herzoges beraubt, und ber Mann, welcher 
oberen Theile den herzoglichen Namen trug, ber feige 
hatte von ber Wuͤrde Nichts, ald eben den Namen. 
igung einer fo großen, zufammenhängenden Ränder 
mit der Krone mußte wohl das Nachdenken aufregen 
Sa Bam führen: wohin? und wozu? Es mochte 
biefen Br — einen neuen Herz 
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zog aufzuftellenz; und ba fo eben ein Herzog willkührlich ab» 
gefegt und zur Haft gebracht war, fo Fonnte die willführtiche 
Erhebung eines anderen Herzoges dem Eöniglichen Anſehen 
gewiß Feinen Eintrag thun. Endlich hatte der König um dieſe 
Zeit die Ueberzeugung gewonnen, daß er fo bald als möglich 
eine Heerfahrt nach Italien unternehmen müffe, und war zu 
diefem Unternehmen entfehloffen. Eben deßwegen winfchte er 
überall im Neiche die Verhältniffe dergeftalt zu ordnen, daß 
die Ruhe, waͤhrend feiner Abwefenheit wenigftens, einiger Maßen 
erhalten werben möchte. Und befwegen war es vielleicht, wer 
miger ber Allemannen, ald der Burgundier und der Lotharins 
gier wegen, heilfam, in Schwaben einen Herzog herzuſtellen. 
Und bei Allem, was ber König in biefer Zeit vormahm, 
hatte. er offenbar bie Fahrt nach Italien im Auge. Selbſt 
das Abkommen mit dem Könige Peter von Ungarn, welches, 
wie oben erzählet worben iſt, am Pfingitfefte zu Stande Fam, 
bezog fich auf biefes Vorhaben, oder vielmehr, es wurbe wer 
gen biefed Vorhabens beeilet. Nicht weniger hatte ber Zug 
wider bie Liutizen, der gegen den Herbft diefes Jahres Statt 
fand, zunächft wohl nur den Zweck, diefes unruhige Volk won 
Neuem einzufchlichtern, damit es ſich ruhig verhalte; und deß⸗ 
wegen begnügte ſich der König auch" gern, als «8 ſich von 
Neuem zur alten Zinsbarkeit bekannte. Ein öffentlicher Tag, 
zu welchem der König die Fuͤrſten des Reiches am Ende. bes 
Sahıres nach Tribur berief, hatte ohne Zweifel den Zweck, die 
Grundfäge des Friedens zu verbreiten und zu befefligen, die 
er auf dem Tage zu Conftanz ansgefprochen und geltend ges 
macht hatte: eine Krankheit aber Hinderte den König, biefen 
Tag zu halten. So war er überall thätig und aufmerkjam. 
Nur um Sachſen feheint er fi wenig befümmert zu haben. 
Diefed Land wurde durch den alten Herzog Bernhard in Ruhe 
gehalten: es ſchien gleihfam verloren in dem Gefühle hinge: 
ſunkener Herrlichleit; und Heinrich hielt nicht für gut, bie 
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ſtarte Kraft ber Sachſen aufzuregen, und fie gleichfam an bie 
Größe der Kaifer zu erinnern, Die von ihnen ausgegangen 
waren. Indeß weilte er gern bei ben Sachſen, um ſich dies 
jelben zu befreunden und die Billunger in ber Treue zu erhal 
ten, wie er denn auch das Weihnachtsfeft dieſes Jahres in 
Goslar feierte, 

Gegen den Frühling des Jahres ein Taufend und ſechs 
und vierzig begab er ſich nach Lotharingien, Nach Oſtern 
ging er mit einer Flotte Uber den Meer-Arm, gegen Phlas 
tirtinga ober Vlaerdingen, um bem Markgrafen Theodorich 
diefen Gau zu entreißen, welchen derſelbe, wahrſcheinlich als 
Berbuͤndeter Godefrid’s, ſich angemaßet hatte. Das Unters 
nehmen gelang; aber der Markgraf ward ein Feind des Ks 
niges, und erwartete nur eine Gelegenheit zur Rache, 

Zu Pfingften befand ſich der König in Aachen. Da vor 
Kurzem ber Herzog Gozelo von Ober» ®htharingien, des ges 
fangenen Godefrid's Bruber, geftorben war: fo ließ er biefen 
Godefrid aus Giebichenftein nach Aachen kommen, und gab 
demſelben, nachdem er fich vor ihm, dem Könige, gedemüthis 
get hatte, das Herzogthum Nieder = Lotharingien nunmehr 
aus Föniglicer Gnade zurück [567, in ber Hoffnung ohne 
Zweifel, daß auf diefe Weife nicht nur eine Ungerechtigkeit 
gut gemacht, ſondern daß er much am Gobefrid, nach ſolchen 
Erfahrungen, einen getreuen Reichsfuͤrſten haben wuͤrde [56]. 
Aber mit dem Herzogthum Ober» Lotharingien belich der Köͤ— 
nig ben Bruder des Herzoges Heinrich von Baiern, Friedrich 
genannt, „Ohne Zweifel hatte Gobefrid ſich mit dieſer Belei— 
bung einverftanden erflärt: um der Haft zu entgehen, würde 
er wohl noch weiter von feinen alten Anfprächen abgegangen 
fein. Allein die Seele des ſtolzen Fuͤrſten war biefelbe; bie 
früheren Leidenſchaften waren nur zurüd gebrängt, und nicht 
ausgetilget. Heinrich täufete fi) felbt, und hatte ein zu 
großes Vertrauen zu feiner eigenen Klugheit, 
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Bu berfelbigen Zeit gingen in Ungarn Ereigniffe vor, 
welche dad Werk zu zertrimmern droheten, das Heinrich in 
dieſem Sand errichtet hatte. ine neue Heerfahrt wäre noths 
wendig gewefen, wenn er baffelbe aufrecht zu erhalten befchlofs 
fen hätte Er aber hielt dafür, daß er die Heerfahrt nach 
Stälien nicht verfchieben dürfe, wohl erfennend, daß fie wahre 
ſcheinlich noch lange unterbleiben müffe, wenn er fich jetzt 
wieber in die ungarifchen Angelegenheiten einließe, und daß 
inzwifcen eine koſtbare Zeit unmieberbringlich verloren ges 
ben wiirde, 
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Zuſtand Italiens überhaupt, und Verhältniffe des heiligen 
Stuhles im Befonderen. 
Die drei Päpfte Benebict IX., Gregor VL, Syl⸗ 
vefter Il. neben einander und wider einander. 


S. 1038 — 1047; 


Der Kaifer Kunrad der Zweite hatte Italien in einem 
Buftande ‚großer Leidenfchaften und mannichfaltiger Aufregung 
verlaffen, und in den acht Iahren, feit feiner Ruͤckkehr nach 
Zeutfchland, war Feine Beruhigung eingetreten. Nirgends, 
von den Alpen bis zur Meer» Enge von Sicilien, trifft der 
forfchende Blick auf ein georbnetes Leben, fondern überall auf 
Kampf, Streit, Wirniffe und wuͤſtes Wefen. Wohl fehlt es 
nicht an erfreulichen Erfcheinungen, hier oder dort; aber fie 
erregen hoͤchſtens Hoffnungen für bie Zukunft, diefe Erſchei⸗ 
nungen; fie find von Iammer und Noth ohne Maß und Nas 
men begleitet, und zeigen die Erfüllung jedes Falles nur in 
weiter Ferne. Und gerade ba, wo am Erften Zroft und Bes 
ruhigung gefunden werden follte, herrfchte bie wilbefte Leiden⸗ 
ſchaft und die Argfte Verruchtheit. 

Des unteren Italiens jedoch mag nur mit wenigen Worten 




























ib und wohl auch anderer Städte 
dem mißhanbelten Erzbifhof um 
jelbe ſchon früher zu ihm gehalten 
Walvaſſoren und Vol bei eins 
Vertheidigung Mailands und lei⸗ 
Widerſtand, daß der Kaiſer fih 
ohne die Stadt erobert zu ha⸗ 


de hatte fich der Erzbiſchof, wie gleich- 
mach Teutſchland begeben, und ben 
bem Dritten auögeglichen. Seitdem 
überall als König angefehen worden 
gendwo die Rede davon gewefen, daß 
dnig haben koͤnnte; man findet nicht 
dwo ber Gedanke erhoben habe, es fei 
Heinrich von ben Fürften und Raffallen” 

‚anerkannt werden müffe, ehe er als Koͤ⸗ 
werben dürfe. Vielmehr gilt er als 
‚obgleich freilich von einer Königlichen Regies 
werben kann. Vielleicht waren bie Itas 
als daß fie fich zu dem Gedanken der Selb» 
n vermocht hätten; vielleicht entſchied Heris 
lleicht wagten die koͤniglichen Vaſſallen Nichts 
en, weil fie den Untervaffallen, die erhalten hats 
hſt begehret, nicht trauen mochten. Mög: 
auch, und es ift bei Kunrad's des Zweiten 
ben, fogar wahrfcheinlich, daß Heinrich, waͤh⸗ 
jalte8 feines Vaters in Italien, etwa auf 
von den Italiänern nach dem Beifpiele 
‚Eünftiger König anerkannt und begrüßet 
Falles ftand Italien ald Reich auf Heine 
bee Send des Königes wurde nirgends 
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‚gedacht werben [1], In bemfelben dauerten bie alter Verhaͤlt⸗ 
niſſe fort, Griechen, Sarracenen und Normannen fanden in 
einem enblofen Kampfe wider einander, und in biefen Kampf 
geiff die Verzweifelung der Einwohner Apulien von Zeit zu 
Zeit ein, und meiftens zum Unglüuͤcke derſelben. Die Nors 
mannen wurben immer ftärfer an Bahl und Macht. An Lift 
Niemandem weihend, an Kühnheit Alle uͤbertreffend, gleich 
geneiget zu Zhat und Raub, hatten fie, bei allem Wechſel 
der Dinge, immer den Vortheil auf ihrer Seite behalten, und 
eine ſolche Stellung gewonnen, daß ber Ausgang des vieler: 
ſchlungenen Kampfes Faum noc zweifelhaft fein konnte. Die 
Normannen, jo ſchien es, mußten, wenn nicht befondere Uns 
fälle uͤber ſie kamen, Herren des ganzen unteren Staliens 
werben. . 

Im oberen Staften Hingegen ging ber erwachte Geift, 
der nach Freiheit im geficherten Nechte firebte, immer weiter. 
Ueberall war große Aufregung; am ſtaͤrkſten aber zeigte ſich 
jener Geift in Malland, der größten und lebensvollſten Stabt 
diefes Landes, Und darum mag an Mailand gezeigek werden 
wie bie Stimmung ber Zeit war. 

Früher ift erzählet worden, in welde Händel ber Erz⸗ 
biſchof Heribert von Mailand mit feinen Malvafforen, ber 
höheren wie ber niederen Stufe, hinein gerathen war, und 
zu welchen unglüdfeligen Auftritten biefe Handel geführet hat⸗ 
ten [2]. Das gewaltfame Verfahren aber des Kaiſers Kurs 
rad bed Zweiten gegen ben mächtigen Priefter hatte Alles ver⸗ 
einiget, wenn auch nicht verſohnet. Die heiligften Geflihle 
in der menfchlichen Bruft waren durch daffelbe gekraͤnket. Mas 
die Religion Erhabenes, was das Baterland Theueres hat, 
wirkte zufammen. In biefer Aufgeregtheit vergaß ber Adel 
feinen früheren Streit mit dem Erzbifchof um fo leichter, da 
diefer in feiner Noth bie Erblichkeit der Lehen jetzt germ zus 
geſtand die Kunrad bewilliget hatte, und das gemeine Volk, 
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die Bürger ber Stadt Mailand und wohl auch anderer Städte 
des Bisthumes, ſchloſſen fich dem mißhandelten Erzbifchof um 
fo fefter am, je mehr dafjelbe fchon früher zu ihm gehalten 
hatte, Alſo fanden Geiftliche, Walvafforen und Volk bei eins 
ander, wie ein Mann, zur’ Vertheidigung Mailands und Ieis 
feten einen fo hartnädigen Widerftand, daß ber Kaiſer ſich 
— genöthiget ſah, ohne die Stadt erobert zu ha— 
ben B). 


Nach Kunrad's Tode hatte fich der Erzbifchof, wie gleih- 
falls erzählet worben iſt, nach Teutſchland begeben, und ben 
alten Zwiſt mit Heinrich dem Dritten auögeglichen, Seitdem 
war Heinrich in Stalien uͤberall als König angefehen worden 
Man findet nicht, daß irgendwo bie Nede bavon gewefen, daß 
Stalien einen eigenen König haben koͤnntez man findet nicht 
ein Mal, da ſich irgendwo der Gedanke erhoben habe, es fei 
nothwendig, daß Heinrich von ben Fuͤrſten und Vaſſallen 
Italiens al König anerkannt werden muͤſſe, ehe er als Rbs 
nig von Italien betrachtet werben duͤrfe. Vielmehr gilt er als 
ſobald als König, obgleich freilich von einer koͤniglichen Regie⸗ 
zung kaum gefprochen werben kann. Vielleicht waren die Jta— 
Mäner zu ermiidet, ald daß fie fich zu dem Gedanken ber Selbs 
ſtandigkeit zu erheben vermocht hätten; vielleicht entſchied Heri⸗ 
bert’8 Beifpielz vielleicht wagten die Pöniglichen Baffallen Nichts 
zu unternehmen, weil fie ben Untervaffallen, die erhalten hats 
ten, was fie zunaͤchſt begehtet, nicht trauen mochten. Mög: 
ich wäre wohl auch, und es ift bei Kunrad's des Zweiten 
Beife und Sterben, foger wahrfeheinlich, dag Heinrich, wäh 
rend des Aufenthaltes feines Vaters in Italien, etwa auf 
dem Zage zu Pavia, vom ben Staliänern nach dem Beifpiele 
ber Teutſchen, als Fünftiger König anerkannt und begrüßet 
worden [4]. Jedes Falles ftand Italien als Reich auf Heine 
richs Namen, und ber Send bes Königes wurde nirgends 
verworfen, 
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Der Erzbiſchof Heribert aber exfreuete fich der Ruhe nicht 
lange, welche er durch feine Ausfohnung mit dem Könige ges 
wonnen zu haben hoffen mochte, Bald Fam er in ein Ge: 
bränge von neuer Art, dad nicht geringer war, ald das frlis 
here. Alle namlich, welde an der Vertheidigung von Mailand 
Theil genommen hatten, glaubten. durch ihre Anftrengungen 
und Aufopferungen Anfprüche auf Vortheil und Dank gewonz 
nen zu haben, und Niemand wollte fih dazu entichließen, die 
Stelle wieder aufzugeben, bie ihm in der Noth eingeräumet 
worden. Aus der wechfelfeitigen Reibung fprangen, wie gli: 
hende Funken, alte Erinnerungen hervor, und brachten diberall 
verborgene Leidenfchaften zum Auflodern. Die Baffallen glaubs 
ten des Erzbifchofes jetzt mehr entbehren zu koͤnnen, als zuvor 
Da fie von Demfelben, nachdem bie Exblichfeit der Lehen er: 
zeicht war, eben Nichts Bebeutendes zu fürchten hatten, fo 
wollten fie dad Gewonnene auch nach ber anderen Seite ficher 
fielen. Vor Kunrad's Ankunft in Italien hatte der Erzbiſchof 
bei dem Volke die Mittel gefunden, durch welche er in Den 
Stand gefehet war, ihnen zu verfagen, was der Kaifer ihnen 
ſpaͤter zugeſtanden. Dadurch hatte das Volk, ohnehin von 
ihnen als ein veraͤchtlicher Haufe angeſehen, ihren Zorn auf 
ſich gezogen. Während des Kampfes wider ben Kaifer hatten 
fie dem Bolke gern die Theilnahme zugeftanden, die fie demz 
felben weder verfagen konnten, noch verſagen durften, wenn 
dad Werk gelingen folte, das ein Mal begonnen war; aber 
die Theilnahme de3 Volkes an dem Kampfe hatte den Haß 
der Vaffallen Feinesweges vermindert, fonbern vielmehr. Ders 
größert, Denn in dem Erisgerifchen Muthe der Bürger bon 
Mailand, in der Ausdauer und Gewandtheit derfelben hatten 
fie einen neuen Feind erfannt, der um fo furchtbarer erfchien, 
je größer die Menfchen Menge war, im welcher biefer Muth 
ſich bewähret hatte, Eben deßwegen glaubten fie, nachdem 
der Erzbifchof mit dem König ausgeſoͤhnt und die Ruhe here 
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geftellet war, Feine Zeit verlieren zu dürfen, um dieſen Feind 
nieder zu treten und unſchaͤdlich zu machen fir alle Zukunft. 
Afo fingen fie an, das Volk, in der Stabt und außer ber 
Stadt, zu neden, zu drüden, au mißhandeln, und jeglichen 
Muthroillen in jeglicher Weife an demfelben auzulaſſen [5]. 
Die Bürger aber waren nicht mehr was fie gewefen in frlts 
berem Tagen. Mährend de Streites, zuerſt zwiſchen dem 
Erzbifchof und den Walvafforen, alsdann zroifchen dem Kai- 
fer und dem Erzbiſchof, als man ihrer Kräfte bedurft und 
" ihren Beiftand erhalten hatte, waren fie zu einem ſtarken 
Selbſtgefühle gekommen und fich der Macht bewußt gewors 
den, bie in der Vereinigung ihrer Kräfte Ing. Sie wollten 
daher den Uebermuth nicht dulden, ber ihnen bewiefen ward; 
fie wollten ihrer Thaten froh werben, und in Tagen des 
Glůͤckes geachtet und geehrt als freie Männer neben Denen 
fiehen, neben welchen fie geachtet und geehrt als tapfere Maͤn— 
ner im Zagen der Noth geftanden hatten. Und fo wurde 
nad) und nad, unter Trug und Wehr, eine offene Feind: 
ſchaft zwifchen Dem Adel und den Buͤrgern, oder dem Volke, her— 
bei geführet, zwiſchen welchen eine geheime Feindſchaft nach der 
Natur der Verhättniffe, in welchen fie lebten, nothwendig war, 
Und bald Fam die verhaltene Wuth zum Ausbruche. Die 
Mißhandlung eines Bürgers von einem Walvaffor gab die 
Veranlaffung [6]. Sogleich griffen die Bürger zu den Waffen 
allzumalz zugleih der Abel Ein Matın vom Abel aber, 
Lanzo genannt, es iſt ungewiß, ob in ehrſüchtiger Abſicht, 
oder aus Mitleid und Menſchlichkeit, trat auf bie Seite ver 
Bürger, übernahm die Leitung der Maffe, und brachte einen 
Dan in das ungeorbnete Unternehmen, Darüber große Freude 
auf der. einen Seite; Verlegenheit und Ingrimm auf ber ans 
deren. Zuletzt ein blutiger und wilder Kampf in den Gaffen 
der Stadt, nicht felten zweifchen den brennenden Haufen. Mo 
in irgend einer Straße, in irgend einem Winkel, dee Abel 
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die Ueberhand hatte, da fehlug er mit Verachtung, ſchonungs⸗ 
108 und graufam, die Ueberwundenen nieder, wie ein geſtren⸗ 
ger Herr den wiberfpänftigen Sclaven im Unmuth und Zorn 
zu Boden ſchlaͤgt. Um nun für diefe Schändlicjkeit Nache 
zu nehmen, traten bie Buͤrger, wo fie überlegen waren, die 
überwundenen Vaſſallen wie Drachen und Schlangen unter 
die Füße, und erfreueten fi am dem Bappeln ber einft fo 
frechen Dränger [7]. Aber die größere Macht war bei ben 
Bürgern, und ihnen blieb der Sieg. Die Vaffallen verließen 
in der Nacht die Stadt allzumal, ihre Frauen und ihre Kin 
der mit fi hinweg führend, um fie ber Mache des erbitters 
ten Volkes zu entziehen. Und balb begab ſich auch der Erz⸗ 
bifehof Heribert aus Mailand hinweg, keinesweges meil er 
die Sache der Vaffallen, deren Habſucht und Härte ihm ber 
kannt genug war, billigte und zu unterftüßen gedachte, fonz 
dern weil er die Sieges trunkene Menge fuͤrchtete und fich, un 
geheueren Stürmen kaum entgangen, in feinem Alter nach 
einer Ruhe fehnte, die er nur in der Zurückgezogenheit fürs 
ben konnte. 

Und nicht Tange erfreueten ſich die Bürger von Mailand 
ihres Sieges ungeftöret, Der Geift deö Adels oder des Val: 
falfenthumes erhob fich ſtolz und verachtend gegen das freche 
Volk der Buben und ber Werkflatt. Von allen Seiten erhiel: 
ten die Flüchtlinge aus Mailand Unterſtuͤtzung ımd Hilfe 
Bald fahen fie fich im Stande, die Stadt zu belagern. Gegen 
bie ſechs Thore derfelben wurden ſechs Befeftigungen angeles 
get [815 von dieſen Befeftigungen aus fchloffen fie die Bürs 
ger in ihre Mauern ein. Gegen diefelben machten die Bür⸗ 
ger täglich Ausfälle, und mit der größten Anftrengungs denn 
es galt um das Höchfte, um bie Freiheit, um Luft und Leben; 
aber fie waren nicht im Stande, Werke zu zerſtoͤren, deren 
Errichtung fie nicht zu verhindern vermocht hatten. Won ber 
anderen Seite mißlang auch jeber Verſuch der Belagerer, die 
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Mauern ber Stabt zu zerbrechen, vor welchen felbft dad Fais 
ferlihe Heer Kunrad's des Zweiten zuruͤck gewicen war, und 
welche jegt auf das Zapferfie vertheibiget wurden [9]. Alfo 
entftand ein furchtbarer Kampf, ber bis in das britte Jahr 
hinein dauerte, der Tanfenden von Menfchen den Tod brachte, 
und auf die graufamfte Weife geflhret ward [10], ohne daß 
fich eine mildere Gefinnung auf diefer Seite gezeiget hätte, 
oder irgend eitte Geneigtheit zum Nachgeben auf jener Seite, 
Inder aber mit gleicher Tapferkeit won beiden Theilen 
gekaͤmpfet wurde, hatten die Bürger das größte Uebel zu ers 
tragen: benn bie Lebenss Mittel gingen aus; gebauet wurde 
nur wenig; alle Zufuhr war gefperrt, und einzelne glüdliche 
Zuͤge ins Land hinein lieferten Eeinen Evtrag, weil die Ge 
gend um Mailand zu einer Wifte gemacht war. Nach und 
nach wurbe die Hungersnoth unerträglich, und es zeigte ſich 
Keine Ausſicht auf Beendigung des Kampfes und der Leiden, 
Da entſchloß fi Lanzo zu einem Verfuch, auf eine andere 
Weife Nettung zu gewinnen. Er, Lanzo, der das Vertrauen 
ber Bürger von Mailand bisher auf das Glaͤnzendſte gerecht ⸗ 
fertiget hatte, verließ, biefed Vertrauens gewiß, heimlich und 
verfleidet, Mailand, entkam gluͤcklich, und begab fih nach 
Zeutfchland zum Könige Heinsich bem Dritten. Es war im 
Jahr ein Taufend und drei und vierzig. Heinrich's Seele 
hing zu den Bürgern; die Leichte Gewinnung einer Stadt wie 
Moiland, deren Macht und Mittel ihm wohl bekannt waren, 
mußte ihm eine Sache von der größten Wichtigkeit fein; Hes 
tibert, ber Exzbifhof, fo wie ber mailändifhe Abel waren 
ihm verdächtig; aud) war ein öniglicher Send, den er zur 
Ausgleichung der Händel nad; Mailand abgeſchickt hatte, von 
den Baffallen zuruͤck gewiefen. Alſo warb er leicht mit Lanzo, 
dem Mailänder, einig. Er, der König, verſprach, den Mais 
länbern vier Taufend Reiter zu Huͤlfe zu enden; Lanzo vers 
ſprach, bafı Mailand diefe vier Tauſend Dann nicht nur ohne 
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Gefaͤhrde aufnehmen, ſondern auch, bis zur Ankunft des Ads 
niges, redlich halten und vwerpflegen, und daß die Stadt über: 
dieß dem König unverbrüchliche Treue geloben, und ihm Beiz 
fand leiſten follte zu allen Unternehmungen, zu. welchen er ih: 
zen Beiftand fordern wiirde, Der König gab fein Verfprechen 
ehrlich und veblich; benm es war, wie in feinen Grunbfäßen, 
fo in feinem Vortheile; Lanzo gab fein BVerfprechen, zwar 
kluger Weife, mit ber größten Bereitwilligkeit und in entſchie⸗ 
dener Sprache, aber nicht ohne einen Vorbehalt und nicht mit 
dem Wunfche, daß «3 in Erfüllung gehen follte: er dachte an 
fein Vaterland, an den Haß Italiens gegen die Teutſchen, 
und vielleicht auch an feine eigene Stellung zu den Genoffen 
feines Standes. Defwegen war feine Abficht, uͤber feinem 
Dertrage mit dem Könige ber Teutſchen eine Ausgleihung zu 
Stande zu bringen zwifchen den Bürgern in Mailand und 
dem Adel von Mailand, und durch diefen Vergleich bie Hülfe 
entbehrlich zu machen, die Heinrich, der König, ihm verheiffen 
hatte, Mit biefem Gedanken kam er nad) Mailand zurück 
Don den Bürgern der Stadt mit der größten Freube begrlßet, 
ward er mit feinem Verföhnungs= Plan aud von ben Belas 
gerern nicht zuruck gewieſen: dem auch fie waren ermiibet, 
und Niemand vermochte die Folgen zu uͤberſehen, welche bie 
Beftfegung einer Eöniglichen Macht in Mailand fir alle Bewoh⸗ 
ner Italiens haben koͤnnte. Auf feinen Rath und durch feine 
Bemthung wurde folgender Vergleich abgefchloffen: die Bürs 
ger der Stadt follten die Thore Öffnen und der Adel ber Stadt, 
Männer, Frauen und Kinder, follten in bie Stadt einziehenz 
der Verluft, den beide Theile durch einander erlitten hatten, 
folfte gegen einander aufgerechnet, und uͤberhaupt alles Ges 
ſchehene mit Stillſchweigen uͤbergangen werden; beide Theile 
follten ruhig, friedlich und freundlich mit einander und Neben‘ 
einander wohnen, und nur auf Frieden denken, auf ihre ges 
genfeitige Wohlfahrt und auf das ‚Heil von ganz Italien. Zu 
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Folge dieſes Bergleiches zog der Abel, nicht ohne einige Bes 
fhämung, in bie Stadt cm; er ward, wie ohne Breubend« 
beeigung, fo ‚ohne Gehn empfangen [IL]. Mit  biefem, 
Einzug endigte fich der merkwürdige Vorgang. Und umfonft 
war nicht fo Vieles und fo Großes gefchehen. Die Bürger 
von Mailand hatten eine fetere Stellung gegen den Abel, Kind 
eine gewiſſe Achtung gewonnen, bie nicht ohne Nachwirkung 
hieiben konnte. Allerdings mochte noch im Geheimen. kie alte 
Leienfchaft bleiben, Hochmuth auf der einen Seite, Daß auf 
ter ‚anderen; aber bie Verftändigeren i im Adel und. im Volke 
hatten eingeſehen , daß, wie fie von Einer Mauer umſchloſſen 
ſo aud) in Einem Geifte handeln und zufammenhalten 
Kir san Fremde; der Adel hatte erkannt, daß die Bürger 
5 nicht unwerth fein, ba fie diefelbe zu wertheibis 
gen Muth, Kraft und Geſchicklichteit hatten; und das Ger 
fühE der Bürger war tiefer, ald die Einficht des Adels: fie 
wurden ein. freier Stand in Mailand neben ber Geiſtlichkeit 
und dem Adel [12]. 
jeinrich aber, der König der Teutſchen ſah nicht ohne 
dieſe Wendung der Dinge, Er war, wie er glaubte, 
mzo bintergangen, und fehrieb diefem Mann und dem 
gefammten Adel, zu welchem Lanzo gehörte, bie derſtoͤrung 
der Hoffnung zu, welcher er fich überlaffen haben mochte. Lanzo 
und der Abel überhaupt fühlten auch ‚wohl, daß Heinrich Ur⸗ 
Be ‚zur Unzufriedenheit, Und je mehr fie ermidet was 
b die letten Stürme, deſto mehr wuͤnſchten fie, ben 
8 Königes zu befänftigen, damit fie nicht eine neue 
—— auszuhalten und eine neue Verwüſtung zu er⸗ 
dulden haben möchten: denn eine baldige Heerfahrt Heinrichs 
nach Italien wurde erwartet. Nun trug fich Bolgendes zu, 
Anfange des Jahres ein Tauſend und fünf und viers 
5: ‚ber Erzbifchof Heribert von Mailand, welcher, um 
fi in feinen legten Tagen frei zu halten. vom dem Getreibe 
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der Parteien, nicht wieder zu feinem Sitze zur gekehret war, 
Alſobald verfammelten ſich alle Mailänder, Geifttichkeit, Adel 
und Volk [13], um einen neuen Erabifchof zu wählen, in der 
Goffnung, wie es ſcheinet, daß biefe gemeinfchaftliche Wahl 
ihnen Allen und beſonders dem Adel das Wohlwollen ded Kd- 
niges Heinrich wieder gewinnen koͤnnte. Sie wählten vier 
Männer von guten Sitten und von gutem Nuf aus den hohen 
Geiftlichen der mailändifhen Kirche: Alle vier waren ohne 
Bweifel aus vornehmen Geſchlechtern. Hierauf befchloffen fie, 
daß diefe vier Männer mit einer zahlreichen Begleitung aus 
allen Ständen nach Zeutfehland gehen, und daß der König ges 
beten werden follte, Einen auszuwählen und mit bem Ring 
amd bem Hirtenftabe zu inveſtiren. Heinrich empfing biefe 
Gefandtfchaft feierlich, umgeben von einer großen Anzahl geift: 
licher und weltlicher Fürften des Reiches, Er vernahm den 
Vortrag ber mailändifchen Abgeorbneten mit Ruhe und mit 
ſcheinbarer Zufriedenheit. Moͤtzlich aber rief er dem Guido 
ober Wido zu, ber ganz im Hintergrunde ſtand: er möge vor⸗ 
treten, Derfelbe war ein Geiftliher geringer Herkunft, von 
einem Dorfe Velate bei Mailand; er hatte die Gunft des Ks 
niges erworben, mehr wie e8 ſcheinet, durch treue und aufrich⸗ 
tige Anhänglichkeit als durch befondere Dienfte [14]. Wido 
trat vor. Nun fprach der König zu ben Mailindern: „ihr 
wollt einen tlchtigen und tugendhaften Erzbifhof? Nun fo 
nehmet diefen Mann. Er foll euer Erzbifchof fen» Die 
Mailänder erfchrafenz die Herren vom Adel fühlten fich tief 
gedemuͤthiget durch eine ſolche Entſcheldung, und ließen nicht 
unbemerket, wie unerhoͤret, wie unſchicklich es fein wide, einen 
Mann von fo gemeiner Herkunft auf ben erhabenen erzbifchäfe 
lichen Stuhl von Mailand zu fegen [15]. Der König aber 
wiederholte feinen Befehl, nicht ohne bitteren Spott Aber die 
Einmifhung vornehmes Weſens felbft in Firchliche Aemter und 
in heilige Verwaltungen [16], Und die Mailänder beugten 
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fih vor dem entfchiedenen Willen des Königes, weil ohne 
Zweifel das Volk von Mailand eine geheime Freude hatte uͤber 
den Vorzug, welcher dem Geift und ber Zugend vor der Geburt 
gegeben war, und der Adel konnte wohl nicht geneiget fein, 
mit dem Volke von Neuem und zu einer Zeit zu brechen, da 
man ber Ankunft des Königes entgegen fah, Wido begab 
ſich alfo nach Mailand. Er wurde zwar nicht mit. allgemeinem 
Jubel empfangen, aber er wurde von allen Parteien ohne Wir 
derrede aufgenommen, und fehte fih ruhig auf den Stuhl 
bes heiligen Ambrofius [17]. 

Se mehr num Mailand auf ganz Lombarbien einzuwirken 
vermochte und einzuwirken pflegte, defto mehr mußte dem Koͤ— 
nige Heinrich ohne Zweifel daran gelegen fein, unter fo gün— 
fligen Verhältniffen nach Stalien zu ziehen, um in diefem Reiche 
fein Eönigliches Anfehen geltend zu machen, und mit bemfelben 
bie Ordnung überall herzuſtellen oder zu befeftigen. Noch grös 
Beren und weiter greifenden Erfolg indeß verfpradhen die Vers 
bältniffe in Rom und die Stellung bes apoſtoliſchen Stubles. 
Diefe Verhältniffe und diefe Stellung waren in diefer Zeit fo 
unglüchjelig und fo abfepeulich geworden, daß Heinrich gewiß 
fein Eonnte, alle edelen Menfchen in der chriftlichen Welt wür— 
dem ihm einen freubigen Gluͤckwunſch zurufen, wenn er feine 
Löniglide Gewalt amvendete, um dem Greusl ein Ende zu 
machen. Aber die Dinge hatten auch in der letzten Zeit eine 
ſolche Wendung genommen, daß er fein Einfchreiten nicht vers 
zͤgern durfte, wenn er von ber gewinfchten Verbefferung in 
der Kirche einigen Vortheil für fein koͤnigliches oder Faiferliches 
Anfehen zu erhalten gedachte. Sie find indep nicht wohl, fie 
find vielleicht gar nicht aufzuklären, diefe Dinge. Nicht blog 
die Mangelpaftigkeit der Ueberlieferungen ftellet ſich diefem Vers 
ſuch entgegen, und nicht bloß. die Unwiſſenheit und die Vers 
worrenheit der Schriftfteller verbeden die Wahrheit; fondern 
auch bie Leidenſchaft bat ſich eingemifcht, und die Werke ber 
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Nacht mit noch tieferer Dunkelheit umhuͤllet. Drei Männer, 
die fich ſelbſt Päpfte und ihre Sige den apoftofifchen Stuhl 
nannten, fanden in Mom wider einander, und befämpften 
fich mit allen geiſtlichen und weltlichen Waffen, die fie in Bes 
wegung zu fegen vermochten, erregten eine gräßliche Parteiung, 
machten Rom zur Tummelblihne wilder Leidenfchaften, mad? 
ten ringsher Alles unficher und ungewiß, und riffen das hei— 
lige Band in Stüde, durch welches die Kirche zu einer allge— 
meinen römifchen Kirche vereiniget gewefen war. Diefer Zus 
ftand der Dinge war vorhanden, ohne alten Zweifel. Welche 
befondere Berhältniffe aber dieſen Zuftand der Dinge herbei 
geführet, welche Mittel die drei Paͤpſte angewendet haben, um 
zw ihrer Stellung zu. gelangen, und wie überhaupt der Gang 
der Dinge gewefen: das tft ungeriß, und kann nur vermuthet 
werden, wenn auch mit großer Wahrfcheinlichkeit [18]. 
Unverkennbar gab es in Nom drei Parteien. Das Haus 
der Grafen von Eusculum ſtand vorauf und verfolgte feine bes 
fonberen Zwecke. Seit langer Zeit firebte daffelbe, alle Gewalt 
in Rom, die geiftliche, wie bie weltlihe, zu vereinigen; und 
durch feinen alten Befit und durch den Raub, den es am der’ 
Kirche begangen, fanden diefem Haufe ſtarke Mittel zu Gebot, 
um fidy eine große, wenn audh Feine ebele, Partei zu gewinnen 
und zu erhalten [19]. Diefem Haufe gegentiber fanden im 
Allgemeinen, obwohl nicht ohne Ausnahmen, die Kehenleute 
in Rom und dem römifchen Gebiete, welche in ihrer Gefammt- 
beit fortan wohl auch hier der römifche Adel genannt werden 
darf, Der Adel flrchtete, vor den Grafen von Tusculum zu 
Grunde zu gehen und zuſammen geworfen zu werden mit den 
Einwohnern der Stadt, bie Feine Lehenleute waren und nicht 
von Lehenleuten ſtammten, mit dein gemeinen Volke, "Sein 
Streben war daher, ſich zu erhalten in feinem alten Anſehen 
gegen das Wolf, und wieder zu größerer Macht zu erheben 
gegen die Partei der Grafen. Das Volk endlich war auch 
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nicht ohne Berlihrung geblieben von dem neuen Geifte der 
Freiheit, und biefer Geift Fonnte, wie «8 feheinet, nirgends 
ſo viele Nahrung finden, als zu Rom, da er uͤberall auf große 
Erinnerungen fließ. Die Geiftlichen ſtanden theils uͤber, theils 
in dem Parteien; fie fehloffen ſich bier an unb dort, je nach 
ihren Gefinnungen une Verhältniffen, wie das Andenken an 
vergangene Tage fie beftimmte, oder die Ausſicht in die Zukunft. 
Das Shlimmfte aber war, baf, feit der wiederholten Ente 
weihung und Schändung des heiligen Stuhles, eine große 
Verdorbenheit aller Stände die Geſellſchaft durchdrungen hatte, 
und eine fo allgemeine Habſucht verbreitet war, daß ein Seher, 
ber Gelb zu bieten vermochte, mit Zuverficht Darauf rechnen bunfte, 
ex werde fiberall, in allen Ständen, bei Hohen und bei Geringen, 
geöffnete Hände finden, um daffelbe in Empfang zur nehmen, 

Der Papft Benebict der Neunte, deſſen wiederholt ge- 
dacht worden ift, war durch das «Daus ber Grafen von Tus— 
culum zum apoſtoliſchen Stuhle gebracht, und gehörte ſelbſt 
dieſem Haufe an. Der junge Mann, urfpringlich mehr Werk: 
zeug als Urheber bei dem Aergerniffe, das feine Erhebung ber 
chriſtüchen Welt gewaͤhrte, hatte fic Anfangs mit jugendlichen 
Leichtſinne lediglich feinen Lüften und Begierden uͤberlaſſen, 
und mit ber päpftlihen Würde, wie mit ben Firchlichen Aem⸗ 
tern, beren Wichtigkeit und Bedeutung er fehwerlich erkannte, 
ein Tofes, leichtfertiges Spiel getrieben. Nachdem er aber, 
während Kunrad der Zweite fih in Jtalien befand, von. den 
Römern vertrieben und von biefem Kaifer wieder nad) Nom 
zuruck geflhret war, hatte fein Verfahren auch einen ſtarken 
Zuſatz von Gewaltthätigkeit und Graufamfeit erhalten, obwohl 
nicht zu leugnen ift, daß es ſcheine, er fei bei biefen Gemwalts 
thätigkeiten und Graufamkeiten, fo wie bei dem fchamlofen 
Zeilhalten ber Firchlichen Würden, wiederum mehr Werkzeug 
als Urheber gervefen? Jedes Falles erregten fein eigenes Leben 
und das, was er that ober zuließ, ni und Haß; und 
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er ſelbſt empfand, ſo wie ſein Verſtand zu groͤßerer Reife kam, 
einen Widerwillen gegen die Stellung, in welche man ihn 
hinein gebracht hatte, entweder aus innerer Scham vor ber 
Schaͤndung des Heiligen, ober aus Furcht vor dem Aergerniß, 
das bie Welt an diefer Schändung nahm [20]. 

Diefe Umftände fehienen dem Abel in Nom geeignet zu 
fein, um ben Grafen von Tusculum bie ſchwer mißbrauchte 
Gewalt über den apoſtoliſchen Stuhl zu entreiffen. Deßwegen 
faßte diefe Partei ben Entfchluß, den Papft Benediet zu ver: 
treiben, und einen anderen Papft zu erheben. Und damit ber 
Dan befto ficherer gelänge, und das Bolt von Nom und bie 
Zuftimmung der Welt gewönne, follte der tüchtiafte Mann 
auf ben heiligen Stuhl gebracht werden, den man unter ber 
zömifchen Geiftlichkeit zu finden vermochte. Es war ber Exp 
priefter Johann, Gratian beigenannt, ausgezeichnet in ſei⸗ 
ner verdorbenen Umgebung durch Gelehrſamkeit, durch frommen 
Eifer und durch ein reines Leben. Johann ging ſcheinbar in 
die Abſichten des Adels ein; aber nur in zwei Dingen ſtimmte 
‚er mit bemfelben uͤberein? daß der Papſt Benediet von bem 
heiligen Site des Apoſtels entfernet werden müſſe, und daß 
ex felbft, Sohann, dieſes Sites vor Anderen würdig ſeiz da⸗ 
gegen wollte er feine Erhebung nicht dem Abel verbanken, 
ſondern Iediglic dem roͤmiſchen Volke [21]. Denn der kluge 
Mann, die Zeichen der Zeit beachtend, hatte wohl erkannt, 
wo fh die größere Kraft befand, und die Befegung des erz⸗ 
biſchoͤſlichen Stuhles in Mailand mit Guido, dem Manne des 
Volkes, mochte ihm die Ueberzeugung gegeben haben, daß Heinz 
rich, der König, ſich lieber fin ihm erklären wide, wenn er vom 
Volk, als wenn er von Abel erwählet worden, Deßwegen 
arbeitete er in der Stille mit Geld, weldes er durch die Gas 
ben: frommer Menfchen wegen feines Feufchen Lebens geſammelt 
hatte [22], und mit allen priefterlihen Kuͤnſten dahin, das 
Volt auf feine Seite zu bringen; und es Fonnte ihm nicht 
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fehtver werden, daffelbe zu gewinnen, ba feine Tugenden am 
Meiften im Volk Anerkennung fanden, und da ber Haß ber 
Parteien in Nom gewiß nicht geringer war, als in Mailand, 
Sobald daher der römifche Adel, zur Ausführung feiner Ent 
wife, den Papft Benedict den Neunten gezwungen hatte, 
aus Rom zu entfliehen [23], wurde der Erzpriefter Johann 
vom Bolt, ohne daß ber Abel irgend einigen. Antheil genom⸗ 
men hätte, als Papft begrüßt; und Johann nahm den Gruß 
des Volkes an, und empfing ohne Zweifel von feinen Anhäne 
gern umter den Geifklichen bie Weihe. Er änderte feinen Nas 
men, und nannte fich Gregor den Sechsten. 

Im bitteren Unmuth uͤber diefen Gang der Dinge, und 
im Aerger darüber, daß er von bem Erzpriefter Iohann bins 
tergangen worden, vermarf der Abel den neuen Papft Gregor 
den Schöten, und faßte den Entfchluß, dieſem Papfte des 
BDolkes einen Papft nach feinen Wünfhen entgegen zu flellen, 
und alsbann feine Kräfte gegen dad Volk zu verfuchen, Der 
Bifhof Iohann von Sabino gab ſich dazu her, als Gegens 
Dapft aufzutreten. Er nahm bie päpftliche Wuͤrde an und 
legte ſich den Namen Silveſter ber Dritte bei. 

Us die Partei ber Grafen von Tusculum biefe Spaltung 
in Rom erblidte und vorausfah, daß es zwifihen ben beider 
GegensPäpften, Gregor und Silveſter, und ihren Anhängern 
zu einem harten Kampfe kommen wuͤrde, fo faßte fie Hoffe 
nung, es werbe ihr gelingen, in den Spalt hinein zu brinz 
gen, ſich zwiſchen den feindlichen Päpfien wieder zu erheben, 
und bie alte Gewalt von Neuem geltend zu machen, welche 
fie fo oft über den apoftolifchen Stuhl ausgeiibet hatte. Und 
fie derfäumte ben günftigen Augenblick nicht. Der vertriebene 
Dapft Benedict der Neunte wurbe nah Rom zuruͤck gefüh— 
ret [24], und trat mit der Behauptung auf, daß er ber eins 
3i9 rechtmäfige Papft feh Im biefer Behauptung Ing bie 
Nothwendigkeit, die beiden anderen Päpfte mit dem Baune 
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der Kirche zu verwerfen, fo. wie er felbft von Beiden verwors 
fen werden mußte, während ſich Beide nicht minder gegenfei: 
tig verwarfen. Und eb gelang dem Papfte Benedict, ſich in 
Rom zu behaupten, weil die beiden anderen Parteien fich wech: 
felfeitig laͤhmten, und weil wohl auch mancher wadere Mann 
aus biefen Parteien, in Verlegenheit und Verzweifelung, bald 
unthätig wurde, bald zu Benedict's Partei zuruͤck trat, bern 
vormaliges Gluck ſich abermals zu bewähren ſchien. Auf ſolche 
Weiſe beſtanden die drei Paͤpſte bald in Rom neben einander 
und wiber einander, und befeftigten ſich in jeglicher Art gegen 
einander, bald vertrieben fie fi) wechfelsweife, verfolgten ſich 
mit allen Mitteln und Künften, uͤber welche fie zu verfü— 
gen.vermochten, und erregten das Xergerniß und ben Sammer, 
von welchem oben geſprochen worden. 

Alle diefe Vorgänge fanden Statt im Jahr ein Zaufend 
und vier und bierzig, und bauerten durch das folgende Jahr 
binburch, in das dritte Jahr hinein bis zur Ankunft Deinrich’ 
des Dritten in Italien. 
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Heinrich's IM. Fahrt nach Stalien und Krönung als Kaifer. 


Abfegung der drei Päpfte und Erhebung Gles 
mens bes Zweiten. 


Anfang neuer Wireniffe fach feiner Rückkehr. 
3. 1046 — 1047. 


Gegen den Herbft des Jahres ein Zaufend und ſechs und 
vierzig z0g der König Heinrich der Dritte mit einem großen 
‚Heer über die Alpen [1]. Vor feinem Aufbruche hatte er den 
Staliänern noch einen neuen Beweis gegeben, wie er unter 
ihnen zu erfcheinen gedachte, um den Eindrud wieder aufzus 
friſchen, den fein Verfahren mit dem erzbifchöflihen Stuhl in 
Mailand gemacht hatte. Zwei Jahre zuvor nämlich war der 
Erzbifchof Gebehard von Ravenna geflorben. Bu berfelbigen 
Beit fand der fchändliche Handel mit dem apoftolifchen Stuhle 
zu Rom ftatt, deſſen gedacht worden ifl. Alſo war es einem 
Manne, Namens Widgero, gelungen, ſich des ehrwuͤrdigen 
Siges zu bemächtigen, und von demfelben herab übte er, ohne 
die Weihe empfangen zu haben, die Gewalt, wie ein Recht, 
unverftändig und graufam. Der König nun ließ diefen Mann 
nach Teutſchland kommen; und als berfelbe vor ihm erfchien, 
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fo ſprach er demfelben ohne Weiteres die ergbifchöfliche Würde 
ab, bie er auf eine fchlechte Weife erworben und auf eine 
ſchlechte Weife geſchaͤndet hatte [2]. Bald nachher trat er die 
Fahrt an [3], 

An Widerſtand dachte Niemand. Ein Jeder beugte ſich 
in Demuth vor einem Könige, welcher, ein Eraftvoller junger 
Mann, ben größten Ernſt mit der hoͤchſten Milde zu vereinis 
gen wußte, welcher keinen Zweifel an der Lauterfeit feiner 
Abfichten erregte, und befonderd in Eirchlichen Dingen nicht 
nur gegen die Weife diefer Zeit feine Hände rein gehalten, 
fonbern auch eine aͤchte Froͤmmigkeit, im Glauben wie im 
Brauche, bewähret hatte. Unter ben Sürften Staliens ragte 
am Höchften Bonifaeius hervor, ber Markgraf von Toscana, 
ber auch Ferrara und Mantua beherrfchte, Ein gewaltiger 
Mann und tüchtiger Krieger, hatte derfelbe als Lohn für mans 
nigfache Dienfte die Gunft Kunrad's des Zweiten erworben; 
und durch dieſe Gunft war er fo ſtark und fo ſtolz geworben, 
daß er, im Firchlichen wie in weltlichen Dingen, nach Willkühr 
ſchaltend, als harten Dränger feiner Untergebenen gezeigt, 
amd ſich große Neichthümer erworben hatte. Bonifacius, 
in der Hoffnung, der Sohn werbe mehren, was der Vater 
gehaͤufet hatte, empfing ben König auf das Prachtvollſte und 
Zeierlichſte; aber er gewann Heinrichs Seele nicht: denn der 
König war weniger geneiget, Reichthümer anzuflaunen, als 
zu fragen, aus welchen Quellen fie geſchoͤpfet ſeienz und auf 
biefe Frage konnte er Feine Antwort erhalten, bie ihm dem 
folgen Markgrafen guͤnſtig gemacht hätte. Das war der Ans 
fang eines Mißverhaͤltniſſes zwifchen dem Föniglichen und dem 
martgräflichen Haufe, das im Fortgange der Zeit zu fehmer 
ren Dingen geführet hat. Neid war ed wohl nicht, was im 
Heinrich's Seele aufſtieg und der Keim zu diefem Mißver⸗ 
baltniffe wurde, fonbern es war das Gefuͤhl eines gewiſſen 
Unmuthes über bie ungeblihrlihen Nechte, welche der Marks 
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graf auf ungebiihrliche Weiſe ausübte, und welche ihn in eine 
Stellung hinein gebracht hatten, bie er, nach Heinrich's Ana 
fihten vom Rec und von dem koͤniglichen Anfehen, nicht 
einnehmen burfte [4]. 

In Pavia verfammelte der König eine große Anzahl von 
Bifhöfen, weniger wohl, um mit ihnen Nath zu pflegen, 
was in Hinficht auf den apoftolifchen Stuhl zu thun fei, als 
um fie vorzubereiten auf feine Abfichten, fih mit ihnen zu 
verftändigen, und fir feinen Zweck, Herſtellung der Einheit 
amd Drbnung in der Kirche, zu gewinnen. Hierauf nach 
Diacenza, Dabin begab ſich auch auf Einladung des Königes 
der Papft Gregor ber Sechste: denn die beiden Gegen» Päpfte 
hatten, wie es fcheint, auf bie Nachricht von der Ankunft 
des Königes in Italien, weil ſich ein drohender Geift im rd» 
miſchen Volke gezeiget haben mochte, Nom verlaffen [5], um 
im Verborgenen wider ihren paͤpſtlichen, wie ihren köͤniglichen 
Feind zu arbeiten und Raͤnke zu ſchmieden. Der König em⸗ 
ping den Papſt, wie es Sitte war, das Oberhaupt der Kicche 
zu. empfangen, alfo daß «8 ſchien, er habe feinen Zweifel an 
ber Rechtmäßigkeit deffelben, und erfenne ihn an als ben Nach 
folger des Apofteld, Was nun aber zwiſchen bem König und 
dem Papfte vorgegangen, verhandelt und befprochen fein mag, 
iſt allerbings völlig unbekannt; die folgenden Vorgänge jeboch 
machen es faft wahrſcheinlich, daß beide Fürften fih freund: 
ſchaftlich verftändigt, und daß Gregor, erfihüttert durch Heinz 
richs großen Gedanken einer allgemeinen Reinigung ber Kirche 
‚von jeglichen Unflathe, ber ihre Wirkſamkeit bämpfte, before 
ders von bem verberblichen Feilhalten ber Kirchen =Yemter, den 
‚Entfehluß gefaßt habe, ein großes Beifpiel zu geben und ſich 
ſelbſt für die Ausführung jenes Gedankens aufzuopfern [6]. 
Er war ein alter Mann. In feinem Leben wußte Niemand 
‚Etwas aufzufinden, das ihm zum Vorwurfe gereichen Eonnte. 
Nur feine Gelangung zum heiligen Stuhle hatte nicht auf 
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dem Mege alter Ordnung Statt gefunden. Aber wegen bie: 
ſes Fehlers mochte er vor Gott und Menfihen leicht Entſchul⸗ 
bigung finden. Benedict's des Neunten Entfernung vom 
apoftolifchen Stuhle ſchien eine Nothwendigkeit, weil er auf 
diefem Stuhl eine Schmach, ein Unglüc, ein Verderben war 
für bie Kirche, flr bie chriftliche Welt. Und von Allen warb 
anerkannt, daß Gregor der winbigfte Mann wäre, den Sitz 
des Apofteld einzunehmen; und nicht minder warb anerkannt, 
daß er auf dem Wege alter Ordnung zu bemfelben gar nicht 
gelangen koͤnnte. Er jeboch hatte fich diefem Wege fo weit, 
als es die gegebenen Umftände verffatteten, zu nahen gefucht: 
denn er hatte verfehmähet, von ber Partei des Adels erhoben 
zu werben, und hatte ſich auf das eigentliche Volk, auf die 
Mehrheit ber Gläubigen zu ſtutzen geſucht. Es ift wohl mög 
lich, es iſt fogar wahrſcheinlich, daß er weder aid Ehrgeiz, 
noch aus irgend einer anderen menſchlichen Leidenſchaft ſein 
Auge zum apoſtoliſchen Sitz erhoben habe, ſondern daß er 
lediglich im „Gefühl einer ſchweren Pflicht dem Rufe, der an 
ihn erging, gefolget fei, um dem Gräuel ein Ende zu machen, 
der mit dem Heiligen getrieben wurde. Gewiß ift wenigftend, 
daß feine Handlungen, feit er fich Papft nannte, loͤblich ges 
weſen waren, voltrbig, und im Geifte der Kirche, Mas konnte 
ihm am ber Behauptung der päpfklichen Würde liegen, wenn 
nur das Große und Gute, das fein Herz erfehnte, bewirket 
wurde, dad Heinrich beabfichtigte und mit allım Ernſt er⸗ 
ſtrebte, die Herftellung der Einheit in der Kirche, fo wie bie 
Neinigung der Kiche, Vieleicht blieb ihm nicht verborgen, 
daß es gefährlich für bie Kirche und ihren Einfluß auf das 
Leber werben möchte, wenn das große Werk, obgleich durch 
den päpftlichen Stuhl, doch unter Aufficht und Leitung des 
Kaifers unternommen und zu Stande gebracht, und wenn 
im Befondern dem Kaifer verflattet wirde über die apoſtoli— 
ſche Würde mit derfelben Willkuͤhr zu verfligen, mit welchet 
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er, Heinrich der Dritte, über die ergbifchöfliche und biſchoͤfliche 

in Teutſchland und in Italien bisher verfuͤget hatte: 
aber dad Merk felbft war nothwendig, und Gregor mochte 
leicht, während er ben päpfilichen Namen getragen hatte, die 
Ucberzeugung gewonnen haben, daß das päpftliche Anfehen zu 
tief gefunfen und die Verwirrung im der Kirche zu arg gewor— 
den fei, als Daß biefes Werk, ohne ein Erdftiges Eingreifen der 
weltlichen Gewalt, zur Ausführung kommen Fönnte, Endlich 
ſcheint auch ber Umftanb für bie aufgeftellte Anficht zu zeus 
gem, daß der Papft, Gregor der Sechste, in Uebereinſtimmung 
mit dem König, ober auf des Königed Verlangen, eine Sy— 
node ausfchrieb, welche ſich zu Sutri bei Rom verfammeln 
foltte, fobald der König in ber Nähe der ewigen Stadt ange— 
konnnen wäre, um Rath zu pflegen Über die Verhältniffe bes 
heiligen Stuhles [7]. 

Die Synode fand Statt, Ueber bie Sache bed Papftes, 
Benedict des Neunten, glaubten die verfanmelten Väter bins 
weg geben zu Eönnen, weil er fich felbft ber Abſetzung wuͤrdig 
erklärt, und folglich als abgefeget zu betrachten wäre, Auch 
Sitvefter der Dritte veranlaßte weder Streit noch große Ver— 
Handlungen; es wurde befehloffen, der eingedrungene Mann 
follte, der bifchöflichen und ber priefterlichen Wirde beraubet, 
fein Leben in einem Kofler endigen. Gegen Gregor ben 
Sechsten aber, der ohne Zweifel, neben dem Koͤnige, den 
Vorfig in der Verfammlung hatte, wußte oder wagte Niemand 
Etwas zu fagen. Deßwegen warb er erſucht, fein eigener 
Ankläger zu werben und die Geſchichte feiner Wahl zu erzaͤh⸗ 
Tem. Gregor war bereit. Mit dem Anfeheine hoͤchſter Ein: 
1. ſagte ex: „wegen feines reinen priefterlichen Lebens 
‚habe er vieles Geld erhaltenz diefed Geld habe er aufbewahret, 
um es zum Beten dee Kirche zu verwenden; fir das Beſte 
‚habe er gehalten, der Geiftfichteit und dem Volke bie Papft: 
wahl wieder zu verfehaffen®. "Afobald rief man ihm zu: 
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„diefen Gedanken habe die Lift des Teufels ihm eingegeben; 
Nichts, was feil, fei heilig». Dieſer Zuruf brachte den. Papft 
fogleich zur Erfenntniß feines großen Vergehens. „Ich rufe 
Gott zum Beugen an, fprach er, daß ic) durch meine Hands 
lung Vergebung meiner Sünden und Gottes Gnade zu verr 
dienen geglaubt; weil ich aber nunmehr bie Lift der alten 
Schlange wohl erkenne: fo vathet mir, geliebte Bruͤder, was 
fol ich thun»? Die Bifchdfe antworteten: er möge fich ſelbſi 
rathen und fich felbft richten. „Sp entſcheide ich, erwiberte 
Gregor, daß ich wegen ber Keßerei der Simonie vom apofto: 
liſchen Stuhl entfernet werden müffer. „Und. wir, riefen bie 
Biſchoͤfe, beftätigen das Urtheil, das Du felbft über Dich aus ⸗ 
geſprochen haft», Hierauf erhob fih Gregor von feinem Sige, 
Tegte ben päpftlichen Schmuck ab, und entfagte feierlich ber 
Mitrde des hoͤchſten Priefterthumes [9]. 

Niemand wird leugnen; diefer ganze Vorgang hat keines⸗ 
weges das Anfehen eines Auftrittes, wie das Leben erzeuget, 
bei welchem Menfchen mit eigenen Zwecken ihre Anfichten aͤußern 
and ihre Kraͤfte wider einander ftellen; er hat nicht das Ans 
fehen einer lebendigen Verhandlung, aus welcher durch Rede 
und Gegen⸗ Rede, durch Angriff und Vertheibigung ein. Er⸗ 
gebniß hervorgehen foll, das der Wahrheit der Dinge und 
Der Verhältniffe entfpricht; ſondern er ficht aus, dieſer Vor⸗ 
gang, wie eine Hof⸗Feierlichkeit ohne Leben und Charakter, wie 
bie eingeuͤbte Darftellung eines verabrebeten Planes, bei welcher 
nur auf den Eindrud-gefehen wird, ber auf bie zuſchauende 
Welt gemacht werben fol. Wie man aber auch urtheilen mag: 
nachdem die drei Päpfte entfernet waren, mußte ein neuer Papft 
erhoben werden. Man war in Verlegenheit. Wählen konnte 
man wohl; war aber der Gewählte der Stimme des roͤmiſchen 
Volkes gewiß, und konnte Heinrich, ohne Kaifer zu fein, den 
felben betätigen? Es hieß-fogar, das Bol habe dem Papft 
Gregor geſchworen, fo Lange er lebte, feinen neuen Papft anzu: 
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erkennen [10]. Ueberdieß war, wie man glaubte, in alten 
Satzungen ausgefprohen: Niemand follte zum apoftolifchen 
Stuhle gelangen, der nicht Preöbpter ober Diaconus ber römie 
ſchen Kicche gewefen; und einen roͤmiſchen Geiftlichen Fonnte der 
König nicht als Papft anerkennen, wenn Etwas Gutes, in 
feinem Sinne, fi die Kirche erreicht werden follte. Die erfte 
Bebenklichfeit aber mag Heinrich durch. feine Macht zu heben 
uͤbernommen haben; Über bie zweite hingegen halfen bie verz 
fammelten, Väter hinweg, Sie befannten namlich: in ber 
römifchen Kirche werde auch nicht ein einziger Mann gefuns 
dem, ber einer fo hohen Stellung windig wäre; alle Geifts 
liche wären entweder ohne Kenntniffe, oder fie verdankten der 
Simonie ihre Stellen, ober fie lebten in Hurerei: ein Ber 
lenntniß, das um jo auffallender erfcheinet, da doch ohne 
Bweifel römifche Geiftliche in der Verfammlung gegenwärtig 
waren [11]. Wegen beffelben aber glaubte man im einer fol: 
hen Noth zu fein, daß man wohl abweichen birfe von ben 
Sabungen ber Kirche. Hierauf fellte ‚Heinrich, ber König, 
den verfammelten Vätern feinen Sreund, den ehrwuͤrdigen 
Bifhof Suidger von Bamberg als den Mann vor, den cr 
zum Papft beftimmet habe, weil er des apoftolifhen Stuhles 
würdig ſei. Und die verfammelten Väter erkannten, mit Freu— 
den den Föniglihen Willen verchrend, bie Wuͤrdigkeit des Er⸗ 
nannten an, umb begrüßten ihm als das Oberhauyt der chriſt⸗ 
lichen Kirche, Der ehrwuͤrdige Suidger, ein Sachfe von Ges 
burt, als wäre er uͤberraſchet, weigerte ſich werfchämet, Die 
hohe Wirde anzunehmen; aber fein Widerſtand war bald 

durch den Wunfch des Königes und bie Freude der 


ng. 

Nunmehr hielt ber König feinen Einzug in Rom [12]. 
Am Befte der Geburt Jeſu Chriſti begab ſich derfelbe mit 
allen geiftlichen und weltlichen Fuͤrſten, welche mit ihm was 
ren, im bie Kirche des heiligen Petrus. Hier wurde ber ver« 
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fammelten Menge Fund gethan, was zu Sutri geſchehen warı 
Sie wurde fogar gefragt: ob fie einen wuͤrdigeren Mann 
unter ber roͤmiſchen Geiftlichkeit zu nennen wiffe, als ben ex 
wählten Suibger? Unb da das Volk, vor des Königes Macht 
und Strenge zurliweichend, ſtillſchwieg auf diefe Frage: fo 
faßte Heinrich des Bifchofes Hand und führte ihm zu dem 
paͤpſtlichen Sige. Alſobald wurde der neue Papft mit aner: 
kennendem Zurufe begrüßt; und Loblieder und Danfgefänge 
wurden angeflimmt, und während biefer Feier wurde ber 
Biſchof Suidger unter dem Namen Clemens des Zweiten zum 
Papfte geweihet [113] 

Noch an demfelber Tage Frönte der neue Papft Clemens den 
König Heinrich mit der Paiferlichen Krone [14], und feßte 
zugleich der Königin Agnes, die ihren Gemahl auf diefer Fahrt 
begleitet hatte, die Krone auf dad Haupt, Zu derfelbigen 
Zeit befand fich Fein Zaiferlicher Statthalter in Nom, welcher 
unter dem Namen Patricius die Gewalt des Landesherrn aus ⸗ 
zuüben pflegte, und die Schirmvogtei Über bie Kirche geltend 
machte. Der letzte Patricius, Gregorius, ein Bruder des Ders 
triebenen Papftes Benedict des Neunten, ſei es, daß ihm bie 
Gewalt Übertragen war, oder daß er fich berfelben angemaßet 
hatte, mag bei Heinrich's Ankunft mit dem Papft entflohen 
fein [15]. Der Kaifer aber feheint an biefem Tage bas Amt 
des Patricius aufgehoben, oder vielmehr ex ſcheinet dieſes 
Amt felbft übernommen zu haben, und in einem ganz andern 
Sinn, ald einft Karl der Große, felbft römifcher Patricius, 
geworben zu fein. Und um biefe Uebernahme dem Volk an: 
ſchaulich zu machen, ließ er fich, unter dem Zufauchzen ber 
Nömer, anthun mit dem Schmude diefer Mirde; er ließ ſich 
mit einem grünen Gewande beffeiden und einen goldenen Reif 

‚um bie Stirne legen. Ohne Zweifel hatte er eine zwiefache 
Abſicht. Zunaͤchſt mochte er dem neuen Papft in ben Augen des 
vömifchen Volles dadurch ein größeres Anfehen verfejaffen, daf 
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ſelbſt bie Aushbung der Schirmvogtei über bie roͤmiſche 
Kirhe auf ſich nahm, und fid) eben damit das Mecht vorbe— 
hielt, teutſche Krieger in Rom zum Schutze des heiligen Stub: 
les zuruck zu laſſen. Und in der That mußte er es ja wohl 
bedentlich finden, einen teutſchen Biſchof auf dieſen Stuhl zu feg: 
zen, und ihn lediglich dem Schutz italiſcher Waffen anzuver: 
trauen: benn was hieß Dieſes anders, als ihm heimlichen und oͤf⸗ 
fentlichen Feinden bloß zu ſtellen? Alsdann aber wollte er auch 
fiir bie Zufunft jegliche rechtmäßige Papfiwahl verhindern, von 
er nicht zum Boraus benachrichtiget worden, auf welche 
— feinen entſcheidenden Einfluß austiben koͤnnte. Denn 
es galt als Grundfag, daß Feine Wahl eines Papftes rechts 
mäßig. fei, bei welcher nicht des Kaiferd Stellvertreter, der 
Datriciuß, gegenwärtig gewefen. Wenn daher ber Kaifer felbft 
zugleich ber Patricius war, oder wenm er, mit anderen Wor⸗ 
ten, feinen Stellvertreter hatte: fo Fonnte ohne feine Gegen⸗ 
wart, ober ohne feine befondere Einwilligung, Niemand auf 
den heiligen Stuhl erhoben werben [16]. > 
Auf ſolche Weife hatte Heinrich unleugbar Etwas Großes, 
Etwas Außerordentliches erreicht, und vielleicht glaubte ex jest 
die meiften Schwierigkeiten überwunden zu haben, welche der 
Grimbung oder Herftellung einer wahren chriſtlichen Kirche 
und eines einigen teutfchen Reiches entgegen geſtanden hatten, 
Er durfte nunmehr gewiß fein, da ber Papft mit ihm in 
Einem Geifte handeln würde, und ber zwiefachen Gewalt des 
Throned umd des Altars fehien Niemand entgegen treten zu 
können ohne fein Verderben. Cine Synode, welche Clemens 
de Bineite ſchon im Monat Januar des Jahres ein Tauſend 
und vierzig in Gegenwart des Kaifers hielt, gab 
ein neues Zeugniß, daß von jest an ein anderes 
— beginnen werde, daß die Unordnung in der Kirche 
nicht ferner geduldet, und daß zuvoͤrderſt bie Wurzel vieler 
Uebel, die Simonie, ausgerottet werben ſollte. Einen Jeden, 
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der irgend eim kirchliches Amt flr Gelb an ſich brachte, follte 
unausbleiblich ber Fluch der Kirche treffen; und wer, auf ges 
ſetzmaͤßige Weife zu einer kirchlichen Würde gelanget, von einem 
folchen Frevler bie Meihe empfinge, follte mit einer harten 
Buße beleget werden [17]. Und zugleich forgten Beide baflır, 
der Kalfer und der Papft, daß mehrere biſchoͤſliche Stellen, 
bie erfediget waren, mit windigen Männern befeget wurden, 
ohne die Wiltkühr zu ſcheuen, welche dabei ausgeibet werden 
mußte [18]. Aber der Kaifer konnte nicht länger in Stalien 
verweilen, Er mufte fürchten, in Zeutfehland würde verloren 
geben, was in Stalien gewonnen war. Kurze Zeit nach feis 
ner Krönung hatte er ſchon den größten Theil feines Heeres 
nach den Alpen zurück gefandtz er felbft machte alsdann zwar 
noch einen vafchen Zug in das Land uͤber Rom hinaus; aber 
wohl mehr, um ſich über ben Zuftand der Dinge, Über bie 
Macht ber Grafen von Zuseulum, uͤber bie Verhältniffe ber 
Normannen, Uber Alles endlich, zu unterrichten, als um irgend 
Eiroas Bebeutendes zu unternehmen, Auch verweilte er nicht, 
fondern eilte fobald ald möglich dem Vaterlande zu [19]. Auf 
diefer Rückfahrt durch Italien bewies der Kaiſer noch mehr 
als ein Mal gegen weltliche, wie gegen geiftliche Fuͤrſten, feinen 
Ernft und feine Strenge, fo daß er ſchwerlich die Zahl feiner 
Freunde fo ſtark vermehret hat als die Zahl feiner Feinde. Am 
Dfingftfefte aber ward er zu Mantua von einer Krankheit übers 
fallen, die ihn einige Tage aufhielt. Dafelbft ward auch, wie es 
fcheinet, der Riß größer, ber in das Verhaͤltniß zwifchen ihm 
und dem Markgrafen Bonifacus gefommen war; und bie 
leicht wäre das Mißtrauen, das auf beiden Geiten herrſchte, 
bis zu offener Feindſchaft getrieben, wenn nicht beide Fuͤrſten 
einander gefuͤrchtet Hätten [20]. Ueberdieß war es von einer 
Bedeutung, die Niemand ahnete, daß ber Kaifer ben vorma— 
Higen Papft Gregor den Sechsten mit ſich führte. Ohne Zwei⸗ 
fel hielt ex fuͤr gut, dieſen ehrwärdigen Mann aus Stalien 
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zu entfernen, nicht etwa, weil er von ihm, ber aller irdiſchen 
Größe entfaget hatte, um der Kirche, um der Welt ben Fries 
den zu geben, irgend Etwas für die Ruhe des Landes gefürch⸗ 
tet hätte, fondern weil es nothwendig zu fein fehien, denfels 
ben den Leidenfchaften ber Geiftlichen, des Volkes von Rom, 
aller Italtaͤner zu entziehen: denn wie hätten diefe verzeihen 
Können, daß er, Gregor, dem Könige der Teutſchen ein ſchwe— 
13 Merk fo leicht gemacht, und den apoftolifchen Stuhl wer- 
Taffen hatte, damit ein teutfcher Priefter ſich auf denfelben 
niederließe, um das Werkzeug eines fremden Königes zu fein? 
keines fremden Königes, durch deffen Volt Italien feit Jahre 
hunderten auf dad Härtefte bedraͤngt und bedruͤcket worden? 
An ſich zwar war die Ankunft des Papftes Bregor in Teutſch⸗ 
land ohne Wichtigkeit: denn ex hat nach Furzer Zeit durch bie 
Laſt ſchwerer Verhältniffe gebeuget und gebrochen, Abſchied vom 
Leben genommen [21], aber ein befonberer Umftand hat biefer 
Reife des Papſtes nad) Teutſchland im Fortgange der Beit 
eine hohe Wichtigkeit gegeben. Im Gefolge Gregor’s naͤmlich 
befand fich ein Geiſtlicher, der vormals fein Schüler und 
ſpiter fein Capellan geweſen [22], entweder, weil er aus 
Dankbarkeit und Verehrung ben Papft in feiner Verbannung 
nicht verlaffen wollte, oder weil er an ben Vorgängen, bie 
erzähfet worben find, einen Antheil gehabt hatte, den die Ges 
ſchichte nicht kennet, und weil defwegen dem Kaifer fein Aufs 
enthalt in Italien bedenklich erfhien [23]. Es war Hilde: 
brand, ein junger Manrı, ber ſich durch Geift, Kraft und 
‚Sleip aus den geringeren Verhaͤltniſſen des Lebens empor ges 
arbeitet hatte, ber fortan auf der Bühne bes Lebens, auf 
welcher er jest zum erften Mal exfcheinet, immer mehr eine ber 
wunderungswuͤrdige Klugheit, Gewanbtheit, Feſtigkeit bewährte, 
der um fo eingreifender wirkte, jemehr er fich zugleich aus: 
jeichnete durch frommen Eifer, kirchliche Gefinnung und prier 
fieriche Demuth, bis er endlich daſtand als der erſte Mann, 
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als der Held feiner Zeit, und ſich ſtark genug fühlte, um im 
Namen der Kirche und für die Kirche, den Kampf aufzunch— 
men mit Allem, was, groß und gewaltig, zu wibderſtehen 
wagte. ¶ Es if nicht ummahrfheinlih, daß Hildebrand. Bund, 
feinen Lehrer und Freund, Gregor ben Sechsten, mit bes 
Kaifers Abfichten und Entwirfen bekannt geworden feiz «8 
ift gleichfalls nicht unwahrſcheinlich, daß ihm, einem folden 
Dann, in ber vollen Kraft des Lebens, Heinrich's ſchoͤner 
Gedanke, die Herſtellung der Einheit, in ber Kirche, bie Rei⸗ 
nigung, bie Verbefferung alles kirchlichen Lebens, vom Haupte 
bis zu den Fuͤßen, als ſchoͤn erſchienen ſei, als. jeglicher Ans 
ſtrengung wert) und jeglicher Aufopferungz aber es iſt auch 
eben fo wenig unwahrſcheinlich, daß er ſchon jekt, die Gefahr 
für bie Kirche wohl erfennend, wenn dad Gute, das in ihr 
und fir fie bewirket werben follte, nicht von ihr ſelbſt aus, 
fondern nur durch fie von der weltlichen Gewalt aus bewirkt 
wolirbe; daß er eben deßwegen ſchon jegt den Entſchluß gefafs 
fet habe, aus allen Kräften und mit jeglichem Mittel dahin 
zu arbeiten, daß nicht der Altar zu ben Füßen des Thrones 
geftellet werben möchte, fondern vielmehr der Thron am bie 
Stufen des Altars. Nach des Papftes Tode begab er fich in 
dad Benedictiner⸗Kloſter zu Clugny, deffen wiederholt Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen iſt in dieſem Werke, Vielleicht trieb ihm ber 
Schmerz über Gregor's Tod, welchen er als ein Opfer fiir 
eine gute und große Sache anfah, in bie heiligen Mauernz 
vielleicht aber gedachte er auch in der Flöfterlichen Einfamkeit 
über die Mittel und Wege, durch welche und auf welchen das 
Gute erreichet werben koͤnnte, dad Heinrich, der Kaifer, er— 
ſtrebte, ohne Gefahr für die Kirche, unb über die Gründe 
nachzufinnen, mit welchen biefe Mittel und Wege vor Welt 
und Nachwelt zw rechtfertigen fein möchten, Jedes Fal— 
les leidet es keinen Zweiſel, daß Hildebrand ſchon im os 
ſter zu Clugny Grundſaͤtze gewonnen habe, welche im Forte 
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ER. feines Lebens unausgefeget vom ihm befolget worden 
Bor: feibft aber, Heinrich ber Dritte, Fam mit fröh« 
das Vaterland zuruͤck, weil er das Bewußtſein 
—— va und Gutes gewollt und exreichet zu has 
Und er fand das Reich in einem Zuftande, ver feine 
—— eifreuen konnte, ba er ſich ſagen durfte, dieſer 
Zuſtand fei fein Werk. Zum Pfingſtfeſte befand er ſich in 
Speier. Dafelbft verfammelten fich um ihn die Fürften des 
Reiches in großer Zahl, entweder auf Einladung, oder weil 
fie dem Katfer begrüßen und ihm ihre Treue und Ergebenheit 
bezeugen wollten, Durch diefe Fünfter wurde der Kaifer von 
allen Verhäftniffen des Reiches unterrichtet; und e8 ergab fich, 
daß fiberall, wenn nicht ein vollfommener Friede, doch ein 
Friede geherefehet hatte, iwie kaum jemals im früherer Zeit. 
Nur in Lotparingien hatte der Herzog Godeftid abermals Raͤnke 
angefangen: benn er konnte bie Unbill des Kaifers 
m ihm nicht vergeffen, und mochte nicht Verzicht thun auf 
Zheil des Landes, das fein Vater verwaltet hatte. Go— 
BE geglaubet haben, Heinrich wuͤrde in Ztalien in 
ſchwere Händel verwidelt werben, wie einft fein Bas 
ter, und inzwiſchen tolırde ihm gelingen, Rache zu üben und 
hinweg zunehmen, das er als fein Land betrachtete. 
Der Graf Balduin von Flandern war ihm gefren geblieben, 
ober von Neuem vom ihm gewonnen; andere Fuͤrſten Hatten 
fi für ihn erfiärt, und der vafche Markgraf Theoderich von 
Friesland war zu Waffen und Kampf bereit, weniger um des 
Herzoges Sache zu führen, ald um wieder zu gewinnen, was 
ihm im vorigen Jahr entriſſen hatte. Des Kaiſers 
nein aber nach einer gluͤcklichen Fahrt verwirrte 
bie Anfehläge, derrn Seele Godeſtid war, und veranlapte die 
1 Fürften größtes Theile, die Ausführung ihrer 
, wenn wicht aufzugeben, boch zu verfchieben. Godes 

uben t. ©, VII, 14 
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frid füchte den Kaifer durch ſchlaue Vorträge von feiner Treue 
zu überzeugen [25]; und Heinrich, welcher vor allen Dingen 
den. Frieden zu erhalten wuͤnſchte, ſchien anzunehmen, da, 
weil noch Nichts geſchehen war, aud Nichts habe geſchehen 
folten, ohne Zweifel in der ‚Hoffnung, bie Beit werde Gode— 
frid's Wunde heilen, und alsbann werde ber tapfere Herzog 
ſich als einen treuen Fuͤrſten bes Reiches bewähren. Die dibris 
gen Fürften folgten bem Beiſpiele des Herzoges. Nur der 
Markgraf Theoderich nahm Feinen Theil am dieſer erheuchelten 
Unterwerfung, ſei es, daß er den Zorn in feiner Bruſt nicht 
zu. bezwingen vermochte, fei es, baß er ſchon zu weit gegan⸗ 
gen war, als daß ihm bie Umkehr noch möglich gewefen: er 
fiel in die benachbarten Bisthlimer, Utrecht und Gambrai, ein 
und raubte, was zu rauben war. Der Kaifer jedoch fcheinet 
diefe Empdrung, fo werbrießlich fie ihm fein mochte, eben nicht 
für bedeutend gehalten zu haben, weil ja ber Marlgraf al 
lein fand, 

Und auch in den Verhältniffen des Meiches zu ‚onberen 
Völkern waren feine Veränderungen vorgegangen, bie irgend 
eine Bebenklichkeit zu erregen vermocht hätten. Wenn es auch 
wahr fein mag, daß durch die Verhältniffe Lotharingiens in 
dem Könige Heinrich dem Erſten von Frankreich, die alte Luft 
der Franzoſen zu dieſem Land abermals erreget worden; fo 
‚gab derfelbe den Gedanken, ſich Lotharingiens zu bemächtigen, 
doc bald auf, gewiß nicht, weil der Biſchof Wazo von Lit: 
tich ihm das Unchriftliche und Frevelhafte eines folhen Wer 
ſuches ans ‚Derz legte [26], fondern weil er, Heinrich's Glück im 
Italien gewahrend, bald zu der Einficht Tanı, daß er ein vers 
gebliches Werk unternehmen würde. Nur in Ungam waren 
Dinge vorgegangen, welche ber Kaifer weder ohne Abſcheu 
und Schmerz, noch ohne Verdruß und Beforgniß angefehen 
oder vernommen. haben mag. 

Das zwar rohe aber Fraftvolle Volk der Ungarn vermochte, 


Ungarn. au 


ſeitdem 8 bie alte Richtung verloren, feinen Halt wieder zu 
finden. Die Ereigniffe feit Stephan’ Tode, beren gedacht 
ft, hatten die Leidenſchaften, bie dieſer Fromme König in Bes 
wegung geſetzet, bis zu einer graufen Höhe getrieben : denn 
‚die heiligſten Gefühle in der menſchlichen Bruft, Religion, 
Volföthlmlichkeit, Stolz auf die Thaten ber Wäter, vermiſch⸗ 
tem ſich mit gemeinen, welche durch die Erinnerung an vors 
malige glückliche Raub⸗ Fahrten gewedet wurden, fehlittelten 
bie Seelen und wurden durch die Stärke der Rohheit in wilde 
Verwirrung gebracht. Der König Peter war feinen alten Feine 
den doppelt verhaßt geworben , ſeitdem er durdy ein teutfches 
‚Heer dem Land als König aufgebrungen war; bie Hulbigung 
‚aber, bie er dem Könige der Teutſchen geleiftet, bie Unterwer⸗ 
fung Ungarns unter bie Hoheit des teutſchen Reiches wurbe 
von ihnen als eine Emiedrigung feines Volkes, als eine 
Schaͤndung des magyarifchen Namens, als ein frecher und 
‚niederträchtiger Verrath angeſehen. Und Diejenigen, bie fruͤ⸗ 
ber gleichgültig ‚geblieben fein mochten, blickten mit dem bite 
terften Schmerz auf eine ſolche Demuͤthigungz ia ſelbſt die 
vormaligen Freunde des Koͤniges Peter vermochte fein Vers 
fahren nicht zu entſchuldigen. Nur die Fremden etwa, die 
ihn umgaben, die Teutſchen und die Italiäner, welchen er 
überall, bald aus Noth und bald aus Vorliebe, ben Vorzug 
einräumte, blieben in feiner Treue. Und eben dieſe Fremden 
zeigten die Feinde des Königes, bis zulegt Diejenigen unter 
‚benfelben, die am Heftigften oder an Noheften waren, in eine 
a geriethen, im welcher fie nicht nur den Sturz 

des verrätherifchen Königes verlangten, ſondern auch den Tod 
der Fremden, die Zerftörung ber chriſtlichen Kirchen, bie Aus» 
xottung der chriſtlichen Religion und die Verehrung der alter 
Götter, unter deren Waltung die Väter Helden gewefen mas 
zen und ‚glückliche Krieger. Schon im Jahr ein Zaufend und 
ſechs und vierzig, noch ehe Heinrich. feine Fahrt nach Stalin 
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antrat [27], riefen fie Andreas, den Fürften Arpadiſches Stam- 
mes, aus Rußland herbei, um ihn, gegen Peter, auf den Thron 
der Magyaren zu ſetzen. Andreas kam. Die Rafendften fors 
berten das Verſprechen, auszufihren, was fie zu Rettung 
und Rache für nothwenbig hielten und deßwegen begehrten, 
Andreas, vor ſolcher Wuth erfchroden, verfprah, was man 
verlangte. Alfobalb rief man ihn zum Könige aus, Und 
nun fogleich offene Empdrung. Peter, ohne Heer, ohne Rath, 
ohne Vertrauen, verſuchte durch bie Flucht dem Werderben zu 
entgehen. Zu fpätz er warb uͤberwunden, ergriffen, der Au⸗ 
gen beraubt, und zu Stuhlweißenburg feinem Gram und ſei⸗ 
nem Schmerz uͤberlaſſen, bis der Tod ihn erlöfete von folchem 
Unglüde, Hierauf erfolgten die ſcheuslichſten Auftritte, Wie 
im Wahnſinne durchſtuͤrmten wilde Scharen bas Land, und 
wuͤtheten mit Feuer und Schwert gegen Alles, was ihnen 
verhaßt war, gegen Menfchen und Dinge, gegen Heiliges und 
Gemeines, ſchonungslos gegen Alter und Gefchlecht. Aber 
eben diefe unerhoͤrten Gräuel regten in ben meiſten Menfchen 
Ekel und‘ Abſcheu auf wider dieſe morbbrennerifchen Motten, 
Bald wurde das Gefühl allgemein, daß bei dieſem Getreibe 
kein menſchliches Leben, fo wenig ein heidniſches als ein chriſt⸗ 
Uches, möglich wäre. Bon allen Seiten erhob man ſich gegen 
die Frevler, und in kurzer Zeit waren die verruchten Sieger 
ſchmahlich befieget. Dem König Andreas, der nur mit bitter 
rem Schmerze durch die blutige Verwuͤſtung mehr leidend als 
thätig hindurch gegangen war, bie man zwifhen ihm und 
dem Throne gemacht hatte, wurde möglich, die 

beſtrafenzʒ es wurbe ihm möglich, von der. Hand chriſtlicher 
Vrieſter die Salbung zu empfangen, alle heidniſchen Braͤuche 
zu verbieten, ben chriſtlichen Gottesdienſt wieder herzuftellen, 
und den Unglücklichen Schut und Sicherheit zu gewähren, 
ee beſtimmet, —— noch das ri 
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In diefer Lage befanden ſich bie Dinge in Ungarn, als 
ber Kaifer aus Italien zurüdkam in das Vaterland. Und fos 
gleich faßte Heinrich den Entſchluß, eine neue Fahrt nad 
Ungarn zu unternehmen, mitten im die Auflöfung hinein zu 
fallen, die Frevel, die an Peter, feinem Vaſſallen und am ber 
Kirche Chrifti verlibet waren, zu rächen, und die Abhaͤngig · 
kit Ungarns vom teutſchen Neiche zu befeftigen. Aber in Uns 
garn erfannte man wohl, welcher Gefahr mar ausgeſetzet fein 
mürde, wenn der Kaiſer feinen Entſchluß zur Ausführung 
brächte. Darum fäumte Andreas, der König von Ungarn, 
nicht, das drohende Ungewitter abzuwenden. Er fihidte eine 
Gefandtfhaft an den Kaifer: „er habe dad umgarifche Reich 
nur gezwungen uͤbernommen; an den Freveln, bie man wiber 
ben König Peter verübet, fei er unfchuldig: einen Theil ber 
Verſchworenen wider benfelben habe ex felbft ſchon mit den 
Zode beftraft, den anderen Theil fei ex bereit dem Kaiſer zur 
Beſtrafung auszuliefeenz er erfenne die Hoheit des teutfchen 
Reiches anz ex fei bereit, den Lehenseid zu leiften; auch bereit, 
einen jährlichen Zins zu zahlen: nur möge der Kaifer ihm 
dad Reich Ungarn beftätigen.» 

Dieſe Vorfhläge wurden von dem Kaiſer weder ange 
Nommen noch verworfen [28]; aber er hielt fie für bedeutend 
genug, um in diefem Augenblid eine Fahrt zu vermeiden, zu 
welcher er ſich der Ehre wegen genöthiget gehalten haben würde, 
wenn die Ungarn ein Schweigen beobachtet hätten, als wäre 
er nicht ihe Oberherr. Und fie wäre ihm jegt laͤſtig gervefen, 
diefe Fahrt nach Ungarn. Kaum aus Italien zur gekehret, 
bedurften bie Vaſſallen im ſuͤdlichen Teutſchland einiger Ruhe; 
überdieß wuͤnſchte auch ber Kaiſer, in Reiche zu bleiben, um 

den ſittlichen Eindruck, den fein Wirken in Italien gemacht 
hatte, feieblich und gebeihlich zu benugen, ſowohl zur Verbefs 
ferung ber Firchlihen Verhältniſſe, ald zur Befeftigung des 
töniglichen Anfehens im Reiche; und endlich fhien eine baldige 
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Züchtigung des Markgrafen Theoderich von Friesland noth-⸗ 
wendig zu fein, damit das Feuer, das von dieſem wiberſpaͤn⸗ 
figen Fürften umterhalten wurde, nicht zulegt ganz Lotharin⸗ 
gien ergreifen möchte, 

Und Heinrich benute bie kurze Ruhe, die ihm vergoͤnnet 
ward, wie mit Kraft, fo mit Erfolg, fir die Kirche nicht mins 
der, als fir bie Fönigliche Gewalt. Bei der Mangelhaftigkeit 
der Geſchichtſchreibung jedoch, iſt feine Thätigkeit nur im Als 
gemeinen zu erfennen. 

Wo umd fo oft er mit Bifchöfen zufammen traf, fei ec, 
daß fie ſich in größerer Zahl, auf Einladung oder freiwillig, 
zu ihm fanden, fei ed, daß fie einzeln vor ihm exfchienen, re⸗ 
dete er uͤber bie Meinigung und Einigung der Kirche mit 
Nachdruck auf fie hinein, jedoch öfter ermahnend, als drohend, 
um fie für den großen Zweck zu gewinnen und Beine Exbittes 
rung zu erregen. Und er befchränkte ſich auf eine einzige 
Sache, naͤmlich auf die Ausrottung ber Gimonier gegen das 
andere Verberben, das bie Kirche zerrüttete, gegen bie herr⸗ 
fehende Ueppigkeit und Unzucht, richtete er feinen Eifer nicht, 
entweber weil er fi), wie man ihn beſchuldiget hat, im dieſer 
Hinficht ſelbſt nicht ganz rein fühlte [29], oder, was wahrs - 
ſcheinlich iſt, weil er glaubte, bie Bekämpfung biefes Lafters 
möıffe der Kirche ſelbſt Überlaffen werden, und dürfte ihr uͤber— 
laffen werden, wenn nur erft jenes Grunduͤbel ausgetilget wor ⸗ 
den. Bon zwei Dingen fiheinet Heinrich im Beſondern eine 
große Wirkung auf die Gemüther erwartet zu haben, wenn 
er die Bifchöfe, in Uebereinftimmung mit dem Papft, an bie 
Worte des Heilandes erinnertes „umfonft habt ihr es empfan⸗ 
gen, umfonft gebt es auch,“ Zuerſt zeigte er ihnen feine eiges 
nen Hände, als rein von jeglichem Naub an der Kirche, und 
mit Zuverficht durfte er hinzufligen: „fo wie mir Gott umſonſt, 
lediglich aus Barmherzigkeit, bie Krone des Reiches verliehen 
bat: fo will ich umfonft der Kirche gewähren, was ich ber 
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Kirche als König zu leiſten ſchuldig bin,» Und einen folden 
Gelübde folgte die Aufforderung an die Biſchofe, in berfelben 
Beife zu handeln. Wie hätte diefe Aufforderung ohne eine 
‚günftige Antwort, wie ohne einen frommen Entſchluß bleiben 
Einnen® Bmeitens zeigte ſich ber Kaifer fehr aͤngſtlich beforgt 
um bad Seelen=Heil feines Vaters, aus Feinem anderen Grunde, 
ala weil derfelbe Geld genommen hätte für bie Ertheilung 
geiſtlicher Aemter und Würden. Er empfahl feinen Bater 
flets dem Gebete der Biſchoͤſe, umd ftellte ihnen die Wirkung 
diefes Gebete nicht blos als heilſam fir den Hingeſchiedenen 
dar, fondern auch als geeignet, bie Schuld zu tigen, die fie 
auf fich ſelbſt durch die Ketzerei der Simonie geladen haben 
möchten. Und wenn biefe Aengftlichkeit des Kaifers den Ber 
weis gab, daß er die Simonie nicht wegen eines irbifchen 
Bortheiles verfolgte, fondern aus ber Ueberzeugung, daß fie 
ein fittliches Verderben feiz wie hätte fie nicht einwirken ſollen 
auf bie Seelen von Männern, die ihr Leben Iebiglich der Re— 
igion und der Tugend, dem Dienfte Gottes und feines Soh⸗ 
— zu haben behaupteten [30]? 

Während aber ber Kaifer in diefer geiffigen Weife für 
die Sfr Geftaltung des Lebens thätig war, vergaß er micht, 
fein Eönigliches Anfehen im Reiche geltend zu machen. Die 
enledigten bifchöflichen Stühle beſetzte er, ohne Zweifel mit 
Suftimmung des Papſtes, wie in früheren Tagen, nach Wille 
Eüht. Zuverläffig brachte er nur wuͤrdige Männer auf die 
Bifhöflichen Sites aber ohne weitfiche Mücfichten ſcheint er 
doch nicht immer verfahren zu fein. Er fuchte vielmehr maͤch⸗ 
tige Hauſer durch die Erhebung eines Mitgliedes derſelben zu 
gewinnen oder im feiner Treue zu befeftigen; wie er denn den 
Herzog Albero von Lügelburg, deſſen Haus unter Heinrich 
dem Zweiten durch Kunigunde, der Gemahlin deffelben, fo 
gewaltig geworben war, zum Bifchof von Meb ernannte [31]. 
Und mit ben großen. weltlichen Aemtern verfuhr er in derſel⸗ 
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ben Beife. Den ſchwaͤbiſchen Grafen Welf, bes Grafen Welf 
Sohn, Albero's Neffe, deffen Familie zu ben maͤchtigſten Ges 
ſchlechtern im flblichen Teutſchlande gehörte, ernannte er zum 
Herzoge von Kärnten und Markgrafen von Verona, gewiß 
zum Theil mit Nückficht auf die Verhältniffe im Stalien, zum 
heil aber wohl auch, auf bad Welfiſche Haus, das er früher 
nur in dee Abficht vernachläffiget hatte, um demfelben ben 
Werth feiner Gunft fühlbar zu machen. Als aber in ben 
beiden großen Herzogthlimern Schwaben und Baiern die beis 
den Männer, welche Heinrich zu Traͤgern des herzoglichen 
Namens gemacht hatte, ohne ihnen eine herzogliche Gewalt 
einzuräumen, Dtto und Heinrich, Furz nach einander hinſtar⸗ 
ben: da behielt er, ber Kaifer, beide Länder unter feiner uns 
mittelbaten Verwaltung, und wahrſcheinlich wurde er felbft 
den herzoglichen Namen nicht wieder hergeſtellet haben, wenn 
nicht neue Ereigniffe eingetreten wären, welche das Glüd des 
Kaiſers unterbrohen und eine Veränderung des Meges, ben 
ex eingefchlagen, nöthig gemacht hätten. 

Gegen den Herbſt dieſes Jahres namlich unternahm ber 
Kaifer einen Bug gegen ben Markgrafen Theoberich von Fries 
land, ber in feiner Hartnädigkeit beharete, kuͤhn auf die Une 
zugaͤnglichkeit feines Landes, auf die Fluͤſſe, die Suͤmpfe, bie 
Ueberſchwemmungen, die ihn gegen ein Landheer ſicher ſtellten, 
und bie auch, wegen ihrer Untiefen, von einer Flotte nicht 
leicht zu überwinden waren, Heinrich bot die benachbarten 
Fürften auf, um zu Schiffe, von Vlaerdingen aus, ben 
Angriff zw verfuchen, Es fiheint aber, daß bie Kürften, 
welche mit der Natur des Landes beffer befannt waren, als er 
ſelbſt, nicht eben mit großem Eifer ein Merk begonnen haben, 
an beffen Gelingen fie zweifelten. Und in der That blich das 
ganze Unternehmen nicht nur ohne Erfolg, fondern bie kaiſer⸗ 
liche Flotte erlitt au, als fie bei ber Rückkehr durch Theo— 
derich s leichte Fahrzeuge verfolge wurde, bedeutenden Verluft. 
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An fich mochte diefer Verluft allerbings wohl zu ertragen fein; 
aber es fehlte dem Kaiſer an Mitteln, denfelben alſobald wie« 
ber gut zu machen, und bei der Stellung, bie er gegen bie 
genommen. hatte, war aud eine geringe Unterbrechung, 
— Wirkens von Wichtigkeit. Eben deßwegen 
mar ihm. dies Mißgeſchick hoͤchſt verdrießlich, und in feinem 
Bome ſtrafte er ſelbſt feinen treuen Anhänger, den Biſchof 
Bazo von Lüttich, hart, weil er fich bei diefer Gelegenheit 
feumfelig oder nachläffig gezeiget hatte: denn er fah voraus, 
daß die Folgen nicht ausbleiben würden. 

Und fie blieben nicht aus, dieſe Folgen. Kaum naͤmlich 
war das Zaiferliche Heer auseinander gegangen, fo brach der 
‚Herzog Godefrid los, weil ihm nunmehr der Augenblid der 
Rache für erlittene Unbill gekommen zu fein fehlen; und nach 
beiden Seiten hin verübte er wilde Seindfeligfeiten. Won der 
einen Seite zerftöxte ex, entweber felbft ober durch feinen 
Freund, den trogigen Markgrafen Theoderich, welchen fein 
fiegteicher Widerftand beraufchet hatte [32], die alte kaiſerliche 
Pfalz zu Nimwegen, ein bewunderted Werk Karl's des Gros 
fen, und von ber anderen drang er, mit dem Grafen Balz 
duin von Flandern vereiniget [33], in das Bisthum Verdun 
ein, weil der Bifchof mit Treue zum Kaiſer hielt. Und da 
er dor ber Stabt Verdun Widerſtand fand, fo ließ er, fort— 
geriffen von feinem glühenden Ingrimm, Feuer in die Stadt 

Das Feuer zuͤndete, und erregte einen Brand, ber 
weit über des Herzoges Abfichten und Wünſche hinaus wü— 
thete. Er hatte nur zu fehreden gebacht, um Meifter ber 
Stabt zu werben; der Brand jeboch verzehrte auch alle Kir— 
hen und. Klöfter. Selbit die Hauptkirche konnte nicht geretz 
tet werben, und. mit berfelben ward ein fehöner Buͤcher⸗Schatz 
ein Raub bed Feuers, Diefe jammervolle Zerftörung aber 
Heß in des Herzoges Eeele eine Flamme des Echmerzes 
und ber Reue zurück, Die er bald nachher auf alle Weife, 
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durch große Opfer, durch freiwillige Leiden, auszulöfchen ges 
fücht hat. 

Und mitten in dieſe Greigniffe hinein, bie ben Kaiſer 
nicht nur mit Unmulh, fondern auch mit mannichfaltigen Sor⸗ 
gen erfillten, fiel eine Nachricht, die ihn Feinesweges zu erhel⸗ 
tern vermochte. Sein Freund, der Papft Clemens der Zweite, 
war im Monat October des Jahres ein Tauſend und fieben und 
vierzig geftorben; und bemfelben war nicht vergönnet geweſen, 
am Sige des Apoftels Abſchied vom Leben zu nehmen. Die 
Vorgänge find nicht aufzuklaͤren. Das zwar leibet keinen Zwei⸗ 
fel, daß der vertriebene und abgefehte Papft Benebict ber Neunte 
von Neuem in Rom eingebrungen fei und fich des apoftolifchen 
Stuhles abermals bemächtiget habe; aber ungewif bleibt, ob 
Benebict nach Rom gelommen, weil Clemens die Stadt verlaffen 
batte, ober ob Clemens vor demfelben ausgewichen; und, wenn 
das este angenommen wuͤrde, ob er ohne Kampf gewichen, oder 
nur nah vergeblihem Widerſtand. Am Wahrſcheinlichſten 
jeboch iſt «8 bei ber Page ber DVerhältniffe allerdings, daß 
Clemens zur Flucht genöthiget worden, fei es, daß die Macht 
feines Gegners zu ſtark gewefen, fei es, daß er, der Teutſche, 
den Roͤmern mißtrauet habe [34]. Eben deßwegen iſt wohl 
möglich, daß der ehrwuͤrdige Mann vor Kummer und Herze⸗ 
leid, unter Mitwirkung ber Natur des fremden Landes, zu 
Grunde gegangen feiz aber es ift auch eben fo verzeihlich, als 
begreiflich, daß Benedict der Neunte im den Verdacht gekom⸗ 
men ift, er habe feinen Feind mit Gift aus der Melt ges 
hofft: denn nur Wenige mögen Bedenken getragen haben, 
auf das große Verzeichnig von Sünden, welche dieſem Manne 
zur Laſt geftellet find, auch noch dieſe Miffethat zu fegen. 
Jedes Falles ift es wahrfheinlih, daß er in einem Klofter 
des heiligen Thomas, im ber Nähe von Pefaro, geftorben 
ſei [35]. 

Dem Kaifer Heinrich aber konnte die Nachricht von ben 
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Tode des Papftes Clemens des Zweiten und von ben Vor⸗ 
gängen in Rom nur hoͤchſt betrübenb fein, und wohl mußte 
fie auf ihn einen deſto tieferen Eindruck machen, jemehr feine 
Seele durch die Ereigniffe in Ungarn und. in Lotharingien 
ſchon ſchwer gekraͤnket war. Wer konnte zum Voraus berech= 
nen, wie bad Unglüd in der Kirche und dad Mißgefchid im 
Reich auf einander einwirken möchten und welche Folgen das 
Eine haben würde ober das Andere? 


Swölftes Gapitel. 


Der Papft Leo IX. 
Anfang des Streites zwifhen ber geiftlichen 
und der weltlihen Gewalt, 
Große religiofe Aufregung. 
Fortgang ber Wirrniffe im Reihe, 


3. 1048 — 1054, 


Der Kaifer trat dem entſtehenden Wirniffen mit der hoͤch⸗ 
fin Befonnenheit entgegen. Er fafte jedes Verhältnis ſcharf 
ins Auge; aber unverkennbar war feine größte Sorge, im 
Innern des Neiches die Ruhe zu erhalten und den Frieden, 

Aus Rom waren Gefandte angelanget, dem Saifer bie 
Ernennung eines neuen Papftes anheim zu geben. Heinrich 
empfing biefelben am Weihnachtöfefte zu Pölden in Sachfen. 
Dieſe Gefandte, welche, weil Benebict im Befige der Stadt 
Rom war, kaum Öffentlich, werer vom Volke noch von ber 
Geifttichfeit abgeſchicket fein Eönnen, mögen ihm Wuͤnſche vors 
getragen haben; auch find wohl von Bifchöfen des Reiches, 
deren Rath der Kaifer verlangt hatte, Vorfehläge gemacht wor⸗ 
den: er aber beftimmte den Biſchof Poppo von Brixen zum 
paͤpſtlichen Stuhle, wenig bekümmert, wie es fcheint, um 
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Wuͤnſche und Vorſchlaͤge. Mit der Emennung dieſes Mans 
nes jedoch, der übrigens eines großen Stolzes beſchuldiget 
wird [1], war noch wenig gewonnen: bas Schwierigfte, die 
Einfegung deffelben, war noch zu thun. Der Kaifer gab dem 
Markgrafen Bonifacius ben Auftrag, ben neuen Papft nach 
Nom zu führen Bonifacius übernahm dieſen Auftrag und 
führte ihn aus [2], Die Verhandlungen indeß, bie zwiſchen 
ihm und bem Kaiſer Statt gefunden haben mögen, verzoͤger— 
ten bie Ausführung. Erſt gegen das Ende des Monats 
uni, im Iahr ein Tauſend und acht und vierzig, traf der 
Markgraf mit dem Bifchofe Poppo, bem ernannten Papfte, 
vor Nom ein. Bei ihrer Annäherung verließ Benedict der 
Neunte abermals bie ewige Stadt. Der neue Papft wurde 
von ben Römern, wenn nicht mit großer Freude, dod mit 
Ergebung ehrenvoll empfangen, Er. erhielt die Weihe, und 
führte den Namen Damafus des Zweiten, ungewiß, ob ſchon 
feit feiner Ernennung, ober erft von feiner Weihung an. Aber 
ſchon am Siebenzehenten Juli's war er eine Leiche. 

Die Welt gerierh in Erſtaunen Über dieſes ploͤliche Hin⸗ 
ſterben zweier Päpfte teutſches Stammes, die von dem Kaifer 
eingefeßet waren, bes Erſten, Clemens des Zweiten, nach neu 
Monden, des Anderen, Damaſus des Zweiten, nad kaum 
drei Wochen, Es fehlen gegen den Lauf der Natur. Dis 
Kaiſers Anhänger glaubten die auffallende Erfcheinung durch 
die Annahme erklären zu müffen, daß Damafus wie Clemens 
durch, Gift getödtet worden fetenz Viele aber, und nach und 
nach wohl die Meiften, und nicht etwa bloß Gegner des Katz 
far, ſondern auch parteilofe, wohlwollende und fromme Maͤn⸗ 
ner betrachteten dieſes ſchnelle Hinfterben zweier Männer, welche 
durch den Kaifer auf den Heiligen Stuhl erhoben waren, gleiche 
fan wie ein Gottes -Wetheitz fie fahen in biefem Hinſterben 
den Harften Beweis, daß das Gingreifen der weltlichen Macht 
in die Satzungen ber Kirche ein Frevel fei, für welchen Dies 
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jenigen mit bem Leben büfen müßten, bie fich entfchlöffen, 
an diefem Frevel Theil zu nehmen, und zweien Herren zugleich 
zu dienen, dem Kaifer und dem Dber = Haupte der Kirche, 
welches Chriftus fei. Alſo entftand eine Aufregung der Geifler, 
welche nad und nad) die Geiſtlichen aller hriftlichen Länder 
ergriffen Haben duͤrfte, wenn fie gleich in Italien und in 
Teutſchland am Stärkften war, und zuverläffig blieben auch 
die Seelen der Laien nicht ohne Bewegung, weder ber Hohen 
noch der Geringen. In biefer Aufregung aber erhielt, nach 
der Natur menschlicher Dinge, der päpftliche Stuhl, an welchen 
vor wenigen Jahren kaum noch Jemand gedacht hatte, won 
Neuem die höchfte Wichtigkeitz er ward in der Vorſtellung 
der Menfchen durch Glauben und: Aberglauben zu einer Höhe 
binauf getrieben, auf welder er noch niemals geftanden hatte, 
unb von welcher herab er in die ganze chriſtliche Welt bes Abends 
landes hinein leuchtete und hinein brohetez er reizte endlich um 
fo ftärker die Sehnſucht auf in der menfchlichen Bruft, da er 
länger als ein halbes Jahr unbefeget blieb, theilß wohl, weil 
der Kaifer felbft erſchrocken fein mochte, theils gewiß, weil fich 
fein Biſchof fand, der den Muth gehabt hätte, einen Sitz 
einzunehmen, über welchen ſich eine fo geheimnißvolle Waltung 
offenbarte [3]. Diejenigen aber, welche, wie der Moͤnch Hilde— 
brand, ſchon frliher die Abficht des Kaiferd durchſchauet hatten, 
und eben deßwegen mit Befornenheit dieſen Buftand ber 
Dinge zu würdigen vermochten, fahen gewiß nicht ohne Freude, 
wie der Ader bearbeitet warb, in welchen fie ihren Samen 
hinein zu werfen gedachten, und wohl mögen fie im Stillen 
auf mannichfaltige Weiſe geftrebet haben, den Riß größer 
zu machen, der zwifchen ber Kirche und der meltlichen. = 
entflanden war, 

Inzwifchen bewies ber Kaifer, ber ohne Zweifel üben bie 
Unterbrechung feines frommen Werkes einen tiefen Schmerz 
empfand, im Weich eine große Thätigfeit, Den Herzog 
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Godefrid erklaͤrte er feine EEE Nieber » Lotharingien 
und ernannte ben Grafen Adalbert, feinen Verwand— 

tm, zum ‚Herzog an feine Statt. Dieſer übernabın den Krieg 
‚gegen den fo tapferen als trogigen Herzog Godefridz er ſelbſt, 
der Kaiſer, blieb im Reich und eilte aus einem Land in bad 
— Sachſen nach Schwaben, aus Schwaben nach 
aus Baiern durch Schwaben nach Burgund und 

d durch Franken zurück nad) Sachſen z und überall 

er durch feine Gegenwart die Ordnung und den Fries 

). Den Schwaben gab er auf einem Öffentlichen Tage 

m einen. Herʒog es iſt ungewiß, ob auf ihren Wunſch, 

er einen Mann belohnen wollte, der ihm treue 

And ne hatte, oder, was am Wahrfceinlichften if, 
aus beiben Gründen. Denn er uͤbertrug das Herzogthum 
m fen Otto von Schweinfurt, der von muͤtterlicher 
ein Enkel bes Hetzoges ‚Hermann des Zweiten von 

war und ſich in den Kriegen gegen Böhmen aus⸗ 

— hatte [5]; man findet aber nicht, daß ber neue 
Herzog irgend eine Gewalt ausgeüͤbet hätte, vielmehr ſcheinet 
fer die Verwaltung des Landes in feiner eigenen Hand 
zu haben, In Baiern, das ſchon ehemals fein eiger 
gthum gewefen war, fand er. vielleicht den Wunſch 
befonberen Herzoge nichtz er behielt dieſes Land 
8 unter feier unmittelbaren Verwaltung. Und er 
jiefes um fo unbedenklicher thun, da die Ungarn noch 
ſolchen Zuftande waren, in welchem fie Feine Ber 
für das Reich erregen konnten, und da auch Bre— 
3, ber Herzog von Böhmen, in Negensburg vor ihm 
und ihm neue Beweiſe feiner Treue gab. Und fo 
er uͤberall nach den Umſtaͤnden, und nirgends ohne 
Erfolg. Nur der Krieg, welchen der Herzog Adalbert wider 
Gobefeib in Lotharingien führte, um diefen Fuͤrſten zu bertreis 
ben und felbft zu dem Herzogthume zu gelangen, mit welchen 















"vor Allem aber das Geflihl, daß die Kirche 
nicht Länger entbehren Eönne, beftimmte ben 
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welchem ein Drittheil des ungariſchen Reiches uͤberlaſſen wurbe, 
war ein tapferer, kriegkkundiger und Priegsluftiger Mannz es 
war mithin nicht unmahrfcheinlich, daß ſich in Ungarn neue 
Stürme erheben, daß abermale Verdnderungen eintreten wir: 
den, und daß auf dieſe Weiſe auch das teutfche Reich ver— 
letet werben Pönnte: aber die Vorkehrungen, die er, der SKais 
fer, wider die Ungarn ergriff, fehlenen hinreichend, um jede 
Gefahr abzuhalten. Er begab ſich naͤmlich zu dem Anfange 
des Jahres nach Baiern, und erhob ben Grafen Kunrad von 
Zuͤtphen zum Herzoge des Landes, um die Sräfte für ben 
Fall der Noth zu vereinigen wider die Ungarn. ine Ab: 
weihung von den Grundfägen des Kaiferd war auch dieſe 
Emennung nit. Kunrad follte eben fo wenig der Herzog 
der Baiern in dev Weife früherer Zeiten fein, als Dtto von 
Schweinfurt ber Herzog der Schwaben In biefer Weife fein 
follte. Vielmehr behielt Heinrich die Leitung des Herzogthus 
med Baiern gleichfalls felbft in der Hand, und feine Abficht 
war, wie fpätere Ereigniffe beweifen werden, Peine andere, 
als in Kunrab einen Feldherrn aufzuftellen zur Vertheibigung 
des Landes, zu deffen Vertheidigung er felbft nicht immer bes 
reit fein konnte. Dagegen war es ein großer Gewinn für 
den Kaifer, daß zu berfelbigen Zeit, ba biefe Vorkehrungen 
in Baiern getroffen wurden, ber halsftarrige Markgraf Theo: 
berich zu Grunde ging. Der Winter nämlich war hart. Die 
Fluͤſſe, Seen und Suͤmpfe, in welden ber Markgraf feine 
färkften Vertheivigungsmittel gefunden hatte, gewährten Feinen 
Schub. Ufo vereinigten ſich mehrere Fürften der Umgegend, 
fo wie die Biſchoͤfe von Lüttich, Utrecht und Met wider ihn. 
Sie führten ihre Lehenleute Über das Eis, lieferten ihm eine 
Schlacht, erlegten ihn in biefer Schlacht, und umterwarfen 
das Sand dem Kaiſer. Zwar eilte ber Herzog Gobefrid, wohl 
erkennend, wie viel ihm ein ſolcher Bundeögenoffe werth fei, 
mit Heeres: Macht herbei, um ben Freumd und das Land zu 
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teten; aber er fam zu fpät, und wurde felbft in bie Flucht ges 
trieben [11]. Der Eühne Geift indeß blieb fich gleich, und wenn 
auch feine Hoffnung fank, fo verließ doch der Muth ihn nicht. 

Indem aber der Kaifer unter folchen Umftänden wirkte 
und firebte, wurde der Streit, der zwifchen ihm und ber 
Kirche auf eine faft rein geiftige Weife entftanben war, fort 
gefest, und erhielt eine beftimmfere Geftalt. Und die Kirche 
begann ihm zu entwinben, was er ſchon gewonnen zu haben 
glaubte; und der Streit wurde auf eine fo geſchickte Weife 
geführet, daß der Kaifer fich faft genöthiget ſah, feinem Geg⸗ 
nee Gluͤck zu wünfchen zu feinem Siege [12]. 

Der neue Papft nämlich, der Bifchof Bruno von Zoul, 
trat im Anfange diefed Jahres feine Reife nad Rom an, um 
Befig zu nehmen vom heiligen Stuhl. Ihm ging bis Be 
fangen der Abt Hugo von Clugny entgegen, begleitet von Hil⸗ 
debrand, den er, wegen feiner großen Geiſtesgaben, feiner 
Gelehrſamkeit und Frömmigkeit zum Prior des Kloſters ger 
macht hatte. Hildebrand gewann eben fo leicht dad Vertrauen 
des Dapftes, als er des Abtes Vertrauen gewonnen hatte, 
Und in diefem Vertrauen gab er den Gefühlen Sprache, bie 
in vielen Menfchen lebten, die aber von ihm auf Grundfäge 
gebracht waren. „Die weltliche Gewalt, fagte er [13], habe 
nicht über das Priefterthum zu verfügen, weil die Kirche nicht 
Dienerin der weltlichen Gewalt fei. Die Kirche felbft habe 
ihre Aemter zu vertheilen,. die höchften wie bie geringften. 
Sie habe Niemanden über fich, ald den Herrn, ber fie ges 
gelindet habe auf einen Feld, auf welchem fie von den Pfors 
ten der Hölle nicht zu überwältigen ſei. Nur diefem Herrn 
direfe fie dienen, und alsdann fei fie Alles in diefem Dienfte; 
wenn - fie einem weltlichen Herrn dienen wollte, fo fei fie 
Nichte. Darum fei ein Mann, ber auf ben Mefehl bes 
Kaiſerß das römifche Pontificat übernähme, nicht der apoflos 
liſche/ Biſchof, fondern ein Ungetreuer, ein Abtrünniger [14]. 

A 15 * 
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Solche oder aͤhnliche Worte erfhlitterten bie Seele bed ches 
wördigen Mannes, am welchen fie gerichtet waren, um fü 
tiefer, da der Mönch, der fie ausſprach, ausgezeichnet daſtand 
durch Strenge der Sitten und Reinheit des Wandels. Er 
bat den Abt Hugo, daß Hildebrand ihr begleiten dürfe; Hugo 
gewährte, ob wohl ungern, dieſe Bitte. Als er nun Be 
fangon verließ, fo that er die Ehrenzeichen ber paͤpſtlichen 
Wuͤrde, mit welchen ex angethan war, von fih und feßte fti- 
nen Weg fort wie ein frommer Waller, der zu den Schwellen 
der Apoſtel gehe, um anzubeten [15]; und durch diefe Hand: 
tung erklaͤrte ex offen vor aller Welt, daß er die Beſugniß 
des Koifers, ben päpftlichen Stuhl zu befegen, nicht anerkenne, 
und daß mithin nichtig fei, was zu Worms gefchehen var. 
Unterwegs aber mögen Hildebrand und Bruno über Alles 
einig geworden fein, was ferner zu thun. Des Kaifers Abs 
ficht: die Kirche zu reinigen und zu einiger Einheit zu brin⸗ 
gen, fei ald gut, edel und nothwendig anzuerfennen, und ale 
eine Segnung war ed anzufehen, daß ein fo erhabener welt: 
licher Fürft mit fo frommem Eifer für dad Heil der Kirche 
unermüdlich arbeite; chen deßwegen fei es nothwendig, daß 
das Werk im jeglicher Weife gefördert und zur Vollendung 
gebracht werde. Aber zugleich miürffe dafür geforget werden, 
daß, was fir die Kirche erreichet werde, auch wirklich ber Kirche 
zu Gute komme; es müffe daflır geforget werden, daß bie 
Kirche, wenn fie befreiet: worden von den Mißbraͤuchen, die 
ihr Jammer und ihre Schmach gewefen, nicht felbft mißbrauchet 
werde fin weltliche, fin irdiſche Zwecke, das Heilige für Ger 
meines. Und um diefes zu verhüten fei durchaus i 

weil auf den gegenwärtigen edelen und frommen Kaifer ei 

anderer folgen koͤnne von anderer Gefinnung, daß bie Leitung 
aller kirchlichen Angelegenheiten den Händen des Kaifers entz 
numden und in bie Hände des Papſtes gebracht würden; «8 
ſel durchaus nothwendig, daß die Vefesung ber bifchäflichen 


— 
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Stühle und vor Allem bie Beſetzung des paͤpſtlichen Stuhles 
dem Kaifer entzogen würde, weil, fo lange biefe Beſetzung 
vom ihm abhinge, zu befürchten fei, ber Papft werde, wie 
die Bifhöfe, ein Werkzeug fein in ber Baiferlihen Hand: 
und doch folle nicht das Heilige dem Gemeinen bienen , fon 
dern das Gemeine dem Heiligen. 

In der Stimmung ber Seele, die won folden Anfichten 
erzeuget wurde, Fam ber Biſchoſ Bruno, von dem Prior Dil: 
debrand begleitet, nad; Rom. Er eilte fogleich zu den Schwel: 
len ber Apoſtel. In der Kirche des heiligen Petrus ſprach er 
zu der Geiftlichfeit und dem Volke, das in großer Erwartung 
verfammelt war, folgende Worte: „Geliebte Bruͤder, nur auf 
euere Botſchaft bin ich nach Rom gekommen, zuerft im der 
Abficht zu beten, alddann, um eueren Willen zu erfüllen.» 
Die Geiftlihen, die ohne Zweifel unterrichtet waren und gern 
den Grunbfägen Hildebrand's beiftimmten, werfiderten: wir 
haben Did; eingeladen, um Di zum Papſte zu erwaͤhlen. 
Afobalb, zief, nach alter Sitte, der Archibiaconus ber zömis 
Then Kirche mit lauter Stimme: „der heilige Petruß hat den 
‚Hexen Leo zum Papſt auserwählt.» Und das Volk jauchzete 
ihm Heil und Segen zu, und unter dieſem Jauchzen wurde 
Lo der Neunte von den Geiſtlichen auf den Stuhl des Fir: 
ſten Der Apoſtel gehoben [16]. 

Und jo war der Auftritt, in Worms zunichte gemacht, 
und von ber kaiſerlichen Ernennung diefes Papftes war kaum 
noch Etwas übrig, als etwa eine, zum Voraus ertheilte Eins 
willigung. Aber es waren auch Grundfäge ins Lehen. gefteller, 
welche, wenn fie aufrecht erhalten wurden und fortan geltend 
gemacht werben Eonnten, unüberfehbare Folgen haben mußten. 
Dem Kaiſer Tonnte ein Einfluß auf bie Kirche, diefen Grund: 
fäßen gegenüber, faſt nur noch durch die Erhaltung ber Si— 
monie gerettet werben [17]. Wurde hingegen die Simenie 
audgerottet, und wurde zugleich ein tieferer Sinn für bie 
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Kirche in den Geiſtlichen angereget, ja wurde nur die Gefünz 
mung, bie ſchon im vielen hohen Geiftlichen war, durch alle 
Mitglieder der Kirche verbreitet: fo mußte ber Katfer, es mußte 
die weltliche Macht nicht nur ihre Gewalt über Die Kirche vers 
tieren, fondern alte weltliche Macht ftand in Gefahr, unter die 
Gewalt Der Kirche hinabgedrücket zu werden; und diefe Gefahr 
war um fo drohender, je größer die Güter, Freieiten und 
Rechte waren, mit welchen die Kaifer und Könige, bald aus 
Frömmigkeit, bald in weltliche Abſicht, die Kirchen ausgeflats 
tet hatten, und je geheimmißvoller bie Waffen trafen, mit wel: 
hen die Kirche Fämpfen mußte und zu kaͤmpfen verſtand 

Es ift ungewiß, ob der Kaifer, Heinrich der Dritte, jebt 
fon die Stellung, in welde hinein zu gerathen er wenig⸗ 
ſtens im Begriffe ftand, vollfommen uͤberſchauet habez ſchwer⸗ 
lich aber konnte ex ſich verhehlen, daß, wenn er durch die Ges 
walt der Kilhemfein königliches Anfehen zu heben und bie 
Macht feines Thrones zu verftärken gehoffet hatte, dieſer 
feine Unterfage verloren habe und Üiberzufchlagen drohele. In⸗ 
dep war dr außer Stande, umzukehren, oder ben Stand zu 
verlaffen, auf welchen er ſich geftellet. Cr felbft hatte die Gel: 
fler aufgeregt, und ich mitten in bie Bewegung geflellt: er 
tonnte unmöglich aus den Kreifungen hinaus, bie ihn nun— 
mehr umwalleten; ja er hatte mit einem zu heiligem Eifer die 
Reinigung die Kirche betrieben, und mit zu ſtarker Stimme 
auf Drbnung und Strenge gebrungen, ald daß er auch nur 
einen Berfuch hätte machen bitrfen, dem Papft und ber Geifl: 
lichkeit entgegen zu treten, wenn fie die Richtung verfolgten, 
die er felbft als die rechte bezeichnet hatte. Ueberdieß fand er 
in weltlichen Dingen volle Arbeit. Wohin er feinen Blick rich⸗ 
tete, boten fih ihm Verhaͤltniſſe dar, bie nicht gering zu achten 
waren. Die Vorgänge in Ungarn erforberten jegliche Auf 
merkſambleit, und den flaviſchen Voͤlkern, die nur eine glnflige 
Zeit erharreten, war nicht zu tranen. Der leidige Kampf in 
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Lotharingien war noch nicht geenbigt, und irgend ein unglüͤck⸗ 
liches Greigniß Tonnte denfelben bedenklich machen. Zwar hatte 
Heinrich im Junern des Reiches die Ruhe zu erhalten gewußt; 
aber die alte Fehdeluft, ber alte Raubfinn war In ben weltlis 
hen Fürften noch Feinesweged auögetilget. Durch den Frieden, 
den er fo kraftvoll zu erhalten gewußt hatte, waren manche 
Hoffnungen auf Ehre und Gewinn zerftört, und manche Fühne 
Entwürfe vor der Ausführung vereitelt. Es fehlte daher nir⸗ 
gends an Leidenfchaften; und felbft dad mag wohl manchen 
weltlichen Herrn verdrieflich gewefen fein, daß Heinrich, mit 
den Angelegenheiten ber Kirche befchäftiget, bie weltlichen Dinge 
zu vernachläffigen fehlen, und zugab, daß der Roft die thatge: 
wohnten Schwerter anfraß. Des Kaiferd beftändige Hin- 
und Herzlige im Reiche bewiefen auf das Klarſte, wie ber Zu: 
fland ber Dinge gewefen fei ober geworben. ö 
Dieſe Hins und Herzüge des Kaiferd im Reich aber ſchei⸗ 
nen bem neuen Papfle, Leo dem Neunten, zum Mufter gedienet 
zu haben. Sie bewiefen, wie fiart dad Faiferliche Anfehen in 
alters Ländern bed Reiches biieb, da er es felbft in allen Län: 
dern des Reiches zu handhaben und geltend zu machen wußte. 
Indem er daher die päpftliche Würde mit dem feſtem Entſchluß 
übernahm, die Grundfäge in Anwendung zu bringen, deren 
gedacht worden ift, wollte er fich nicht darauf befchränfen, von 
Rom aus Befehle in bie chriftliche Welt zu fenden, die viels 
licht ald leere Worte unbeachtet geblieben wären, oder eine 
Deutung erhalten hätten, in welcher fie der Ausführung nicht 
werth waren; fonbern er befchloß, fich felbft dahin zu begeben, 
wo Hülfe nöthig zu fein ſchien, um durch feine Gegenwart den 
Menfchen die paͤpſtliche Macht lebendig und Fräftig zu zeigen, 
und mit dem Worte die That in Verbindung zu bringen. 
‚Hildebrand war ftet3 fein Rath und fein Beiftend. Er hatte 
demſelben, fogleich nach feiner Gelangung zum heiligen Stuhle, 
zum Subdiaconus und zugleich zum Schameifter der römifchen 


- 
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Kirche gemacht [18], und es ſcheinet, daß er ihn immer auf 
feinen. päpfichen Reifen in finer Begleitung gehabt habe 
Während der wenigen Jahre feines Pontificates hat er in vielen 
Kitchen⸗Verſammlungen ſelbſt ben Vorſit gefuͤhret, nicht bloß in 
Rom und Italien, fondern auch in Deutſchland und in Frank⸗ 
reich, Und. die Weiſe, im welcher Leo der Neuntexbei ber Ber 
rufung folder Kirchen Verfammlungen und in benfelben ver: 
fuhr, ‚giebt ein großes Zeugniß über biefe Zeit ſowohl, als Über 
den Papft, ber diefe Beit erfannt hatte, oder über ben en 
der ihm leitend zur Seite ftand. 

Leo nämlich wagte es, feine Reifen freiwillig in die ei 
der hinein anzutreten, ohne von den weltlichen Fürften eine Eins 
ladung ober eine Erlaubniß erhalten zu babenz er wagte es, bie 
Bifhöfe eines Landes zu einer Verfammlung zu berufen, p) 
mit dem Koͤnige beffelben einverftanden zu fein; ex tagte, felbft 
den Widerſpruch der Könige zu verachten, und feine Einladung 
den Befehlen derfelben entgegen zu ſtellen; ja er wagte es die 
Biſchoͤfe zu verfluchen, welche feine Einladung ben Befehlen ihres 
Königes nachgefeget hatten [19]: denn er wußte, bafı er ( 
fühle der Voͤllet für ihn waren, und daß man vergeblich 
Bemühungen entgegen firebe. Das war die Wirkung jener Auf 
regung ber Geifter, zu welcher ‚Heinrich, der Kaiſer, fo weſent⸗ 
lich beigetragen; es war die Wirkung von jenem Aufſchwunge, 
den ber heilige Stuhl im der Vorſtellung der Menſchen genom⸗ 
men hatte. Die Menfchen waren wie durch einen Zauber: 
ſchlag umgewandelt. Der Papft, an welhen noch vor went; 
gen Jahren Niemand gedacht hatte, deffen Name nur mit Ver: 
achtung ausgefprochen war, wurbe jegt wie eine höhere Natur 
betrachtet. Es wurbe laut anerkannt, daß ihm, als bem ‚Haupt 
aller Kirchen, uͤberall die Entſcheidung gebühre in Sachen ber 
Kirche; er war ein Wefen, dem man bie tieffte Ehrfurcht ſchut 
dig zu fein glaubte. Won ſchamloſer Frechheit bis zur feigften 
Verzagtpeit ift nur ein Schritt: ald ber Papfl mit ber Zuver⸗ 


Leo's IX. Kampf gegen die Simonie. 233 


ficht eines reiten Gewiſſens fir eine heilige Sache auftrat, 
da gitterten uͤberall die-Sinder, und bald ſchien Nichts feftzu: 
ſtehen, als ber Fels, auf welhem die Kirche gegründet war, die 
nur in ihm ihr Dafein zu haben ſchien. 

In ben Kichen:Verfammlungen wurden Mißbraͤuche und 
Sünden aller Art aufgedeckt und gerligetz zumächft jedoch war 
es bie Simonie, was ber Papft verfolgte; und weiter auch bie 
Unzucht, die Hurerei und andere Laſter ähnlicher Art [20]. 
Seitdem diefe legten Dinge ein Mal zur Sprache gebracht was 
een, hatte bie allgemeine Aufregung fich auch ihrer bemächtiget, 
und der befonnene Zabel, mit welchem man begonnen, ging 
balb in ein allgemeines Angftgefchrei Uber, Als man zu fehen 

, daß der Papft und der Kaifer in Uebereinftimmung 

1, erhoben fich fromme Eiferer, welche den Zuſtand ber 

Dinge darfiellten, als fei bie ganze Geiftlichfeit in einen Pfuhl 

von Sünde und Schande verſunken ; und Mancher mochte wohl 

auch darum fo Angftlih nah Huͤlfe rufen, weil das Gefühl 

eigener Beflefung ihm quälte. Die Mebertreibung jedoch in 

ben Schilderungen diefer Zeit ift unverkennbar; grelle Wider: 

forüiche, die überall zur Ehre der Geiftlichen vorkommen in 

großer Zahl, bemeifen biefe Uebertreibung unwiderleglich. Aber 
es blieb nicht ohne Wirkung, jenes Gefchrei, 

Der Papft durfte fi erlauben, Alles zu thun, was ihm 
zur fenellen Unterdruckung des Graͤuels der Simonie nöthig 
‚ober Fürberlich zu fein fehien, als hätte er bazu ein Recht; und 
eben dadurch gewann er das Recht. Er durfte ſich erlauben, 
obme daß man gewaget hätte, ihm zurück zu weifen, alle Bi: 
ſchoſe ber Simonie fuͤr verdächtig zu erklären und von ihnen 
zu verlangen, daß fie fich reinigen folten; er durfte fich erlau⸗ 
ben, allen Bifchöfen bei Strafe des Kirchenbannes zuzumuthen, 
dafs fie, wenn fie ſih einiger Schuld bewußt waren, fi fethft 
anlagen, ihre Reinheit mit einem Eidſchwure beräftigen, und 
Alles anzeigen follten, was in ihren Sprengeln ober aufer den⸗ 
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felben gegen die Satzungen der Kirche, gegen Tugend und 
Sitte vorgelommen und ihnen befannt gemorben war, Und 
Einige Bifcyöfe leifteten den verlangten Eid; Andere bekannten 
ihre Sünden; Vice zeigten an, was ihnen des Tadels werth 
oder verderblich zu fein fehlen. Und gegen Diejenigen, welche 
fi der Simonie ſchuldig erflärten, welde der Simonie über: 
wiefen wurden, oder weldhe von einem ſolchen Sünder die 
Weihe empfangen hatten, brachte ber Papſt, wenn fie nicht 
freiwillig von ihren Stellen zuruͤcktraten, die Strafen in An: 
wendung, die Clemens ber Zweite auf ſolche Frevel gefez 
jet hatte, 

Die Wirkung diefes Verfahrens war ungeheuer. In un: 
ferer fpäten und Falten Zeit, in welcher ber Zweifel bei göttle 
hen nicht minder als bei weltlichen Dingen immer voraustrift, 
und in welcher man felbf den veligiofen Glauben verftändig 
zu machen bemühet ift, wird es allerdings ſchwer, ſich den 
Eindruck vorzuftellen, der auf die Welt gemacht wurde, Schon 
die Erfheinung des Papfles in den Ländern bieffeits der A: 
pen reiste bie Seelen auf und veranlaßte eine geoße Bewe— 
gung in den Völkern. Man wollte ihn fehen, den Nachfolger 
des Apoftels, den Menfchen, der kaum noch ein Menſch war 
und man fah in ihm, was er zu fein behauptete [21]. Und 
wie hätte man auch Die geheimnißvolle Macht zu begreifen 
vermocht, die ſich in ihm fo gewaltig zeigte? Ohne Gold und 
ohne Eifen trat er aufz und vor ihm, vor feinem Worte fan: 
Een Fuͤrſten in den Staub, die noch kurz zuvor groß und 
furchtbat geweſen waren, und in Glanz und Ehre der Welt 
getroget hatten. Gewiß eine ſolche Umwandlung der Dinge 
mußte die Seelen der Menfchen erfhüttern, fie mochten hoch 


fiehen ober niedrig. Aber noch ein Umftand kam hinzu, ber 
Angſt und Jammer verbreitete. Die gefallenen Fürſten waren 
Priefter gewefen, Hirten der Bolkerz durch fie und unter ihre 


Leitung war das Heilige verwaltet; von ihnen waren bie un— 
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teren Geiftlichen, bie eigentlichen Pfleger des Heiles in ben 
hriftlichen Gemeinden, geweihet worden; ihre Hände hatten 
weit gereicht. Und nun waren fie gefallen, weil fie falfche 
Priefter gewefen, unwuͤrdig bed heiligen Amtes, das fie erfchlis 
hen oder erfaufet hatten. Mit ihrem Segen waren Kinder in 
die Welt getreten; mit ihrem Segen Greife in die Ewigkeit 
gegangen; und ihr Gegen war ein falfcher Segen gewefen, 
ein Segen von Verfluchten. Es konnte nicht ander fein: 
Zaufende von Menfchen mußten von ber tiefften Bekuͤmmer⸗ 
niß ergriffen werben Über ihr eigenes geiftiged und ewiges Heil, 
und über das geiftige und ewige Heil Derer, die ihnen thener 
waren. Und Eonnten felbft diejenigen ruhig fein, welche bie 
Sakramente, welche alle Tröftungen, alle Wohlthaten der Re 
lügion Jeſu Chrifti aus ben Händen folder Priefter empfangen 
hatten, die nicht befannten, oder nicht uͤberwieſen wurden, daß 
fie falfche Priefter gewefen, ummwürbig ihres Amtes? Konnten 
fie wiflen, ob nicht der nächfte Tag Dinge enthüllen würde, 
welcye heute noch verborgen waren? Es wurde ja oft genug 
und. laut genug ausgeſprochen, baß bad Verderben allgemein 
ſei. Ufo konnte Niemand ruhig fein, und Derjenige am We: 
nigften, der am frommften im chriftlichen Glauben lebte [22]. 

Aber die allgemeine Aufregung, welche auf dieſe Weife 
entftand, wurde noch dadurch vermehret, Daß ber neue Papft, 
Leo der Neunte, den andern Gegenftand zur Sprache brachte, 
deſſen gebacht ift, die Unzucht und Hurerei, und daß er, indem 
er gegen dieſe Lafter eiferte, auf eine Angelegenheit Bam, welche 
die theuerften Verhältniffe von vielen taufend Menfchen in als 
len chriftlichen Ländern unmittelbar berührte, und welche, wenn 
fie in feinem Sinne geordnet wurde, ſowohl in geiffiger, als 
in fittlicher, ja auch im bürgerlicher Hinfiht Folgen haben 
mußte don unermeßlicher Wichtigkeit: nämlich die Nothwen- 
digkeit der Eheloſigkeit ſaͤmmtlicher Geiftlichen. 

Es ift nicht zu leugnen: fchon fehr frühe hatte man ı3 
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in ber hriftlichen Welt, und im Befondern in der tömifchen 
Kirche, den Geiftlichen als ein befonderes Verdienft angerechnet, 
wenn fie in unehelichem Stande lebten; und fromme Eiferer 
hatten ſtets auf die Ehelofigkeit berfelben gebrungen, weil 
Derjenige, ‚der fi) dem Dienfte Gottes und feines Sohnes 
weihe, ganz in diefem Dienfte leben folle; weil, wer fich mit 
dem Altar vermähle, fich nicht zugleich mit einem Weibe ver: 
mählen dürfe; toeil, wer feine Seele der Pflege des Glaubens 
wibme, nicht zugleich. die Sorge für fein eigenes Haus auf 
ſich nehmen müfjez weil endlich nur Derjenige, welcher dem ftärt: 
ften Feind des Guten in uns zu hberwinden vermocht hätte, bie 
ſinnliche Begierde, fähig wäre zu allem Guten, zu allem Gro— 
Ben, zu jeglicher Vollfommenheit, welche die menfchlihe Na— 
tur zu erreichen vermoͤge [23]. Uber, was aud von folden 
frommen Eiferern verlangt und gefordert, was von Bifchöfen, 
von Päpften, von Kirchenverfammlungen angeordnet, befohlen, 
fefigefeget fein mochte, und wie fehr aud) die große Menſchen— 
Maffe von der größeren Heiligkeit eines cheloſen Geiftlichen 
uͤberzeuget zu fein ſchien: bie menfchliche Leidenfchaft war flät: 
fer, ald alle Sasungen der Kirche und als alle Befehle; und 
niemals war die Ehelofigkeit aller Geiftlichen erreichet worben. 
Ja, bei dem argen Verfalle des Kirchenweſens in den letzten 
Menfehen-Wtern war die ganze Sache gewifer Maßen in Ver— 
geffenbeit gerathen. Die Geiftlihen waren größtes Theiles ver: 
heirathet überall, und felbft die xömifche Kirche machte Feine 
Ausnahme. Die Geiftlihen zwar der hoͤchſten Ordnungen 
blieben außer der Ehez aber nicht felten wurden fie beſchul⸗ 
diget, daß ihre Chelofigkeit Peine Keuſchheit fet, fondern daß 
fie die ScheinsTugend mit wirklichen groben Laſtern befledkten, 
ſchaͤndeten, wernichteten. Dur ben wunderbaren. religioſen 
Eifer nun, der in ber jüngften Zeit entftanden war, der nad 
allen Seiten vwoirkte, und felbft fromme Männer wieder in 
bie Linder der Heiden trieb, um das Kreuz aufzupflanzen, 
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und das Wort des Heiles zu verfimdigen, ward auch der alte 
Glaube von bem Vorzuge der Ehelofigteit im geiftlichen Stande 
wieder aufgerufen und unter die Völker gebracht. Die nächte 
Veranlaſſung gab vielleicht der Umſtand, daß Manche von 
Denen, welche ber Simonie beſchuldigt oder uͤberwieſen wur: 
den, auch durch ein unzüchtige® Leben ein großes Aergerniß 
gegeben hatten, und daß darlıber der Gedanke entftand, Si— 
monie und Unkeuſchheit feien verwandt, und in der Unkeufche 
beit ſchon fei der Verdacht der Simonie begründet. Nun 
erhob ſich jenes Gefchrei Uber Hurerei und Unzucht, die felbft 
in den Kloͤſtern Statt finden follten, bis endlich Fromme Eife: 
ver auch bei ben Geiftlichen nieberer Ordnung. nicht mehr mit 
der ehelichen Keufchheit zufrieden waren, fondern vor Allem 
die Keuſchheit der Kindheit verlangten, und biefe ald eine 
nothwendige Tugend hinſtelleten, weil nur fie die Reinheit ver: 
birege, bie zur Verwaltung des «Heiligen nothwendig fei. 
Indem aber ber Papft Leo der Neunte, oder fein Freund, 
Rath und Leiter, Hildebrand, biefen Gebanten ergriffen und 
die Geiftlichen allzumal zur Ehelofigkeit zuruͤck zu führen 
befchloffen, theilten fie wohl keinesweges den Glauben, daß 
ein ehelofer Mann reiner und heiliger fei, al8 ein Hauspaterz 
fondern fie brachten die Ehelofigkeit mit ihrem ganzen Plan: 
die Unabhängigkeit der Kirche von ber weltlichen Macht, ja, 
die Erhebung ber Kirche über die weltliche Macht, in Verbin 
dung. Wenn dem Kaifer aller Einfluß auf die Beſetzung 
des heiligen Stuhles in Rom entwunden, wenn die Simonie 
ausgerottet, und die Einheit ber Kirche im Papft und durch 
den Papft dergeftalt hergefiellet wäre, daß diefem bie oberfte 
Entſcheidung in allen Kirchen-Gachen aller Ränder zugeftans 
dem worden: fo follte durch die Ehelofigfeit das letzte Band 
jerriffen werben, das Die Kirche am bie weltlichen Dinge band; 
das Kirchengut follte als freies Gut betrachtet werben, und 
die ſaͤmmtlichen Geiftlihen, aus allen Familien-Verhaͤltniſſen 
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beransgeriffen, und Iediplich am die Kirche gewieſen, ſollten 
baftehen wie Eine gefhloffene Maffe, nur umterthan ihrem 
gemeinfchaftlichen Haupte, dem Papfte. Hildebrand jedoch 
umd der Papft waren zu klug, als daß fie die Abficht gehabt 
haben fönnten, die Eheloſigkeit der Priefter fogleich zum Ge 
fee zu machen. Sie mußten voraus fehen, daft ein Gebot 
von fo unermeßlicher Wichtigkeit, welches nicht nur die Priefter 
umd deren Frauen und Kinder traf, ſondern auch tief im 
die Verhältniffe von Tauſenden anderer Familien eingeiff; 
wenn man e8 plöklich in bem Zuftand ber Dinge hinein würfe, 
einen furchtbaren Sturm erregen mußte, der durch alle ehrift: 
lichen Länder hin braufen wirde, und beffen zerſtoͤrende Wir⸗ 
kungen Niemand zum Voraus zu berechnen vermochte. Auch 
machten fie bald die Erfahrung, daß die Geiftlichen nicht 
ohne Weiteres in eine Trennung von ihren Frauen, mit iwelz 
hen fie fich in gutem Glauben vermählet hatten, und von 
Kindern, deren Väter fie waren, eingehen wuͤrden [24]. Eine 
ſolche Anordnung bedurfte einer Iangen Vorbereitung. Die 
Gemuͤther mußten bearbeitet, die Zahl der verheiratheten Pries 
fter mußte geringer werden, Nach einem MenfchenAter etwa 
durfte der Schlag fallen. Darum hatten Hildebrand und ber 
Papft gewiß nur die Abſicht, die Sache anzuregen und eins 
zuleiten; und alddann den Moͤnchen und ben frommen Eifes 
rern bie weitere Betreibung berfelben zu üͤberlaſſen, feft über: 
zeuget, daß biefe nicht ruhen wuͤrden, bis erreichet worden, 
was erſtrebet ward. 

Allen dieſen Vorgängen und Erſcheinungen gegenliber 
ſtanden der Kaiſer und der Papſt, Heinrich der Dritte und 
Leo der Neunte, wie es ſchien, durch alte Freundſchaft und 
Verttaulichkeit dergeſtalt vereiniget, daß Keiner den Anderen 
hinberte, ſondern daß Jeber den Anderen zu fördern. ſuchte, 
fo viel er vermochte, Es wird dem denkenden Menfchen aller: 
dings ſchwer, den Glauben feftzuhalten, daß in dem Kaifer, 
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einem fo Eugen und fcharffichtigen Manne, durchaus kein Miß: 
trauen entftanden fein follte, wenn nicht gegen die Gefinnung 
des Papfted, doch gegen die Handlungen beffelben; fchwer, 
fich vorzuftellen, daß der Kaifer, wie ſtark auch fein Vertrauen 
zu ber reinen Frömmigkeit des Papſtes fein, und wie fehr er 
ihn wegen feines Evelmuthes, wegen feiner großen Milde in 
Beurtheilung menfchliher Dinge, und, wegen ber Feſtigkeit, 
mit welcher er dennoch zu thun vermochte, was nothwendig 
zu fein, was die Religion Iefu Chrifti und ber Zuftand der 
menfchlichen Gefellfchaft zu verlangen ſchien, achten, verehren 
und lieben mochte, niemals die Folgen erwogen haben follte, welche 
dad Verfahren deffelben in Beziehung auf fein Faiferliches und 
Eönigliches Anfehen haben konnte, ja haben mußte, über wel: 
ches Anfehen er fonft fo eiferfüchtig zu wachen pflegte. Aber 
man findet Feine Spur, daß der Kaifer dem Papfte jemals 
entgegen gearbeitet, ober nur etwas Bedenkliches in dem Ver: 
fahren beffelben erblidet hätte Vielleicht hielt er felbft mit 
aufrichtiger Seele die Uebel, mit welchen bie Kirche belaftet 
war, für fo arg, daß ihm bie Ausrottung derfelben, fo ſchnell 
als möglich, nothwendig zu fein fehlen, und daß er. eben bef- 
wegen bie Mittel und Wege nicht aͤngſtlich berechnen zu duͤr⸗ 
fen meinte. Viellächt hatte er auch einen zu flarfen Glauben 
zu feiner eigenen Kraft, und hegte in diefem Glauben die 
Hoffnung, daß er im Fortgange ber Zeit Gelegenheit finden 
würde, Alles wieder einzubringen, und alsdann um fo mehr 
zu erreichen, je mehr ber Papſt erreichet hätte und bis dahin 
noch erreichen möchte. Und ift eö denn ausgemacht, daß dem 
Kaifer Alles bekannt geworden, wa mit dem Papfte feit ber 
Wreiſe deffelben aus Worms, vorgegangen war? Und ift ihm, 
was ihm bekannt geworben, nicht vielleicht auf eine ſolche 
Weiſe dargeftelet, daß Leo's Handlungen mehr ald Beweife 
einer unendlichen Demuth vor Gott erfchienen, denn ald eine 
Auflehnung gegen die Gewalt des Kaiſers? Jedes Falles trat 
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der Papft ihm ſelbſt nirgends entgegen, und die biſchoͤflichen 
Sitze wurden von ihm noch jet mit derfelben Willkühr wer: 
fiehen, mit welcher er fie werlichen hatte vor Leo's Gelangung 
zum apoftolifchen Stuhle [25]. Denn derſelbe Mann, welcher 
den Papft wie mit unfihtbarer Hand zu leiten verftand, war 
auch weiſe genug, ihm fo zu leiten, daß er auf feiner Bahn 
nicht mit dem Kaifer zufammen ftieß. 

Im Sommer des Jahres ein Taufend und neun und 
vierzig rüftete ſich der Kaifer ſelbſt zu einer Fahrt gegen den 
Herzog Gobefrid und den Grafen Balduin von Flandern, 
den Genoffen deffelben. Zu derfelbigen Zeit kam der Dapft 
über die Alpen, um das Verbefferungswerf, dad er in Italien 
fraftvoll angefangen hatte, in Frankreich und in 
fortzufegen, und bei feiner Ankunft fprach er fogleich dem 
der Kirche aus Über die beiden wiberfpänftigen Furſten. Alſo— 
bald fiel der Frevel von Verdun dem Herzoge Gobefrib mit 
foicher Gewalt auf die Bruft, daß er dem alten Trotz 
ſagte, und ſich bemüthig an den Papſt wandte, um vom dem⸗ 
felben die Wicder» Aufnahme in die Gemeinde Chriſti zu ers 
halten, und durch benfelben die Verzeihung bed Kalfers zu 
gewinnen. Der Papft, mild und weife zugleich, beim 
und vermittelte. Er wurde verföhnet durch Bußuͤbungen, 
der. Herzog fich felbft auflegte, und durch den Bau einer neuen 
Kirche gu Verdun, den er unternahm. Auch der Kaiſer em: 
pfing ihn freundlich zu Aachen; das Herzogthum Lotharingien 
jedoch gab er ihm nicht zuruͤck. Und mun mochte der Graf 
Balduin von Flandern, in Unmuth und Verwegenbeit, auf 
die gänftige age feines Landes rechnend, noch wohl einen 
Verſuch zum Widerftande machen, aber von Bebeutung konnte 
fein Widerſtand nicht werben. Auch fah er fich bald — 
um Frieden zu bitten, und Geiſſel zu ſtellen, obwohl er, ein 
franzsfirher Vaſſalt, den gorn in der Seele behielt und mur 
eine beffere Zeit abzuwarten gedachte: 
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- Bus biefer augenblidlichen Beruhigung Lotharingiens hatte 
der Dapft ohne Zweifel weſentlich mitgeroirket, md dadurch 
dem Saifer einen wichtigen Dienft geleiftet. Denn um biefe 
Beit wurden bie Berhältniffe mit dem benachbarten Voͤllern 
an der oͤſtlichen Gränze des Reiches fehr bedenklich, ſowohl mit 
ben Polen als mit den Ungarn, und ber Kaifer mußte volns 
ſchen, freie Hand im Weften zu erhalten, um gegen Often 
bin Meifter feiner Bewegungen zu bleiben. Es ſcheinet, daß 
die Ungarn und die Polen in einem geheimen Bunde, mit ein⸗ 
ander geſtanden haben, um ſich mit vereinter Kraft zu erhe⸗ 
—— die Teutſchen. Beide Voͤlker naͤmlich ſahen es als 
dne Schmach an, daß fie die Hoheit des teutſchen Reiches ans 
afennen mußten; und wenn der Zins, den fie zur entrichten 
hatten, auch eben feine drückende Laſt fein mochte, fo war er 
ihnen boch deßwegen unerträglich, weil bie Bezahlung beffels 
ben ein ſtets ernenertes Bekenntniß ihrer Abhangigkeit zu fein 
bien, Nun hatte in Polen der Herzog Kaſemir, welchen 
die Polen ihren König nannten, und von welchem friher die 
Rede gewefen ift, die Unordnung. endlich einiger Maaßen ges 
ſtilletz die Geſellſchaft hatte einige Geftalt wieder erhalten, 
und das Chriftenthum hatte von Neuem einen feften Boden 
gewonnen, Ob Kafemir in dieſem Gluͤcke die. Wohlthaten 
vergeffen habe, bie ihm früher im Ungluͤck in Teutſchland zu 
Theil geworden, oder ob er fuͤr noͤthig gehalten, dem Draͤn⸗ 
gen feined Volkes nachzugeben, mag ungewiß bleiben; gewiß 
aber ſcheinet zu fein, daß der gewöhnliche Zins, den Miesko 
ju zahlen übernommen hatte, von ihm wirt gehalten wor 
dem. Bu berfelbigen Zeit waren von Teutſchen nuithwilli⸗ 
ger Weiſe Beindfeligkeiten in Ungarn begangen, mit wel— 
em Lande Kaſemir auch dadurch in Verbindung fand, daß 
Bela, des Königes Andreas Bruder, mit ihm verſchwaͤgert war. 
Der Biſchof Gebehard von Regenoburg nämlich, ftand mit 
feinen Lehenleuten zum Schutze bes Reiches hart an ber 
euden t. ©, VIII, 16 
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ungarifhen Graͤnze. Diefer geiftliche «Herr, vielleicht aud) auf 
die Beilegung des Krieges im Lotharingien rechnend, ging zu 
Unfange des Jahres ein Tauſend und fünfzig mit feinen Leu: 
ten tiber die Gränze hinüber, plünderte die benachbarten Drt: 
haften umb führte den Ertrag als gute Beute hinweg [26]. 
Diefe Unbill glaubten die Ungam um fo weniger ungerächt 
ertragen zu dürfen, da fie ſich auf die Theilmahme der Polen 
verlaffen zu koͤnnen hofften. Alſo verfammelte fich eine krie⸗ 
geriſche Mannſchaft ohne Verzug, drang uͤber die Graͤnze bed 
Reiches vor und nahm, das Land bid zum Kahlenberge mit 
Feuer und Schwert verwüftend, eine fchredtiche Nache. Hier⸗ 
auf entfchloffen fich beide Völker, Ungarn und Polen, zum 
gemeinfhaftlichen Kriege. 

Aber die Luft verlor ſich fchnell. Der Kaifer war bereit, 
Er trug dem baterifchen Firſten auf, vor Allem nur die Graͤnze 
zu wahren; und ber Herzog Kunrad, der Markgraf Adalbert, 
in welchen ohnehin eine große Erbitterung gegen bie Ungem 
wegen bed graͤßlichen Schickſales war, das fie über feinen 
Schwager, ben König Peter, gebracht hatten," der Bifchof 
Gebehard von Regensburg und Andere übernahmen ben Auf: 
trag und führten ihm glüͤcklich aus: fie ftellten die Feſtung 
Heimenburg, eine Schutzwehr des Meiches, wieder ber, und 
ſchlugen bie Ungarn, welche fie hindern wollten an dieſem Uns 
ternehmen. Der Kaifer felbft ruͤſtete ſich zu einem Feldzuge 
nach Polen. Als aber Kafemir diefe Ruͤſtung ſah, und auch 
von Ungarn aus Feine erfreuliche Botſchaft empfing, fo Ienkte 
er ein und bat um Frieden. Und Heinrich nahm feine Uns 
terwerfung an, teils weil noch Feine Beindfeligkeit vergolten 
werden durfte, theils weil ex von einer ſchweren Krankheit 
befallen wurde, theils wohl auch, weil er eine Heerfahrt gegen 
die Ungarn fir nothwendig hielt, da biefes Wolf gewaget 
batte, die Gränze des Neiches zu verlegen [27]. 

Aber erſt im folgenden Jahr, ein Taufend und ein und 
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fünfzig, konnte dieſer Feldzug unternommen werben, ‚vielleicht 
weil ein. Schwager des abgeſetzten Herzoges Gobefrid, der Graf 
Lampert von Löwen, neue Unruhen in Lotharingien begann, 
die zuvörberft gedämpfet werben mußten. Kaum aber war 
Diefes erreichet, fo ging der Kaifer mit einem großen. Deere 
nach Ungarn: auch die Herzoge Welf von Kämten und Bres 
disfao won Böhmen, mußten der Fahrt beiwohnen, und auch 
Polen mußten an berfelben Theil nehmen. Sie ging auf beis 
den Seiten die Donau hinab. Aber fie hatte den Erfolg nicht, 
dieſe Fahrt, ben Der Kaifer von ihr erwartet haben mochte. 
Zuerſt verzögerten. große Ueberſchwemmungen auf ber füdlichen 
Seite des. Stromes den Zug, nöthigten zu Ummegen und Vor— 
Eehrungen, hinderten bie Fortſchaffung der Lebensmittel, und 
machten das Zuſammenwirken ‚der. verfchiebenen Abtheilungen 
bed Heeres unmöglich. Alsdann aber wurden auch bie Ungarn 
don dem Fürften Bela auf eine geſchickte Weife angeführet, 
fo daß fie ſich auf keinen Kampf einließen, fondern vor den 
Teutſchen immer wohl geordnet zuruck gingenz und bei ihrem 
Rüdzuge machten fie das Land, das fie ihren Feinden uͤber— 
laffen mußten, zu einer vollfommenen Wüfte, Menſchen und 
Thiere Himwegführend, und ben Flammen Äberliefernd, was 
nicht fortzufchaffen war, Das teutfche Heer fah fich bald ger 
nöthiget, von einem folchen Feind abzuftchen, und, durch Mans 
gel und Hunger gequält, umzukehren. Inzwifchen aber, hatte 
ein Theil der Ungarn, das teutfche ‚Heer umgehend, ſich dem⸗ 
felben in die Seiten und in den Rüden geftellt, und machte 
fi bald fo furchtbar, daß er wohl die Hoffnung faſſen 
durfte, das ganze Heer wuͤrde fih, von Strapagen und Hunz " 
ger ermattet, ziwifchen den Suͤmpfen und Stüffen entweder er= 
geben müffen, oder aufgerieben werben bis auf ben. Ichten 
Mann. Aber die Teutſchen machten durch ihre Anſtrengungen 
biefe Hoffnung zu Schanden. Sie fegten mit der größten 
Kühnheit durch Flüffe und Suͤmpfe, und trieben ſtets den 
16 * 
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Feind in die Flucht, Nur am der Maab drohete eine große 
Gefahr. Diefer Fluß war zu breit und zu tief; das Heer 
konnte nur auf einer Brücke hinuͤber Pommen; und auf ber 
anderen Seite derfelben hatten die Ungam eine Befeftigung 
erbauet, welche den Uebergang gänzlich verſchloß. Freiwillige 
Männer aber, Burgundier, „Sachfen und Polen, ibr eigenes Les 
ben gering achtend bei ber Gefahr, die auf dem Kaiſer lag 
und auf dem ganzen Heere, wagten «8, Liber die Bruͤcke zu 
dringen, gegen Das Bollwerk. Und ihr Wagniß gelang. Die 
Befeftigung warb erobert und dem Heer ein Weg eroͤff⸗ 
net, auf welchem faft Alle dem Derberben entkamen: nur 
die Hinterſten geriethen in Gefangenfchaft, weil man, um den 
raſch nachdraͤngenden Feind aufzuhalten, Feuer an bie Brlde 
legte, und diefe Brüde zu früh in Brand gerieth. Hierauf 
zog dad Heer ohne weiteres Hinderniß in das Vaterland 
ein [28). 2 

Alſobald nach dem Abzuge deffelben wandte fich der KB: 
nig Andread von Ungarn an ben Markgrafen Adalbert von 
Deſterreich, und trug auf Frieden an. Adalbert verwarf das 
Anerbieten nicht, weil er bie Ruhe auf der Gränze des Neir 
Ges zu erhalten wuͤnſchte. Der Kaifer war gleichfalls geneiget 
genug; aber er tramete nicht, und erwartete Nichts von ber 
Unterhanblung, wohl wiflend, daß die Ungarn nad) den Unfaͤl⸗ 
Tem, die ihn getroffen hatten, ihre Forberungen Immer höher 
ſtellen wuͤrden. Deßwegen hielt er bie Fortfegung bed Krie—⸗ 
ges für nothwendig, um zuoörberft die Schmach auszutilgen, 
die auf feine Waffen gekommen war, Bis er diefen Entfchluß 
ausführen Fonnte, reifete er in alter Weife im Reich umber, 
um, wie es fcheint, in alter Weife zu wirken, Aber ber Ers 
folg dürfte nicht Aberall glücklich gewefen fein, und er felbft, 
der Kaifer, erfcheinet nicht Überall fo Mar, fo entfehieben rein 
und tadellos, wie er in früheren Tagen erfchienen war, Jene 
allgemeine Aufregung der Gemiither Hatte, wie Andere, fo auch 
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ihm ergriffen, und die rechte Bahn mochte in berfelben micht 
immer Teicht zw erkennen fein.‘ Zu Speier gerieth er in Zwiſt 
mit dem Bifhof, und er verließ biefe Stadt, im welcher bie 
Gebeine feiner Aeltern ruheten, ohne daß diefer Zwift ausge: 
glichen wäre. Bei einer Unterredung mit den. burgundiſchen 
Baffallen zu Solothurn, verließen ihn Mehrere berfelben wie 
von ihm gefränfet, und nur Einige Eehrten zurlie, um feine 
Geneigtheit wieber zu gewinnen. Der haͤßlichſte Auftritt aber 
fand zu Goslar Statt, wo Heinrich das Feft der Geburt 
Chrifti feierte. Oben nämlich ift ſchon bemerket worden, daß 
durch die Verſuche des Kaiferd und des Papftes, bie Kirche zu 
reinigen und zu berbeffern, überhaupt ein neuer religiofer Eifer 
entftanben fei, der ſich auf mannichfaltige Weife bewähret habe. 
In biefem Eifer geriethen ftarfe Geifter auf kuͤhne Kegereien, 
wie Berengac von Tours; weniger Präftige, aber fromme Mens 
ſchen hingegen famen, weit fie den veligiofen Bedürfniſſen ihr 
ser Bruft auf dem kirchlichen Wege nicht genug zu thun vers 
mochten, in mancherlei Verirrungen hinein, in Schwaͤrmerei 
und Mufkerei [29]. In diefen Unglüdlichen meinten bie 
Rechtgläubigen das Wieder-Aufleben alter Secten zu erkennen, 
und. deßwegen verfolgten fie biefelben auf das Haͤrteſte. So 
hatte fich in Frankreich und in Lotharingien mit andern abs 
weichenden Lehren ber Glaube verbreitet, daß es Suͤnde ſei, 
Fleifch zu effen, oder irgend ein Thier zu töbtenz und biefer 
Glaube drang auch in Zeutfchland ein. Die Menſchen, bie 
fi zw bemfelben bekannten, nannte man. Manichder; und die 
fehnelle Ausbreitung ihrer ſchwaͤrmeriſchen Lehren erregte große 
Beforgniß.. Und fo wie fie felbft mit dem feurigften Eifer 
für Diefe Ausbreitung gearbeitet Haben mögen, fo wurde ihnen 
von ihren Gegnem mit nicht weniger feurigem Eifer entgegen 
gewitket. Es entſtand eine wahre Verfolgung; es ſcheinet 
felbft zum Mord und zum Todſchlage gekommen zu fein [30). 
Nun wurden Einige biefer Ketzer, und wahrſcheinlich Sachſen, 
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zu Goölar vor dem Kaifer angeklagetz und da die Angeklag: 
ten mit Hartnaͤcigkeit am ber Behauptung fefihielten, daß es 
unerlaubet fei, irgend ein Thier zu töbten und ba fie deßwe⸗ 
gen mit dem Kirchenbanne beleget wurden: fo gab ber Kaifer 
den grauſamen Vefehl, diefe unglücklichen Menfhen an Gab 
gen aufzuknüpfen; und der Befehl wurde wirklich vollzos 
gen [31]. 

Niemand wird Ieugnen: das Emporkommen eines neuen 
Aberglaubens umter ben kirchlichen und religioſen Wirrniffen 
diefer Zeit mag auch wohl dem befonnenften Menſchen bedenk⸗ 
lich gefchienen haben. Dabei mag wahr fein, daß Heinrich, ber 
Kaifer, bei feiner Rechtglaͤubigkeit in diefem Uberglauben einen 
verbammlichen Gräuel erblicket habe, der mothwendig ausgetots 
tet werden müffe; auch leidet es Feinen Zweifel, daß er, der 
Kaifer, von vielen Seiten her beſtürmt und angereizet fei, bie 
wahre Kirche Chrifti zu firmen vor folhen gefährlichen Irr⸗ 
lehren, zum Seelenheil aller Gläubigen; endlich dürften wohl 
zugleich Dinge zufammen getroffen fein, welche wir nicht Pens 
nen, welde aber auf des Kaiſers Gemuͤth nicht ohne Einfluß 
geblieben find. Aber es gab auch Männer, felbft unter den 
frengften Geiſtlichen, welche zu Schonung und Milde riethen, 
und wohl wußten, daß bie heiligen Schriften der Ehriften Feine 
Graufamfeit, feine Gewaltthat verftatteten [32]. Deßwegen 
muß Heinrichs Härte allerdings um fo auffallender erfcheinen, 
und ben guten Menfchen um fo tiefer fehmerzen, je ehrwürdi⸗ 
ger biefer Kaiſer in feinem übrigen Walten und Wirken für 
das Reich, wie für die Kirche, zu fein pflegte, 

Inywiſchen wurden bie nöthigen Worbereitungen zu ber 
zweiten Heerfahrt wider bie Ungarn getroffen; denn bie Uns 
terhandlungen hatten zu Feinem Frieden geführet. Früher, als 
gewöhnlich, ging der Kaifer im Sommer des Jahres ein Taus 
ſend und zwei und fünfzig, ind Feld. Aber auch diefes Mat 
zeigte fi ihm das Gl nicht geneigter, ald zuvor. Denn 
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naur Presburg wurde belagert und hart angegriffen; und Dres« 
burg. wurbe nicht: gewonnen, Ale Anftrengungen waren fo 
gänzlich umfonft, daß bem Kaifer Faum noch ein Wunſch übrig 
blieb, als mit einiger Ehre abziehen zu koͤnnen. Und biefer 
Wunſch ging in Erfüllung. Zwar wohl nicht unerwartet, aber 
gewiß zu rechter Zeit, traf ber Papft, Leo der Neunte, in 
Teutſchland ein, und forderte ben Kaifer auf, alfobalb von ber 

abzuftehen: denn er wolle den Frieden vermitteln. 
Der Kaifer, der durch diefe Aufforderung feinesweges uͤberra— 
ſchet wurde, zeigte fich dem heiligen Vater fogleich gehorſam, 
und zog abz ber König Andreas hingegen, der gewiß nicht 
ohne Mißtrauen gegen diefen Vermittler war, zeigte weniger 
Bolgfamkeit. Daruͤber aufgebracht, brohete Leo ihm mir bem 
Banne der, Kirche, Andreas jedoch, wohl befannt mit der 
Stellung des Papftes zu feinem Volke, welchen das Chriften: 
thum noch größtes Theiles gleichgültig und bie Kirche verhaſ⸗ 
fet war, befimmerte ſich um biefe Drohung nicht; und der 
Vapſt trug Bedenken, fie geltend zu machen, weil er den Ab: 
fall des ganzen. Volkes fürchtete. Er zog unverrichteter Dinge 
ab, wie der Kaifer [33]. 

Ufo blieb Alles unentſchieden. Ja, es traten ſchlimmere 
Verbältniffe ein. Won der einen Seite war ber Kaifer fehr 
verdrießlich uͤber das abermalige Miflingen feiner Unterneh ⸗ 
mung; von der andern Seite hatte «ben diefes Miflingen 
große Leidenfchaften in den Kürften des Neiches aufgereget, ber 
fonderd in benen, welche der Fahrt beigewohnet hatten. Webers 
haupt war die Gefinnung gegen den Kaiſer nicht mehr die 
frühere. Sein feſtes Wefen, fein entſchiedenes Verfahren, fein 
edles Streben und die Reinheit feiner Hände hatten, wie 
bemerfet worden ift, Anfangs einen gewaltigen Eindruck 
auf. die Welt gemacht; und man hatte ſich uͤberall um fo bes 
reitwilliger in den Willen des jungen Mannes gefiget, je tie: 
fer überall dad Beduͤrfniß eines geordneten. Lebens gefühlet 
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war, Die Ereigniffe der letzten Jahre aber hatten bie Seelen 
der Menfchen anders geftimmet. Je mehr der Gedanke aufges 
zeget war," eine deſto peinlichere Unbehaglichkeit war in das 
Leben gekommen. Große Veränderungen ſchienen bevorzuftes 
den, Dinge, bie man zum Theil erfehnte, zum Theil füchtete, 
und die man in ihren Folgen micht zu uͤberſehen vermochte, 
In biefer Unbehaglicheit und Ungewißheit, welche bie Mens 
fihen reizbarer machten, wurden auch die Handlungen des Sat: 
ſers um fo mehr einem ſcharfen Urtheil unterworfen, da ihm 
das Glüc in der letzten Zeit nicht immer guͤnſtig geweſen, und 
da er fchon zwei Male die Hülfe des Papftes angenommen, und 
vielleicht auch gefucht hatte, um.-aud Verlegenheiten zu ent: 
Zommen, die für ihn felbft zu fehwer gewefen [34]. Nun ſchei⸗ 
net ed, daß Heinrich das Miflingen feiner legten Unterneh: 
mung gegen Ungarn, vielleicht mit Recht, ber Uneinigkeit und 
dem uͤbelen Willen einiger Fuͤrſten zugefchrieben habe, die ihm 
zur Seite ftanden, und namentlich einem Zwifte, ber fich zwis 
ſchen dem Herzoge Kumrad von Baiern und dem Bifchofe Ge 
beharb von Negensburg erhoben hatte, Der Bifchof hatte, 
wie oben gefaget worden, ben Krieg mit Ungarn berbeigefihret; 
er war des Kaifers Dheim; er mag ſich wegen biefer Vers 
wandtfchaft Dinge erlaubet haben, durch welche der Herzog ſich 
gekränket fühlte, und in feinem Unmuthe hat er vielleicht vers 
fäumt oder gethan, was ber Kaiſer begehrte ober beriwarf. 
Als daher der Kaifer ein Tauſend und brei und fümfzig dad 
Dfterfeft zu Merfeburg feierte, und als bier einige Kürften, 
welche dem Kaifer oder dem Oheim deffelben gefällig fein 
wollten, gegen den Herzog Kunrad anklagend auftraten: fü 
trug Heinrich Fein Bedenken, dem Herzoge das Herzogthum 
Baiern ohne Weiteres abzufprechen [35]. 
Diefes Verfahren des Kaifers erregte großen Unmwillen im 
ganzen Meiche, bei Hohen und bei Geringenz; und leiſe und 
laut ward überall gefagets er fei nicht mehr berfelbe; bie Gi 
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techtigkeit, bie Frömmigkeit, bie Tugend, welche er in feinen frlis 
beren Jahren bewieſen, fänten von Zage zu Tage zu Sorglo— 
ſigkeit und zu gemeinen Leidenſchaften hinab [36]. Und Kuns 
tab ſelbſt, der Herzog von Baiern, ohne Zweifel auf dieſe Stims 
mung im teutfchen Volke bauend, bekümmerte ſich nicht um 
bes Kaiſers Spruch, fondern blieb ruhig in feinem Herzogthume, 
Dem Kaifer ift diefer Unmuth ohne Zweifel eben fo wenig 
verborgen geblieben, als ihm die Wiberfpänftigkeit des Herzoges 
Kumab gleichgültig fein konnte. Um den Folgen des Einen 
wie des Anderen vorzubeugen, kuͤndigte er an, daß er entſchloſ⸗ 
fen fei, den Herzog vor einen Reichstag zu ziehen, und durch 
dem Reichstag über die Sache deffelben enfcheiden zu laſſen; 
und zugleich erhielt der Biſchof Gebehard von Regensburg den 
Auftrag, mit dem Könige Andreas von Ungarn zu unterhan⸗ 
deln, um denfelben zu einem Frieden zu bewegen; denn das 
Verhaͤltniß mit demfelben war boppelt gefährlich geworben durch 
bie feindfelige Stellung des Herzoges von Baiern. Jene Er 
klaͤrung des Kaiſers fcheinet die Fuͤrſten und Vaffallen des 
Reiches beruhigt und verhiitet zu haben, daß Niemand die 
Vartei des abgefesten Herzoges nahm, fo daß dieſer ſich gende 
thiget fah, freiwillige Scharen [37] um fich zu verfammeln, damit 
er, im Fall eines Angriffes, nicht gänzlich waffenlos erſchiene ; 
und die Bemuͤhungen des Bifchofes Gebehard Waren nicht ohne 
Erfolg, Gegen den Anfang des Jahres ein Tauſend und vier 
und fünfzig verfammelte der Kaifer den verheißenen Reichstag 
zu Tribur, umd zu demfelben berief ex auch den Herzog Kun⸗ 
rad. Auf dem Reichstage erfchienen Gefanbte des Königes 
Andreas von Ungarn; aber der Herzog erſchien nicht. Diefer 
war vielmehr in Kärnten eingedrungen mit feinen freiwilligen 
Scharen, hatte bier einen Theil der Vaſſallen auf feine Seite 
gebracht, und verfucht, den König von Ungarn zu bereben, 
auf Feine Weife in einen Frieden einzugehen, fonbern in Teutſch⸗ 
land einzufallen, ſich mit ihm zu vereinigen, und ben Kaifer 
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vom Throne zu ſtoßen. Andreas war hoch erfreuet uͤber die 
Ausfiht, die Kunrad ihm eröffnete, und war fehr bereit, eins 
zugehen auf bie Anträge deffelben. Aber feine Gefandten was 
ven fehon nach Tribur abgegangen. Hier fehloffen dieſelben ei: 
nen Frieden mit dem Kaifer: fie verſprachen eine große Summe 
Geldes; fie verſprachen auch bie Zurückgabe des Landes bis an 
die Leithaz fie verfprachen endlich die Heerfolge in allen Krie— 
gen des Katfers, jedoch mit Ausnahme der Fahrten nach Ita: 
lien, Der Kaifer bagegen entfagte, entweder ausdruͤcklich ober 
ſtillſchweigend, der Hoheit Über Ungarn, und gab mithin eigent: 
ich alle Anfprüche an Ungarn auf, weil das Verfprechen dieſer 
‚Heerfolge ohne Zweifel ein leeres Wort war. Dennoch ver: 
warf ber König Andreas von Ungarn den Frieden, feft auf 
den Herzog Kunrab bauend, ber in Kärnten ſtand, und es 
wenig beachtete, daß der Kaifer ihm einige Güter entriß, und 
willkuͤhrlich für feine Kammer in Beſitz nahm [88]: benn feine 
Gebanken waren auf höhere Dinge gerichtet, Zum Glücke fir 
den Kaiſer und das Reich aber vaffte ihm ein plößlicher Tod 
dahin, ehe er von feinen Entwürfen irgend Etwas auszuflh: 
ren vermochte. Und nun blieb eö bei dem Frieden von Tribur. 
‚Heinrich der Dritte ging einen anderen Weg; und die Ungarn 
lebten fortan ein unabhängiges Volk neben den Zeutfchen (39: 
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Verhältniffe der Sachſen unter einander, zum Reich und zu 
den Wenden. 


Godeſchalk, Fürft der Abodriten. 


Der Herzog Bernhard II. von Sachſen, und ber Erꝛbiſchof 
Adalbert von Bremen. 


3. 1054. 


Der Kaifer hatte, als er bie Vorfchläge des Königes An: 
dread von Ungarn genehmigte, wohl keinesweges die Abficht, 
feine alten Entwürfe auf diefes Land für ale Zukunft aufzus 
geben; vielmehr ift wahrfcheinlich, daß er nur für ben Augen: 
bi? den Frieden mit den Ungarn herzuftellen gewünfchet habe, 
Denn ihn befchäftigte der Gedanke einer neuen Heerfahrt nach 
Italien ſchon feit einigen Jahren; und in ber legten Zeit war 
er zu der Ueberzeugung gekommen, daß er biefe Fahrt, wegen 
mancher Verhältniffe in Italien, deren gedacht werben fol, fos 
bald ald möglich zu Stande zu bringen ſuchen müffe. Und 
er mochte wohl hoffen, diefe Unternehmung nunmehr um fo 
ruhiger ausführen zu koͤnnen, da er auch zu den Sachſen, 
die er mit großem Mißtrauen angefehen und behandelt, eine 
ſolche Stellung gewonnen hatte, daß für fein Haus, im 
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Fall eines Unglädes Nichts zu fürchten war. Da aber bie 
Verhaͤltniſſe in Sachſen und des Eaiferlichen Haufes zu den 
Sachſen im Fortgange ber Zeit einen unermeflichen Einfluß 
auf die Entwidelung der Dinge im teutfchen Reich und im 
teutfchen Volke gehabt haben, und da es nicht möglich gewes 
fen, die Entwickelung dieſer Verhältniffe in die bisherige Er⸗ 
zählung ohne Verwirrung einzuſchieben, obwohl biefelben von 
Beit zu Fr beruͤhret worben find: fo möchte es nicht unzwedk 
maͤßig fein, diefelben im Zufammenhange barzuftellen, fo weit 
diefes bei der Armuth der Ueberlieferungen geſchehen kann. 
Den Sachfen hatte Heinrich feine große Thätigkeit zu 
widmen vermocht, wie ſehr fie auch feine Aufmerkfamfeit in 
Anfpruch nahmen. Ihm war befannt genug, daß die Sachſen 
den Franken Überhaupt und feinem Haufe im Befonderen abs 
geneiget waren und abgeneiget fein mußten, Und wenn er 
diefe Abneigung gleichfalls in menfchlicher Weiſe begreiflid) 
fand, fo war ed doc auch in menfchlicher Weiſe, daß er ſich 
den Sachſen nicht befreumdet fühlte [1]. Auch war es feinen 
Grumdfägen gänzlid entgegen, daß Die Sachfen Herzoge aus 
dem Haufe Bilung an ihrer Spige hatten, welche ſich als 
die erblihen Fuͤrſten des Landes betrachteten, und gegen. ben 
Kaifer und das Neich eine folche Stellung zu behaupten ſtreb⸗ 
ten, ald wäre Jener ihnen gleichgültig und Diefes fremd, Ue⸗ 
berbieß hatte in der Beit, im welcher er, Heinrich. der Dritte, 
auf dem teutfchen Throne faß, unter den Sachfen im Verbor⸗ 
genen ein gewiſſes Wirken und Weben Statt gefunden, wel 
ches allerdings bei ber Abfonderung des Landes vom hing 
Bedenklichkeiten erregen mußte, * 
Seit zwanzig, feit fünf und zwanzig Jahren Hatten fig 
bie Verhältmiffe ber Sachfen zu den benachbarten Völtern var 
ändert. Die Völker des Nordens, welche früher unter dem 
Namen Nordmannen der Schreden und die Geiffel ber Sach⸗ 
fen geiwefen waren, brachten Feine Gefahr mehr. Kunrads 
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des weiten Freundfchaftliche Verbindung mit Kanut dem Gros 
fer, dem Könige der Dänen , hatte ein friebliches Leben zwi⸗ 
fihen Zeutfchen und Dänen gegrimdet, das von beiben Seiten 
unterhalten und gepfleget wurde. Das Chriftenthum, das mehr 
und mehr in den Norden einbrang und immer feitere Wurzeln 
ſchlug, blieb auch nicht ohne Wirkung und machte einen Vers 
fehe nothwendig, der nur unter gegenfeitigem Mohlwollen ges 
deihen Fonnte. Und nicht wenig trugen bie verwidelten Vers 
hältwiffe aus, in welche die nordiſchen Völker theils unter ein: 
ander, theils ein jedes im eigenen Lande hinein geriethen, fo 
wie die Eroberung Englands, die von den Dänen unternommen 
und außgeführet wurde, Alle diefe Dinge Tiefen den Norbs 
mannen Peine Zeit, auf abenteuerliche 'Büge nach Teutfchland 
au benten ; und wenn aud) zuweilen einzelne räuberifche Schas 
ven in die Mindungen der Elbe oder der Wefer einkaufen mod): 
ten, fo geſchah es doch mehr durch Zufall als mit Abſicht; je: 
des Falles war ihre Erfheinung ohne Bedeutung [2]. 
Dieſe Veränderung wirkte nothwendig auf die Verhaͤlt⸗ 
niffe der wendifchen Völker zuruͤck, die an ben Graͤnzen ber 
Dänen, wie der Teutſchen fapen und ſich zwiſchen Beide hinein 
geieheben hatten. Sener furchtbare Aufftand der lavifchen 
Völker in den Testen Jahren Heinrich's des Zweiten, ber ſo 
unermeßliches Ungtück gebracht hatte [3], wirkte allerdings noch 
nach; fo wie aber diefer Aufftand Anfangs nur darum mit 
großem Erfolg unternommen war, weil der Herzog Bernhard 
von Sachen ſelbſt wider den Kaifer in Empörung ſtand, fo 
war aud das Gluͤck alfobald von den Wenden gewichen, nachs 
dem der Herzog mit dem Kaiſer auögeföhnet war. Es wiirde 
ben Zeutfehen vielleicht micht ſchwer geworden fein, die ſaͤmmt⸗ 
fen Staven bis zur Dder und zum baltiſchen Meere gänze 
lich zu unterwerfen, wenn nicht der Gang der Ereigniffe, von 
welchen die Rede geivefen if, die Könige beſtimmt hätte, dieſe 
Völker ihrer eigenen: Zwietracht zu Üiberfaffen, und nur zu vers 
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hüten, daß ſie ihre alten Verheerungen dieſſeits der Elbe von 
Neuem begoͤnnen. Und in ber That hatte dieſe Mäßigung, 
zwar nicht im Anfang, aber nach und nach, ausgereichet. Die 
Abodriten und Wagrier, die von jenem furchtbaren Sturme 
nur fortgeriffen waren, hatten ſich fogleich wieder von ben 
Liutizen gefondert, als Bernhard von Sachſen die Waffen ges 
gen fie gekehret. Diefe Liutizen fehten den Kampf an den 
Ufern der Elbe, von der Mündung dev Havel bald aufwärts 
und bald abwärts, noch mit großer Erbitterung fort, und nds 
tbigten, wie erzaͤhlet worben iſt, den König Kunrad dem Iweis 
ten, wiederholt zu einem Feldzug, um fie zurlidzutreiben und 
einzufehiichtern; mehr und mehr aber zerfielen fie unter einans 
der, ſtritten wiber einander, und vergafen des mächtigen Fein: 
des in Weften, der auf ihre Knechtfchaft ſann und nur feine 
Beit erwartete. Die nördlichen Staven hingegen, bie Abobriten 
und Wagrier, wurden burd ben Herzog Bernhard von Sad: 
fen wieberum- zuruͤckgebracht zur Anerfennung ber Hoheit des 
teutfchen Meiches; und er felbft, der Herzog, behielt die Ber 
zwungenen unter feiner Aufficht. Aber in diefer Stellung zu 
den Wenden fanb er auch Veranlaſſung und Vorwand, ſich 
gleichfam vom Reich abzufondern, wenigftend das Band, das 
ihn an das Reich knuͤpfte, fo loder als möglich zu machen, 
eben dadurch feine Macht zu vermehren und mit feinen Sach⸗ 
fen ein eigenthuͤmliches Leben zu führen, in welchem er viel 
leicht woeitgreifenbe Entwürfe faßte, 

Die frühere Erfahrung und die wachfende Zahl ber Fahre 
mögen den Herzog Bernhard von feiner alte Härte zuruͤckge⸗ 
bracht haben, aber zuverläffig brachten fie ihm nicht zurück von 
feinem alten Zwecke. Was der rohen Gewalt bisher mißluns 
gen war, das follte erreichet werben burch ein Eluges Verfahren, 
Der Fuͤrſt der Abodriten, Ubo, Miftiwoi's Sohn, von ben Dir 
nen. verlaffen, von den Öftlichen und füblichen Völkern flavie 
ſches Stammes wie ein Feind betrachtet, wurbe bewogen, nicht 
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nur die Wiederherſtellung chriſtlicher Kirchen zu dulden: [(4 
ſondern auch feinen Sohn Godeſchalk, deſſen Mutter eine Daͤnin 
war, nach Zimeburg zu fenden, damit er, wie es hieß, im Klo⸗ 
fter der Benedictiner in den Wiffenfchaften unterrichtet werden 
Könnte [512 in ber That und Wahrheit aber follte der- Jung · 
ling. als Geiffel für feines Vaterd Treue dienen, und der Sinn 
für fein Volk follte in ihm ausgetilget werden. Und. Gobes 
{halt entwidelte ſchnell einen tuchtigen Geiſt, und einen ſtarken 
Eifer für das Chriſtenthum und jegliche Bildung, fo daß der 
Herzog Bernhard fich wohl fir berechtiget halten. durfte, große 
Hoffnungen auf feinen Fgling zu bauen. Bald aber brachte 
eine Unthat große Verwirrung in dieſe Hoffnungen. hinein, 
Etwa im Jahr ein Taufend und zwei und dreißig ward Udo, 
der Fuͤrſt der Abodriten, Godeſchalk's Vater, von einem Gadıs 
fen ermorbet, Sogleich erhoben die Abodriten, weil fie die 
Entfrembung Godeſchalk's von feinem Volke fuͤrchteten, einen 
Mann aus ihrer Mitte zur flrftlichen Wirde am des Ermor: 
beten Statt, unbekümmert um das Recht, das Godeſchalk auf 
den Sig feines Vaters haben mochte, Der neue Fürft hieß 
Natibor. Godeſchalk aber gerieth in Verzweifelung. Durch 
die Schandthat eines chriftlichen Sachſen feines Vaters beraus 
bet, und zugleich ausgeſchloſſen von ber. angeſtammten fuͤrſtli— 
hen Würde in feinem Volke, mochte ex wohl ven Gedanken 
faffen, daß dieſes Alles ein argliftiges Werk des Herzoges Berns 
hard und ber chriftlichen Geiftlichen fei, um fein Haus zu vers 
nichten, und alsdann fein Bolt in die Knechtſchaft zu bringen. 
In diefem Gedanken, voll des bitterften Ingeimmes, entfloh er 
aus Lüneburg, ging tiber die Elbe, entfagte dem Chriftenthum, 
und gelobte mit. einem furchtbaren Eidſchwure, daß er ſcho⸗ 
nungsios Alles verfolgen und vernichten wolle, was teutſch 
ober chriftlich wäre. Und bald hatte fich eine grimmige Schar 
von Heiden um ihm: verfammelt, bie feine Sache zu ihrer 
Sache machten, Mit dieſer Schar, die täglich wuchd, durchzog 
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er, das Schwert in der einen Hand, die Brandfackel in der 
andern, raubend und zerſtoͤrend das nordalbingiſche Sachſen 
weithin, die Länder der Holſaten, der Sturmarier, der Thet⸗ 
marſen, und verbreitete einem fo allgemeinen Schrecken, daß ein 
Jeder feine Habe, ſich felbft und die Seinigen für verloren 
hielt, ber ſich und was ihm theuer war, nicht in bie beiden Fes 
lungen Ezeho und Bofeldeburg zu retten vermochte [6]. 

Der Herzog Bernhard von Sachſen, wie unerwartet ihm 
diefe Vorgänge kommen mochten, ließ diefelben nicht unbenutzet, 
€ ſehte fih mit dem Fürften der Abodriten, Natibor, in Vers 
bindung; und Ratibor, in der Beforgniß vor Godeſchalles 
Wildheit, zeigte ſich nicht nur fügfam gegen ben ‚Herzog, fon 
dern er fürderte auch, fo viel er vermachte, die Herſtellung ber 
chriſtlichen Kirchen und begünftigte die Geiftlichen, welche von 
Godeſchall's wüſtem Zorne fo Vieles zu erdulden hatten. Aber 
Bernhard zog auch wider Godeſchalk mit einer. bewaffneten 
Machty um dem Frevel Einhalt zu thunz und es gelang ihm 
bald, den unglücklichen Juͤngling, den ein edles Geflht zu fo 
ſchweren Vergebungen hingeriffen hatte, im feine Hand zu. bes 
kommen, entweder weil er ihn wirklich uͤberwand, ober meil 
Godeſchalk, ſelbſt über den Iammer erfehroden, ben er verbrei: 
tet hatte, gar nicht zu entfommen wänfchte: Und nun kehrte 
Godeſchalt zu chriftlicher Weife und chriſtlicher Frömmigkeit mit 
defto größerem Eifer zur, je ſchwerer bie Stuben ihm anf 
der Bruft lagen, die er gegen den Heiland und. beffen Diener 
begangen hatte. Bernhard aber, der Herzog, verftändigte fich 
mit feinem Gefangenen, deffen Kraft und Zichtigleit er aner⸗ 
tennen mußte, und den er nunmehr in die Richtung bineinges 
bracht fah, im welcher er nur für ihn felbft, für die teutſche 
Sache und fir das Chriftenthum wirken zu können fehlen, 
Das Geficht nach beiden Seiten gewendet, veranlaßte er dar 
jungen Fuͤrſten, fi zu dem Könige Kanut bem Großen zu 
begeben, und ſich durd That und Glauben einen Namen zu 
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machen, bis feine Frevel bei Chriften und Heiden in Vergefe 
ſenheit gerathen wären, und bis veränderte Umftände es möge 
Hich machten, ihn an die Spike feines Volkes zu bringen. 
Godeſchalk folgte dem Rathe feines Augen Freundes; er fand 
bei dem Könige der Dänen eine freundliche Aufnahme, gewann 
bald die Gunft deſſelben, zeichnete ſich aus durch kühne Krieges 
thaten in England und in Norwegen, und nicht minder durch 
feine chriſtliche Frömmigkeit. In dieſer Zeit brachte der Her 
309 Bernhard, wenn nicht burch die Waffen, doch durch ſchlaue 
Kümfte geiftlicher und weltlicher Art, die Wbodriten und anz 
dere benachbarte wendifche Völker zu völliger Abhängigkeit zus 
rd, und legte von Neuem den Grund zu teutfeher und chrifts 
licher Weife. Und wohl mochte er nunmehr wünfchen, daß 
Godeſchall auf feinen fernen Jrrfahrten den Gedanken an 
die Ruͤckehr vergeffen möchte. Aber Godeſchalk vergaß diefen 
Gedanken nicht. Als Kanut der Große im Jahr ein Tauſend 
und fech und dreißig geſtorben, und als Magnus von Nors 
megen auch König von Dänemark geworden, Fam es zu einen 
Kriege zwoifchen ben wendifchen Wölfen und den Dänen, und 
in einer Schlacht bei Schleswig fiel Ratibor, der Fuͤrſt der 
Abobriten, und mit ihm fanden feine acht Söhne allzumal ih— 
ven Tod. Alfobald erſchien Godefchalf, von dem Glanze bel: 
benmäthiger Thaten umgeben und von der Gunft umb der 
Macht der Dänen begleitet. Aber ex erfchien im anderer Weife, 
Im der einen Hand trug er nunmehr das Schwert, das ſich 
bewähret hatte, und im dev andern das Kreuz, an welchen 
jeßt feine ganze Seele hing. Eben defwegen blich dem Hers 
zoge Bernhard von Sachfen keine Wahl: er mußte dad Werk 
des begeiſterten chriſtlichen Helden zu fördern fuchen. Und es 
gelang zum Erftaunen der Welt, dieſes Merk, mit der größter 
Schnelligkeit. Wagrien war erobert, ald es kaum angegriffen 
zu fein ſchien. Die Abobriten, mod immer zwiſchen dem 
Kreuz und dem Heibenthume hin und her ſchwankend, waren 
euden &, G. VIEL, 17 
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ſogleich entſchieden bei dem Anbtid ihres fiegreichen Fürftenz 
Sohnes, Menfchen aus allen Völkern ringsher ſtroͤnten Scha- 
renweiſe zur Zaufe und bekannten fi zu Chrifti Namen, weil 
Godefchal®'3 brennender Eifer mur auf folde Weife zu beruht: 
gem war: Er war gleichſam König in Slavonien, und bie 
Fürſten der ſlaviſchen Völker ſchienen feine Hoheit anzuerken: 
nen und brachten ihm, freiwillig oder bebrohet, einen Zins bar, 
wie Unterworfene [7]. 

Zwei Dinge aber verhinderten die Entſtehung eines eini- 
gen flavifchen Reiches in ben Ländern zwiſchen der Elbe, dem 
Meer und der Oder. Zuerſt unterbrach Godeſchalk felbft den 
raſchen Lauf, der ihm zu einem folchen Ziele zu führen wers 
mocht hätte. Er war ein Held de3 Himmels, nicht ber Erbe, 
Ueber das Kreuz vergaß er das Schwert. Er dachte nicht an 
die Sicherung und Befeftigung ber Herrfchaft, Die ihm in Die 
Hände gefallen wars feine Sorge war nur darauf gerichtet, 
den Raum, beffen er ſich bemeiftert hatte, fo ſchnell ald möge 
lich/ mit Kirchen und öfter, mit Prieftern und Möndhen ans 
zufüllen. Und in Teutſchland verfäumte man nicht, auf feinen 
Ruf große Haufen von Geiftlichen jeglicher Ordnung im das 
Land zu fenden, das er dem Chriftenthume geöffnet hatte, und 
ſich der chriſtlichen Stiftungen zu bemächtigen, die er in Lü— 
be, in Aldenbutg, in Lenzen, in Razeburg, in Micilinburg, 
unb an andern Orten herzuftellen oder zu gruͤnden unternahm, 
Jedes Bisthum aber, jedes Klofter, jede Kirche, ja jedes Kreuz 
in der Hand eines teutfchen Geiftlichen war ein Sach Fir den 
Bolsgeift der Wenden. In feinem frommen Eifer jeboch bes 
merkte Gobefchalf nicht, daß er Feffeln fix ‚fein Volk ſchmie⸗ 
dete [8]. Er war fo ganz in feinem heiligen Werke verloren, 
daß er ſelbſt, einem Prieſter gleich, im Land umherzog, un 
das ‚Heil zu verfümdigen; und nicht felten beſtieg er die Kan 
sel, um, was der Prieſter in fremder Sprache gelehrt ober ges 
betet hatte, in ſlaviſcher Sprache zu erklären und verftändlih 
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zu — Zweitens duldete er, bei dieſer Vernachlaͤſſi- 
gung fedifcher Dinge, daß er, indem er auf die angegebene 
Weiſe feinem Volke geiftig entgegen wirkte, auch zugab, daß 
der. ‚Herzog Bernhard von Sachſen fih mit der Macht: ver 
Waffen in die Angelegenheiten ber flavifchen Voͤlter miſchte. 
Diejenigen der Piutigier nämlich, welche in ben Kaͤmpfen dieſet 
Volker wider einander). deren oben gedacht worben iſt, zu uns 
terliegen fürchteten, tiefen den Fuͤrſten Godeſchalk um Hllfe an. 
Wire nun Godefhalt allein ausgezogen, um biefe Hülfe zu 
bringen, fo wide er, wie der Stand ber Verhältniffe wahr 
ſcheinlich macht, alle diefe Völker ſich felbft und der chriſtlichen 
Kirche unterworfen, aber auch zugleich eine Macht gegründet 
haben, bie fiir Zeutfehland, wenn micht gefährlich, boch Kdfig 
geworden fein möchte. Godeſchalk jeboch uͤberließ die Heer: 
fahrt), entweder gänzlich ober doch größtes Theiles, dem Her— 
zege Bernhard und den Dänen, und entfagte dadurch nicht 
nur allem Gewinne, fondern brachte auch über fein Mole 
em fehmwerften Verluſt. Die Dänen ndmlih, die nur zum 
zur Theilnahme zugelaſſen fein dürften, zogen heim 
und brachten hoͤchſtens einige Beute zuruͤck; der Herzog Bern⸗ 
hard hingegen erhielt fuͤr das teutfche Reich und zunaͤchſt für 
fich felbft einen dreifachen Vortheil. Zuerſt wurden die Liutizen, 
die ihre Kraft ſelbſt geſchwachet hatten, eingeſchüchtert und auf 
eine Reihe von Jahren wenigftens zur Ruhe gefchredtet. Ferner 
wurde das Hebdenthum unter biefen Liutizen gleichfam bes 
ſchuttet und dadurch ein großer Quell der Uneinigkeit unter 
den ſlaviſchen Voͤlkern offen erhalten (10). Endlich wurde 
Godeſchalt durch bie Anweſenheit bes ſachſiſchen Heeres gend- 
ihiget, bie Hoheit des Kaiſers und des teutſchen Reiches ans 
äuerfennen, und folglid fih und fein Volk unter den ftarken 
An des Hetzoges Bernhard von Sachfen zu flellen. 
Aue biefe Dinge: die abgeneigte Gefinnung ber Sachſen 
überhaupt, das eigenthlimliche, dem Neiche entfremdete Leben 
3 des 





200 Siebengeentes Gh. Dreijefentes: Eapitel, 


derfefben, die Erblichkeit der herzoglichen Würde in Sachfen, 
des Herzoges Bernhard unfreundliche, barfche, felbftflichtige Weiſe, 
und im befonberen bie zweibentige Stellung beffelben zu dem wen⸗ 
difchen Völkern, in welcher ee mehr ald ein unabhängiger Herr⸗ 
ſcher, denn als ein Fuͤrſt des Reiches zu verfahren fehien: alle diefe 
Dinge Fönnen einem fo frengen, entfchtebenen und von feiner 
Königlichen und Laiferlihen Würde durchdrungenen Fürften, wie 
‚Heinrich der Dritte war, nur verbrießlich und bedenklich gewe⸗ 
fen fein. Die Verhättniffe indep, welche ihn bisher bald nach 
Siden, bald nach Weften und bald nach Oſten gezogen, hats 
ten ihm unmöglich gemacht, feine Kraft und Kunſt gegen 
die Sachſen zu verſuchen, fein Fönigliches Anfehen unter den 
felben zw vergrößern, und wider den ‚Herzog Bernhard, deſſen 
Alter überdleß jeglihe Schonung forderte, nad) den Grunde 
fäben zw verfahren, welche er gegen die andern Herzoge des 
Reiches, wie gezeigt worben ift, in Anwendung zu bringen Fein 
Bedenken trug. Aber er hatte nicht verfäumt, entgegen zu 
arbeiten, unb Manches vorzubereiten, um in Sachfen, etwa bei 
dem Tode des Herzoges Bernhard, ſolche Veränderungen zu 
bewirken, als er flr das Reich und für fein Haus für e 
erachtete. Im dieſer Abficht, ohne Zweifel, harte er Sadıfen, 
fo oft die Umftände es erlaubten, befucht, und ſich dem Volle 
gezeigt; er hatte fich eine Partei zu machen, und im Beſon⸗ 
deren bie Geiſtlichen auf feine Seite zu bringen ober auf ſei⸗ 
ner Seite zu halten geffrebt. Auch hatte er auf ben | —— 
chen Gütern in Sachſen Feſtungen zu bauen angefangen, 
nigſtens hatte er zu Goslar eben fo fitrchtbare als prächtige 
Bauten begonnen, welhe als Warnung und Wehr zugleich i in 
bas Land hinein drohen follten, ben Feinden ein Schredfen, den. 
reunden eine Ermuthigung. Aber durch das Eine und durh 
das Andere wurde nur bie Spannung erhalten und 

Die Beſuche des Kaifers wurden mit argwoͤhniſchem Kuge bes 
trachtet, und jeber feiner Schritte verftärfte das Mißtrauen in 
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dem Herzoge Bernhard und in feinen Söhnen, welden bas 
Schickſal des Herzoges Gobeftid von Lotharingien wor ber 
Seele ftand. Und der Bau der Harzburg war mehr geeignet, 
Leidenfhaften aufzureizen und die Seelen vieler Menfchen 
von dem Kaifer zu entfremden, als zu beruhigen oder zu ſchrek⸗ 
fen. Die Beftimmung der Feſte wurde bald erfannt: fie 
follte, meinte man, ein Broinger fir Sachfen fein, eine ſchwere 
Laft, auf ben Naden der Sachfen gelegt, um fie zur Unterz 
wirfigkeit zu bringen. Und ber Eifer, mit welchem der Bau 
betrieben wurde, vermehrte die Bitterfeit. Der Kaifer mochte 
nicht Alles willen: die Männer aber, welche das Werk Leiteten, 

Einſicht und Kunft in der Leitung. bewährten, verführen, 
weil fie des Kaiſers ſtrengen und entfciedenen Willen, fo wie 
feine Gefinnung gegen die Sachfen kannten, und zu feiner Zus 
friebenheit handeln wollten, ſchonungslos mit den Sachſen, 
welche an demfelben zur Frohnde arbeiten mußten, und ſcheue ⸗ 
ten ſich nicht, wohl felbft koͤrperliche Büchtigungen zur Befchleus 
nigung der Arbeit anzuwenden, bie den Sachſen immer ver⸗ 
haßter ward [I1}. 

Am Meiften jedoch fcheinet der Kaiſer endlich von Streitige 
Teiten mancher Art erwartet zu haben, welche zwifchen dem erz⸗ 
bifhöffchen Stuhl in Bremen und bem Herzoge von Sachſen 
Statt fanden. Diefe Streitigkeiten waren alt, und fchon früher 
ift auf diefelben hingewiefen worden. Der Hefprung mochte in 
der Eiferſucht liegen, bie faft Überall zwifchen ben geiftlichen 
‚Herren und den weltlichen zu beftchen pflegte; und zu leug⸗ 
nen iſt nicht, bie Geiftlichen mißbrauchten gar oft ihre Gtels 
lung. Sie wollten geiftliche Fuͤrſten und weltliche zugleich fein; 
fie fanden aus Gründen, die wiederholt angegeben worden find, 
bei dem Könige jegliche Förderung, jegliche Begtinfligung ; fie ent- 
zogen ihre Kirchen⸗Guͤter nach und nach dem Einfluffe der weltlis 
hen Sürften ganz und gar, während fie die Güter ſelbſt immer 
vermehrten; dadurch ſchmaͤlerten fie allerdings das Anfehen und 
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die Gewalt der weltlichen Fuͤrſten und regten im dieſen eine 
feindfelige Gefinnung auf. So war es überall; fo in Sach⸗ 
fen. Aber in Sachfen führten die flavifchen Länder eigen: - 
thlmliche und ſchlimme Verhaͤltniſſe herbei, Indem bie Her 
zoge und Markgrafen zur Bekämpfung biefer Völker auszogen, 
gaben die Biſchoͤfe den Kriegen eine ſolche Deutung, als wir: 
den Diefelben nur zur Gruͤndung des Chriftenthumes unternom: 
men und nicht zur Erweiterung des Reiches. Sie wollten 
bie Waffen der weltlichen Herren nur als Werkzeuge ber Ne: 
ligion gebrauchen, und verlangten, daß das Land, welches durch 
diefe Waffen gewonnen wurde, ihnen anhelm fallen follte, wie 
zur Ginrichtung und Leitung, fo zur Verwaltung und Ben: 
zung. Die Herzoge, Markgrafen, Grafen und Vaſſallen aber 
wollten einen Ertrag ihrer Mühen und Beſchwerden haben, 
und geiffen zu, wie es fcheinet, wo etwas zu faffen war [12]. 
Aus diefem Streben und Gegenſtreben duͤrfte das Mißlingen 
der Unternehmungen gegen bie flavifchen Völker größten Theiles 
zu erklaͤren fein. Die Schriftfteller werfen, wie mehr als cin 
Mal bemerket worden ift, die ganze Schuld diefes Miflingens 
auf bie Krieger, und fehreiben im Befonderen alles Unglüc, 
das in ben flavifchen Ländern Statt fand, oder das von bie 
fen Ländern aus verbreitet wurde, dem Geiz und der Härte des 
Herzoge3 Bernhard zuz aber bie Schriftfteller gehören bem 
geiftlichen Stand an allzumal; und die Weberlieferung würde 
anders lauten, wenn fie von der andern Seite auf und ge: 
fommen waͤte. 

Während des graͤuelvollen Aufftandes ber ſlaviſchen WIE 
Ber in ber letzten Beit Heinrich's des Zweiten kamen Geifiliche 
und Meltliche zu ber Einficht von der Werderblichkeit hret 
feindfeligen Beflrebungen in ben flavifchen Rändern. Der ehr: 
würbige Erzbifchof Uman bot, verftändig und befonnen, bie 
Hand zur Verföhnung, Teiftete dadurch dem Neich und dem 
Ehriftenthum einen großen Dienft, umb wandte von vielen 
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Menſchen ſchwereb Unglid ab. Nachdem Bernhard, der Bere 
309, bie Wenden, wenn nicht bezwungen, doch zuruͤck gebräns 
get hatte, ſtellte der Erzbiſchof jenfeits der Eibe einzelne Kir— 
hen. wieder ber, und Hamburg fing unter feiner Leitung und 
unter feinem. Segen an, fi von. Neuem zu erheben. Und 
fo. lange er lebte, wußte er bie Sachen mit folher Klugheit zu 
wenben, daß das gute Verhältniß zwifchen ihm und dem Her⸗ 
zoge Bernhard, wenn aid) zuweilen getrübet, doch niemÄls 
heſtoret wurde. Denn Bernhard vergaß es nicht, daß ber 
fromme Mann ihn mit dem Kaifer ausgeföhnet, und zu bem 
Wege zurlet, gebracht. hatte, auf welchem ex allein dem Verder— 
ben entgangen war. Kuch mochte das Vertrauen, welches ber 
chriſtliche König von Dänemark, Kanut der Große, dem Erz⸗ 
biſchofe bewies, wohl günflig einwirken auf Bernhard, den 
Hazog [13]. Alſo wurde der Erzbiſchof, unter Begünftigung 
ber Könige, um fo mächtiger, je geſchickter er fich innerhalb 
der Schranken zu halten wußte, deren Ueberfchreitung ihn mit 
dem Herzoge zu entzweien vermocht hätte, Nach Uwan's Tod, 
im Jahr ein Zaufend und neun und zwanzig, wurde das 
Erzbisthum von Libentius dem Zweiten. drei Jahre lang ver: 
waltet; und. die Verhaͤltniſſe blieben aͤußerlich, wie fie geweſen, 
aber fie ſcheinen fich doch wieder verwirret zu haben. Und iu 
den folgenden brei Jahren, in welchen Hermann Erzbifchof 
war, Scheint es ſchon zu Reibungen gekommen zu fein. ‚Hier: 
auf erhielt Bezelin, Alebrand beigenannt, ein Geiſtlicher ber 
Kirche zu Cöln, die erzbiſchoͤfliche Würde. Derfelbe wurde vom 
Kaifer Kunrad dem Zweiten auf mannigfaltige Weife gegen 
die weltlichen Finften in Sachfen, bie ihm widerwärtig was 
an, begünftiget. Ex erhielt für die Orte, wo! Klöfter angele: 
‚get waren, Marktgerechtigkeitenz er wurbe mit ber kaiſerlichen 
‚Gerichtsbarkeit begnabigt, er bekam andere Immunitäten. Ue— 
berdieß wurden die Güter der Kirche vermehret, und fein Ein: 
ſuß im den nörblichen Laͤndern dadurch ungemein verftärtet, 
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daß er nach Schleswig, nach Ripen und nad Aldenburg Bis 
ſchoͤfe fandte aus der Geiftlichleit der bremifchen Kirche, Das 
durch kam der Erzbifchof Bezelin zu einen großen Anfehen, 
und in Bremen ward eine Wohlbabenheit und eine Pracht bes 
merket, die wohl geeignet war, den Neid der weltlichen Fürſten 
aufzuregen [14]. Aber biefes rafche Emporkommen des Erz: 
bisthumes, das vor zwei Hundert Jahren unter den unglin: 
fien Verhältniffen gegrimdet war und feit diefer Zeit un: 
geheuere Stürme zu beftehen gehabt hatte, erzeugte auch bei 
der Kirche von Coͤln eine große Eiferfucht, Dem erzbifchöfli: 
chen Stuhl in Coͤln nämlich war das Erzbisthum Hamburg 
ober Bremen, von der Gründung deffelben an, immer zuwider 
gewefen, ‚weil er feine Gewalt früher gegen Norden ins Un: 
beftimmte hinein geltend gemacht hatte, und weil er fich eben 
deßwegen, entweber in feinem Recht, oder im feinem Anſchen 
gekraͤnket glaubte, So lange indeß das nördliche Erzbisthum 
mit den großen Schwierigkeiten, zuerft von ben Sachſen ſelbſt, 
foäter von den Dänen, den Nordmannen, den Menden es 
teget, zu kaͤmpfen gehabt hatte, war man in Göln ruhiger 
Zuſchauer geblieben; jetzt aber, als ber Erzbiſchof Bezelin, der 
von Eöln ausgegangen war, fo mächtig zu werben fihien, und 
fo weithin, in die nordifchen Völker hinein, wirkte, erhob ſich 
der Unmuth, und der Erzbiſchof Hermann von Coͤln erneuerle 
alte Anfprliche und alte Klagen [15]. Mit diefer Erneuerung 
bat er im Fortgange der Zeit unglüdfelige Verhältniffe herbei 
geflihrt oder gefördert; fir den Augenblid jedoch erreichte Bars 
mann, obwohl er bei Heinzich dem Dritten in großem Anfe: 
ben fand, nicht das Geringfte: denm dieſer Kaifer glaubte, 
wegen ber weltlichen Deren in Sachfen, und im Beſondern 
wegen bes Herzoges Bernhard und ſeines Hauſes, den erz 
bifhäflichen Stuhl in Bremen auf jegliche Weiſe begiimftigen 
und durch feine Begünftigung im der feindlichen Stellung gegen 
den Herzog und die weltlichen Herren erhalten zu müffen. 
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US daher im Jahr ein Taufend und drei und vierzig der 
Erzbiſchof Bezelin Alebrand ſtarb, erhob Heinrich der Dritte 
einen Mann auf ben erzbifchöflichen Stuhl, der ganz geeignet 
zu fein fehlen, die Macht des Herzoges won Sachfen zu ber 
fhäftigen, zu fehmdlern, auseinander zu treiben: es war Adals 
bert, aus dem vornehmen Haufe ber Grafen von Wettin, ſchon 
früher Subdiaconus ber bremifchen Kirche, zuletzt Propſt zu 
Halberſtadt. Dieſer Adalbert war mit den ſchoͤnſten Gaben 
auögerüfiet, mit welchen die Natur einen Menfchen auszuruͤ— 
ſten vermag. Ihm fehlte Feine finftliche Eigenfchaft, weder bie 
hoͤchſte noch die geringfte. Die Gewalt feines Geiftes war fo 
ſtark, daß er zu fein vermochte, was er ſcheinen wollte, und 
daß der Schein von Denen, die Zeugen feines Lebens und feiner 
Handlungen waren, für Wahrheit gehalten werben mußte, Im 
feinem eigentlichen Wefe war er durchaus weltlich; feine Sehn: 
ſucht ging auf fürftliche Größe und Herrlichkeit, auf Eriegeriz 
ſches Werk, ‚Helbenruhm, Glanz, Pracht, bleibende Gründun— 
gem und feine Gentffe. Da er aber ein Mal angethan war 
mit dem priefterlichen Gewande, und. bekleidet, ein Fürft ber 
Kirche, mit der erzbifhöflihen Wuͤrde: fo bewährte er auch mit 
dee größten Strenge alle priefterlihen Tugenden, führte, mit 
klarem Bewußtſein der Pflihterflllung, ein reines, tabellofes 
ben, bewies die tieffte Demuth vor. Gott, die höchfte 
Milde in menfchlichen Dingen, und fehte bie Lehren ber hrifts 
lichen Religion, die er beredt zu verfündigen wußte, auf man— 
nichfaltige Weiſe ins Wert. Dagegen erhob er fich ftolz, troz— 
zig, drohend gegen Alles, was groß und vornehm war in ber 
Melt, und nicht vor ihm und vor der Kirche, deren Diener er 
war, zuruͤcktrat. Und dur ein Leben und Wirfen in diefer 
Weiſe, unter flrftlicher Pracht und Herrlichkeit, machte er ſich 
einen großen Namen, und wußte feine Umgebung dergeftalt zu 
begeiftern, daß fie enblich zu bem Glauben Famen, das Meine Bre— 
men ftehe an Ruhm kaum Rom nach, der ewigen Stadt [16]. 
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Ein folder Mann, lonnte Adalbert nicht neben dem Her: 
zoge Bernparb ftehen, ohne überall mit demfelben zufantmenz 
zuftopen. „Er ift, pflegte ber ‚Herzog Bernhard zu fagen, er 
ift wie ein Aufpaſſer in diefe Gegend gefendet, um ben Frems 
den und dem Kaifer die Schwächen des Landes zu verzathen. 
Aber jo lange ich felbft Icbe, und fo lange noch einer meiner 
Söhne lebet, foll diefer Bifchof feines Lebens nicht froh wers 
dem im biefem Bisthum [17].» Adalbert hingegen: „dem 
Vortheile meiner Kirche habe ich mich und die Meinigen gewei⸗ 
betz alfo werde ich Niemanden fchonen, nicht mich ſelbſt, nicht 
meine Brüder, nicht ein irdiſches Gut, ja felbft die Kirche nicht, 
um einft mein Bisthum frei zu machen vom Joch, und den 
erften gleich [18].» Alſo fand Stim wider Stirn. "Wenn 
auch zwifchen Beiden die Ruhe erhalten werben mochte: an 
eine Ansgleihung war nicht zu benfen, und geheime Feindſe 
tigfeiten fonnten nicht ausbleiben. Der Erzbifchof aber wußte 
wohl, daß er die Macht nicht hatte, einen offenen Kampf zu ber 
fiehen. Daher blieb ihm nichts übrig, als ſich feſt an Den zu 
klammern, der ihn in dieſe Tage gebracht hatte, an Heinrich, 
den Kaifer. Und in der That zeigte er fi des Kaiferd Sacht 
mit ver treueften Ergebenheit zugethan. Er begleitete ben 
Kalfer auf allen feinen Heerfahrten, mach Italien, nad) Lotha— 
tingien, weiber bie Ungarn, und fıberall handelte er nach ben 
Grundfägen, welche Heinrich ald bie richtigen betrachtete. Auf 
ſolche Weife erhielt und fteigerte er die Gunſt des Kaiſers, une 
durch den Kaifer warb auch der Papft, Leo der Neunte, bewo: 
gen, ſich ihm geneiget zu beweifen. Adalbert aber, auf dieſt 
Gunſt bauend und auf diefe Geneigtheit, ſteckte fein Ziel im: 
mer weiter hinaus, und der Gedanke, aus Bremen ein norbi; 
ſches Nom zu machen, fehlen ihm nicht zu groß. In den 
teligiofen Angelegenheiten im Lanbe ber Menden, hatte er 
überall feine Hand, und untergrub den Einfluß des Herzoges 
Bernhard fo viel er vermochte. Zwoͤlf Bisthümer follte fein 
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engbifhäficher Sprengel umfaffett, nad) der Bapl der Apoſtelz 
und mas am biefer Zahl fehlte, das wollte er ergänzen, Und 
da der König der Dänen, Swein, zum Gebeihen des Chriſten⸗ 
Da Norden fir nothwendig hielt, daß auch in feinem 

ein Erzbisthum errichtet wiirde: ſo tar ihm, an beffen 
Stuhl diefe Länder urſpruͤnglich um fo unbedenklicher gewieſen 
waren, je weniger man diefelben zu überfehen, je weniger man 
ihre Eünftigen Bebürfriffe zum Voraus zu berechnen vermocht 
hatte, es war ihm ein folder Gedanke keinesweges zuwiderz 
denn ex hoffte, dafs ihm gelingen voltebs, ein Patriarchat für bie . 
Linder bes Nordens zu erhalten, und baburch feinen Stuhl über 
die andern erzbiſchoͤflichen Site in Teutſchland hinauf zu flelten! 
Der Herzog Bernhard und die meiften Übrigen weltlichen 
Herrn in Sachen fahen diefem Getreibe mit wachfendem Ins 
geimme zu, während ber Erzbifchof von Coöln mit ſteigender 
Eiferfucht aufmerffam war. Heinrich zwar, der Kaifer, wußte 
durch fein häufiges Erſcheinen in Sachſen dem Ausbruche ver 
Leidenſchaften zuvorzukommen, und wohl mag er aud man: 
hen Pfeile die Spike abgebrochen haben; aber er neigte ſich 
doch unverkennbar immer auf die Seite des Erzbiſchofes Def: 
wegen wandte fih der Ingrimm des Herzoges auch immer mehr 
den Kaifer, und wurde zum freffenben Haffe, der fein 
Haus durchdrang. Und diefer Haß erhielt durch einen 
| unglücklichen . Vorgang noch eine befondere Schärfe 
eit, AS fich nämlich der Kalfer, etwa im Jahr ein 

b neun und vierzig, in Sachfen befand, warb er 
geladen, Bremen ein Mal mit feinem Befuche 
Die Gründe, die den Erzbiſchof nach feinem Vor: 
mer ſolchen Bitte bewogen, waren von ſcheinbarer 
ber wahre Grund aber ſoll geweſen fein, daß er 
ber Feindfeligkeit des Herzoges und des Herzog: 
Überzeugen und dadurch ſich felbft um fo geneig: 
dinfchte [19]. Der Kaifer kamz und mit bem 
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Empfange wohl zufrieben, bewies er fih ungemein gnäbig ge⸗ 
gen den Erzbiſchof, und verlich namentlich der bremifchen Kirche 
drei Grafſchaften in Friesland, Hierauf führte Adalbert den 
Kaifer nach der Grafſchaft Lesmona, jeht Leſum genannt, die 
mit fehr großen Gütern, welche ſich bis zur untern Elbe hinab 
erſtreckten, auögeftattet war. Seit langer Zeit war dieſe Graf⸗ 
ſchaft im Beſitze des Bilungifhen Haufes, Lueder, des Her— 
mann Billung Sohn, bed Herzoges Bernhard des Erſten Brus 
ber, war Graf von Leſum gewefen; und nach dem Tode deſ⸗ 
felben hatte der Kaifer, Heinrich der weite, fie einem Bruber 
Bernhard’ des Zweiten, des gegenwärtigen Herzoges in Sad: 
fen, verliehen. Derfelbe hieß Thietmar. Als num der Kaifer, 
Heinrich der Dritte, die Reife nach Lefum unternahm, warb er 
unterweges von Bewaffneten angefallen; und der Erzbifchof 
Adalbert erwarb fich das Verbienft, ihn mit feinen Leuten zu 
vertheibigen und zu ſchuͤtzen. Alſobald wurbe bie Schuld auf 
Thietmar, den Grafen von Lesmona, geworfen. Der Kaiſer 
war zu fehr eingenommen, als daß er bie Anklage zu berwers 
fen vermocht hätte, Er wollte ben Grafen vor ein Gericht 
ſtellen. Der Graf aber, fei es, daß er im Bewußtfein feiner 
Schuld die gerichtliche Verhandlung fürdtete, ſei es, daß er 
einen zu brennenden Zorn Über die ſchaͤndliche Verlaͤumdung in 
fich fühlte, und feine Feinde fo ſchnell als möglich zu befchde 
men wuͤnſchte, der Graf zog dor, ſich durch das Gottes-Urtheil 
des Zweilampfes zu reinigen von dee Befehuldigung. In dem 
Kampf aber ward er niedergefchlagen von feinem Gegner, Und 
mun erreichte der Haß im der Bruft des Herzoges Bernhard. 
und aller feiner. Angehörigen gegen den Erzbiſchof Adalbert und 
gegen Alle, welde zu der bremifchen Kirche gehörten, den 

ften Grab 20; denn Bernharb und bie Seinigen faben, wie 
es feint, im dem ganzen Vorgange nur ein Werk ber 

lift, das Adalbert ausgefonnen, eingeleitet, umb mit Hülfe “ 
Seinigen vollendet hätte. 


— 
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Dennoch) hielt er zuruͤck; und er war wohl genöthiget zus 
ruͤckzuhalten, theils weil dev Kaifer in Sachfen anwefend war, 
teils weil der Ausgang des Zweilampfes nach dem Glauben 
biefer Zeit die Schuld des gefallenen Grafen Thietmar bewies 
fen Hatte, und weil eben dadurch ein Fled auf das herzogliche 
‚Haus gekommen war, ber viele Menſchen zurüͤck fehredte, und 
Viele ungewiß machte. Der Herzog, vielleicht manchen Kraͤn⸗ 
unge, und wohl felbft bem triumphirenden Hohne der Anhäns 
ger bes Erzbifchofes ausgefeget, befand ſich, der Welt gegens 
über, in einem peinlichen Verhaͤltniſſe. Ihm blieb Nichts uͤbrig, 
als feinen Schmerz, wie feinen Haß, zurlick zu preffen in feine 
Bruſt, und zu feinem Jammer ein Geficht zu machen, wie es 
einem frommen Chriften und einem getreuen Fuͤrſten des Meis 
ches gegiemte. Wie Adalbert diefe Stellung und Stimmung 
des Herzoges benußet habe, iſt ungewiß; kaum aber ift zu 
glauben, daß ber Dienft, ven er dem Kaifer geleiftet zu haben 
behauptete, ohne Vortheil fr ihn geblieben ſei. Jedes Balles 
wurbe die Verbindung zwifchen ihm und «Heinrich noch inniger, 
ald zuvor. Und der Kaifer felbft zog vielleicht einen Gewinn 
aus ber Lage der Dinge, 

In demfelben Iahr, ein Tauſend und flnfzig, nämlich ward 
ihm von feiner Gemahlin Agnes ein Sohn geboren. Die ers 
fien Kinder derfelben waren Töchter gewefen; defwegen hatte 
Heinzich diefer Geburt mit aͤngſtlicher Hoffnung entgegen ges 
ſchen. Und feine Freude war groß, als ein Knaͤblein zur Welt 
fam [21]: denn er ahnete nicht, welch” ein ſchweres Schidfal 
diefem Kind in ben Berhältniffen gewoben wurde, zu beren 
Berwickelung er ſelbſt arbeiten half. Nun feierte er das Weih⸗ 
Br. ge diefes Jahres zu Goslar. Zu biefem Fefte verfans 

melten ſich viele Sürften und ‚Herren des Reiches um ihn. Die 
Meilen waren aus Sachſenz und ohne Zweifel befand fich 
unter ihnen der Herzog Bernhard. Und dem Kalfer gelang 
kicht, in feiner Freude und unter den Feſtlichkeiten biefe Bir» 
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fien und Herren alleſammt dahin zu bringen, daß fie feinen 
Sohn anerkannten als feinen Nachfolger im Reiche, und daß 
fie demfelben Treue ſchwuten und Gehorfam [22]. Da Hein: 
rich gegen bie Sachfen ein großes Mißtrauen hegte, fo ift es 
für ihm gewiß fehr beruhigend geweſen, daß eben diefe Sach: 
fen feinen Sohn zuerft, und noch vor ber Taufe beffelben [28], 
als ihren Fünftigen König anzuerkennen keinen Anftand nahe 
menz aber vielleicht bewiefen fie biefe Bereitwwilligkeit nur we⸗ 
gen der Ereigniffe, von welchen die Rede gewefen iſt. Die 
Zaufe des Sohnes verrichtete zum Ofterfefte des folgenden 
Jahres der Erzbiſchof Hermann von Coͤln, den der Kaifer unge 
mein hochachtete, und dem er wohl auch eine Freundlichkeit zu 
erzeigen fuͤr möthig hielt, damit ex nicht auf den Gedanken 
kaͤme, ald habe Adalbert von Bremen ihm bad Herz des Kais 
ſers gänzlich geraubet. Der Täufling. erhielt den Namen feines 
Vaters Heinrich. Auf dem Reichstage zu Tribur aber, welcher, 
wie ſchon bemerfet worden iſt, gegen das Ende des 

ein Zaufend und drei, und fünfzig. verfammelt, wurde, lief 
‚Heinrich, nachdem ihm inzwifchen ein zweiter Sohn, Kunrad, 
geboren worden war, den älteflen, Heinrich, als König ans 
erfennenz; und bie verfammelten Fuͤrſten verfprachen, daß fie 
biefem Sohne, nad feinem, des Kaiferd, Tode gehorfam. ſein 
wollten, wenn er ſich ihnen als einen gerechten Herrn beweiſen 
wuͤrde [24]. Von Tribur begab ſich der Kaiſer nach Bai- 
ern, und verlieh alſobald dieſes Herzogthum, welches dem 
Herzoge Kunrad, wie erzaͤhlet worden, abgeſprochen war, 
feinem Sohne, Heinrich, alſo daß er daſſelbe wieder unmit- 
telbar unter ſeine Verwaltung nahm Einige Monate ſpa— 
ter wurde der Meine Koͤnig zw Aachen durch benfelbe 
Etzbiſchof Hermann von Chin, von welchem er bie 
empfangen hatte, zum Koͤnige geweihet. Gegen biefe 

lung batte fi der Erzbiſchof Liupold von Mainz erhoben: 
ihm ſtehe das Recht zu, ben König zu weihen und zu 


Heinrich'o III. Fahrt gegen Balduin von Flandern. ar 


frönen, und die Gefchäfte des Reiches zu beforgen.» Heinz 
rich jedoch, der Kaifer, felten geneigt, ein Recht anzuerken⸗ 
nen, das feinem Willen entgegen ſtand, verwarf ben Ein— 
foruch des Erzbifhofes von Mainz, und rechtfertigte feine 
Entfeheibung mit der Bemerkung, daß ja Aachen zu ber 
Didees von Coͤln gehörte [25]. 

Der Kaifer hatte alle dieſe Dinge, wie ſchon angedeu— 
tet worden ift, zu befehleunigen gefuchet, weil ihm eine 
neue Heerfahrt nach Italien am Herzen Ing, und er vor 
bern Antritte bexfelben fein Haus zu beftellen wuͤnſchte. 
Und doch war er genöthiget, noch den ganzen Sommer 
dieſes Jahres, ein Zaufend und vier und fünfzig, in Lo: 
tharingien und an der wmeftlichen Gränze des Reiches zu 
verweilen und zu kaͤmpfen. Denn der unruhige und freche 
Graf, Balduin von Flandern, war in den Hennegau eins 
gebrungen, hatte fich der Grafichaft bemeiftert, hatte feinen 
Sohn mit der Witwe des verftorbenen Grafen Her 
mann vermählt, und hatte fogar, als der Kaifer Wider: 
ſpruch erhob, feinen Zug uͤber die Graͤnze des Hennegau's 
fortgeſetzt, und die Firrſten dieſer Gegend, geiſtliche und 
weltliche, theils auf feine Seite gebracht, theils in feind- 
licher Weife behandelt. Der Kaifer trieb ihm zurld und 
verfolgte ihn uͤber bie Gränze des Neiches hinaus. Aber 
es war ein wiberwärtiges Werl, Der Kaifer felbft, fo 
wie einzelne Männer unter feinen Scharen, mögen Geift 
und Kraft bewährt und tapfere Thaten vollbracht ‚haben: 
im Ganzen aber war es ein Eleinlicher, elender Krieg, durch 
melden das Land verwüſtet, eine augenblickliche Schwächung 
des Gegners bewirkt, aber nichts Dauerndes errreichet, ja, 
nicht ein Mal eine Ausgleihung in Worten zu Stande ger 
bracht ward [26]. 
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Ereigniffe," gewoͤhnlich im Verborgenen von menſchlichen Beis 
denfchaften gefponnen, bald in bie Raͤnke des kaiſerlichen Pal« 
laſtes zu Konftantinopel verflochten find, bald von ben Irr⸗ 
fahrten mufelmannifcher Schiffe auslaufen, bald an einer Burg 
ober an einer Stabt in Italien fefthängen, und ſich wunderlich 
verwirren: nicht felten verlieren fie ich, fobald ſie bemerket 
worden find, Aber eine Entwickelung dieſer Dinge braucht 
auch hier nicht gegeben zu werben. Nur ber Erfolg ift von 
Bedeutung. 

Noch waren nicht vier Jahrzehent verlaufen, ſeit zuerſt, 
wie früher erzaͤhlet worden [1], ber Name Normannen im 
unteren Italien gehöret warb, und jegt waren fie bie Herren 
von dem größten Theile bes Landes, Ein biofer Zufall hatte 
eine Handvoll Normannen in die heillofen Zerwuͤrfniſſe diefer 
Gegend hineingeworfenz und alfobald hatten biefe wenigen Mens 
ſchen fich einen Namen zu machen angefangen. Mit weniger 
Klugheit, als Kraft und Entſchluß, hatten fie die Gelegenheit 
feftgehalten, die id ihnen zu That und Gewinn dargeboten, 
und mit bewunderungswirbiger Kunſt hatten fie zugleich tuͤch ⸗ 
tige Gefährten in wachfenber Zahl aus ber Heimath heranzus 
ziehen gewußt und zugleich bie Wege aufzufinden verftanden, 
auf welchen fie, wenn nicht zu einem beftimmten, doch zu einem 
wünfchenswerthen Biele gelangen mußten. Bor Feiner Gefahr 
erzitteend, Peine Noth ſcheuend, hatten fie jeder Partei gebienet, 
welche ihnen das vortheilhaftefte Anerbieten gemachtz und tıbers 
all hatten fie das Fühnfte Vertrauen bewährt, und uͤberall ſich 
ſelbſt im Auge behalten, Wo fie ſtanden, da hielt fich ger 
wöhnlich der Sieg, und immer bie Ehre ded Kampfes. - Das 
durch waren fie Überall furchtbar und uͤberall nothwendig ger 
worden. Sie aber, was kuͤmmerte fie der Grieche, der Langos 
barde, der Staliäner?: Indem fie für eine fremde Sache das 
Leben einfetten, begehrten fie etwas von dem Wagniſſe zu ba» 
ben fl ihre eigene Sache, Darum hielten fie Dem, der fie ges 
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dungen, die Treue fo lange, als fie die Mühe lohnte, and 
keine Aufopferung war ihnen zu groß, die einen zureichenden 
Ertrag gewährte. Wenn aber bas Gluͤck feine Gunft verfügte, 
ſo ſcheueten fie auch ein verwegenes Zugreifen nicht, und ſchon ⸗ 
ten des Freundes ſo wenig, als des Feindes, des Prieſters ſo 
wenig, als des Laien. Go baueten fie immer höher auf Ruf 
und Raub, und neben hochherzigen Heldenthaten vollbrachten 
fie freche Frevel. 

Bon Kaifer Kunrad dem Zweiten wurde, wie gleichfalls 
früher erzaͤhlet worden ift [2], einer der normannifchen Fühs 
zer, Rainulf, mit der Grafſchaft Averfa belehnet, Durch diefe 
Aufnahme unter bie Vaſſallen des Reiches bekam ihr krauſes 
Wat eine eblere Geftalt, und ihr abenteuerliche Wirren und 
Weben von zwanzig Jahren erhielt Grund und Boden. Die 
Wirkung blieb nicht aus. Auf des Grafen Rainulf Einladung 
und Verfprehung zogen große Haufen Fampfgieriger und le⸗ 
henluſtiger Sünglinge und Männer aus der Normandie, und 
wohl auch aus anderen Gegenden Frankreichs nach dem Lande 
der That, des Ruhmes und der Genüffe, das ihnen fo reij⸗ 
zend gefchilbert ward. Mit der wachfenden Macht erhielten 
ihre Unternehmungen eine beftimmtere Richtung. Balb war 
DMelfi in ihrer Gewalt, und von Melfi aus trugen fie ihre 
Waffen mit der größten Raſchheit und Kuͤhnheit hierhin und 
dorthin, und mit folchem Erfolge, daß Apulien als von ihren 
eröbert betrachtet werben konnte. Und ald nun ber Kaifer 
‚Heinrich der Dritte, wie nicht minder angeführet worden iſt [3], 
in biefe ‚Gegend Pam, mehr um ben Zuſtand ber Dinge zu 
ſehen, und um bie Gefahr zu berechnen, bie etwa ber Stadt 
Rom und feinem Neich uͤberhaupt vom biefer Seite her dro⸗ 
heu Fönnte, als um zu erobern, zu unterwerfen, ober zu ord⸗ 
nen, da trug er Fein Bedenken, die Normannen mit ihren Ers 
oberungen, wie es fheinet, in etwas unbeftimmter Weife, zu 
befehnen: denn die Normannen brachten ihm große Gelbfums 
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men, barz das Land, daß fie unter feine Hoheit ftellten, war 
fremdes Landz und fein Verhältniß zu dem kühnen Gefchlechte 
konnte dadurch nicht verfchlimmert, fondern nur verbeſſert wer ⸗ 
den, daß er fie als Vaſſallen, fie ihn als Oberherrn aner⸗ 


Die Normannen über, als fie zu der Ehre gelanget war 
sen, den Kaifer ihren Lehenherrn nennen zu dürfen, und als 
fie den Kaiſer eben baburch gleihfam zum Mitfehulbigen an 
ihrem Raube gemacht hatten, fielen alfobald, hungerigen Geiern 
‚gleich, Über die Länder her, in beren rechtmäßigen Beſitze fie nun 
mehr zu fein glaubten, und griffen ſchonungslos nach Heiligen, 
wie nach Gemeinem, als hätten fie weber Gott noch Menfchen 
zu fürchten, Es geſchah aus Uebermuth, aus Noth, aus Born, 
Ihr alter inwohnender Geift war auf Gewalt und Raub ges 
sichtetz auf ihren abenteuerlichen Zügen waren fie verwilbert, 
und bas Glüd, das fie immer begleitete, hatte einen verachtens 
den Trotz in ihnen erzeuget, Sie aber waren allzumal arm 
nad) Italien gekommen; und aus ihrer Armut) ging die Bes 
‚gierde nach Reichthum defto brennender hervor, je ſtolzer fie 
auf die Bahn ihrer Siege blikten. Das Gefühl, daß fie 
Fremdlinge wären, blieb in ihnen; ber Gebanke, daß fie in 
gewaltſamen Berhältniffen ſtaͤnden, verließ fie nicht, Wer 
Eonnte die Ereigniffe des folgenden Tages zum Voraus berech⸗ 
nen? und follten fie, bei einer plöglihen Wendung ber Dinge, 
nach ſo großen Anftrengungen und Faͤhrlichkeiten, etwa in bers 
ſelben Armuth nach der Heimath zuruͤckkehren, im welcher fie 
gelommen waren? Den Gelben, meinten fie, gehoͤren bie Herr⸗ 
Tichkeiten ber Welt, und nicht ben Feigen, Ueberdieß ſahen fie 
ſich bald von Raͤnken und Arglift umgeben, und fanden kaum 
etwas Anderes, als Zweideutigkeit, Treuloſigkeit und Verrath. 
Sie waren in früheren Tagen ſtets die Hoffnung ber Schwäs 
cheten geweſen: jet waren fie, da fie von Allen zugleich ges 
fürchtet wurden, auch Allen zugleich bestaft, und ſelbſt der 
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Meuchelmord drängte ſich im ihre Mitte, "Won den Griechen, 
welche ohne Einheit, Halt und Kraft, nur dem Bufall und: bi« 
fen Künſten die Erhaltung ihres morfchen Reiches zu verdan - 
ken fchienen, war nichts Anderes zu erwarten, ald eine fchleie 
chende Feindfeligkeitz aber auch die Stafiäner, bie Einwohner 
bes Landes, das von Normannen unterworfen war, gaben ſich 
einen heimlichen Treiben hin, welches an und fir ſich eben ſo 
natinlich und verzeihlich, als den Normannen verbrießlich wat. 
und ſo iſt es begreiflich genug, wie in dieſen Normannen zuerſt 
die Luſt entſtand, zu nehmen, was zu nehmen; zu erpreſſen, 
was zu erpteſſen war, und role fie alsdann auch zu dem Claus 
ben kamen, nur in ber Gewalt ruhe das Recht, und nur im 
Schwerte die Sicherheitz Schonung aber — 
‚Milde Verderben [4]. m 

Unter folchen Seiten Uunſt inden ſeheen de — 
handelten Menſchen in Apulien und Calabrien ben Papſt, Leo 
den Neunten, um Hülfe an gegen ihre grauſamen Draͤnget. 
Und den edlen Papſt jammerte bes unglücklichen Volkes, und 
der Raub an den Guͤtern der Kirche war ihm ein Graͤuel. 
Er griff zu den Waffen, die ihm zu Gebote flanden. Erich 
die Normannen ermahnen und zueldrufen zu Milde und 
Menfchlichkeitz er ſuchte fie zu ſchrecken mit dem Bannfluche 
der Kirche, Umfonft. Seine väterlichen Worte wurden nicht 
‚beachtet von den verwilderten Söhnen; der Blitz ſeines Bars 
nes glitt wirkungslos hinab an der ehernen Bruſt der kuh⸗ 
nen Krieger. Ihm blieb Daher nur übrig, die Hilfe weltlis 
her Flirten anzuſprechen, *heils um den bebrängten Menſchen 
Erleichterung zu verſchaffen die feine Theilnahme angeflehek 
hatten, theils auch um feinem Bannfluche Nachdruck zu geben. 
Während er daher mit dem Kaifer in re 
bindung trat [5], und während er die Fürften und‘ 
Dialiens für fein frommes Werk'zu gewinnen fuchte, begabuer 
fich im Jahr ein Tauſend und zwei und fünfzig ſelbſt nach 
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Teutſchland, um den Kaiſer, Heinrich ben Dritten, zu einer 
neuen Heerfahrt nach Italien: zu veranlaffen: denn da bie 
Normannen feinen Bann verachtet hatten, fo mochte er aller: 
dings wohl nicht ohne Grund beflnchten, daß derſelbe eine 
ganz andere Wirkung, als er beabfichtiget hatte, hervorbringen, 
daß er namentlich die Normannen reisen winde, ihre Waffen 
wider ihn und wider Mom zu kehren. Zu berfelbigen Zeit 
aber war ber Kaifer in eimem Kriege mit den Ungarn verwik⸗ 
kelt, deſſen gebacht worben iſt, und ftand überhaupt in Ver— 
hältniffen, die feine Gegenwart in Zeutfchland nothwendig 
machten. Des Papſtes Verſuch, bensstrieg zwifchen Heinrich 
und dem Koͤnig Andreas von Ungarn burch fein Gebot zu 
beenbigen, mißlangz und Leo, der Papſt, hielt nicht fr gut, 
da fein Bann fo eben erſt bei den Normannen fehl gefchlagen 
war, ben König Andreas und die Ungarn mit bem Banne zu 
belegen; er ließ es vielmehr bei ber Drohung bewenden [6]. 
Der jedoch verfannte die Gefahr nicht, welche ber 

dem Reiche von den, Normannen bereitet werben 
innte, und war defwegen nicht abgeneiget, ‘dem: Papſt ein 
großes teutfches Heer zu bewilligen, um diefelbe abzuwenden 
Sein treuer Rath aber, der vorſichtige Biſchof Gebehard vom 
Eichſt adt, widerrieth die Abfendung dieſes Heeres unter dem beftes 
henden Verhältniffen, und der Kaifer gab ben. Gründen des 
Mugen Mannes Gehör, Dem Papfte jedoch war Vieles daran ges 
legen, nicht ohne teutfche Waffen nach Italien zurück zu kehren. 
Deßwegen wurde veranftaltet, daß ihn wenigftens eine Schar 
von einigen Hunderten begleiten mußte, Sie war zufanmen 
geſctzet, dieſe Schar, theilb aus Kriegern, bie von ihren Lchens 
herren ben Befehl erhielten, mit bem heiligen Vater zu ziehen, 
Heil, Qu8 Ferwilligen, welche die Hoffnung auf Beute lodte, 
theils endlich aus Männern, welche wegen Vergehungen ins 
Elend getrieben waren, und die Gelegenheit nicht verſaumtem 
durch neue Thaten Anforliche auf Verzeihung und Herftellung 
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zu erwerben [7]. Zuglelch aber forberte der Koeiſer Die Waffalı 
len in Italien anf, dem Dberhatipte der Kirche ihren Arm zu 
leihen gegen die woiberfpänftigen und graufamen Beinbephnie 
Normannen, 

Auf ſolche Weiſe ram Seo der Heute an die Siee 
mes bebeutenben Heeres, Die Normannen achteten daffelbe 
nicht gering, Unter ihren Fähren mar ein Mann von aude 
gezeichneten Eigenfchaften, von ebem fo vielem Geiſt, als Kraft 
und Kühnheit, beſonders von einer großen Feinheit in Berech- 
nung der Verhaͤltniſſe. Es war Robert, Guiscarb beigenannt; 
der dltefte Sohn Tancred's von Hauteville aus ber zweiten 
Ehe deffelben, der nicht lange zuvor mit einer frifchen Mann⸗ 
haft angelanget war, um bie Bahn zu verfolgen, auf wel 
her mehrere feiner Stiefbrider ſchon Ruhm und Reichtum 
gewonnen hatten, Wahrſcheinlich auf den Math dieſes Manz 
nes trugen bie Normannen bei dem Papſt auf Frieden am, 
und erboten fi, alles Land, das fie bisher un 
am fich geriffen hatten, fortan von feiner, des — 
als Lehen des heiligen Stuhles zu beſitzen [8]. Auf dieſe 
Weife hofften fie, den päpftlichen Flud) in Segen zu verwan—⸗ 
dein, und durch die Macht der Kirche dem Beſitz deffen zu heie 
figen, was mit Sünden erworben worden war. Der Papfk 
aber, ohne Zweifel von Hildebrand geleitet, verwarf den Vor⸗ 
ſchlag, deffen Annahme ihn allerdings theild mit dert Norman⸗ 
nen, theils mit dem Kaifer in ſchwere Verhaͤltniſſe zu bringen 
vermocht hätte; er verlangte dagegen, daß fie Alles, was fie 
dem heiligen Petrus geraubet Hätten, zuruͤckgeben und alles 
Land, das fie ungerechter Weiſe in ihre Gewalt gebracht, vis 
men ſollten. Diefe Forderung wiefen die Normannen ab. Alſe 
war eine Entfeheidung, durch die Waffen nothwendig. Und fie 
fand Statt, dieſe Entfeheidung bei Civitella, am 
des Junius im Jahr ein Kaufend und drei und flfjig. Die 
Teutſchen im päpftlichen Heere kaͤmpften ihres Namens und it⸗ 
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tes Waterlanbes wuͤrdig, und glaubten ſchon ben Sieg errun- 
gen zu haben; als aber die Normannen, ungeachtet ihrer ges 
ringen Zahl, mit einem Hinterhalte hervorbrechend, dem paͤpſt- 
lichen Heer in den Rüden zu fallen droheten, ba wandten ſich 
die Staliäner zur Flucht, und dem Teutſchen blieb Nichts übrig, 
als zu ſterben. Der Papft, welchet dem unglücklichen Kampfe 
von fern zugefehen hatte, ſuchte Schutz in ber Stadt. Da 
aber die Einwohner ihm, im ber Angft vor der Mache ber 
Normannen, bie Aufnahme verfagten, ſo war der heilige Bas 
ter genöthiget, ſich als Gefangener in die Hand der Sieger 
zw geben. Und die Elugen Sieger gebrauchten zwar ihren 
Sieg, jedoch mißbrauchten fie ihn nicht. Sie veranlaßten 
ihm, ben ausgefprochenen Bann zurück zu nehmen; aber fie 
küßten ihm auch die Füße und fleheten ihn um Vergebung 
ihrer Sünden an. Und indem fie ihm mit allen Zeichen 
ber geößten Verehrung begegneten, führten fie ihn, wie einen 
Gefangenen, nach Benevento, wohin er am Liebften zu gehen 
wänfchte. 


Es bedarf feiner Bemerkung, daß biefer Gang ber Dinge 
dem Kaifes fo bedenklich als verbricflid war, und daß er zur 
Herftellung einer befferen Ordnung, zur Erhaltung der Kirche 
und bes Reiches, eine Fahrt nach Italien wohl als nothwens 
big Betrachten mußte. Aber ed Bam noch ein anderer Umftand 
hinzu, welcher den Wunſch in ihm verftärkte, dieſe Unternehs 
mung ſobald als möglich auszuführen, Im Jahr ein Zaufend 
und zwei und fünfzig naͤmlich war ber fo mächtige und prachts 
lebende, als flolze, trogige und harte Markgraf Bonifacius 
von Tuscien, von welchem wiederholt bie Rede geweſen iſt, 
durch zwei feiner Lehenleute in einem Walde meuchleriſch mit 
äinem vergifteten Pfeil ermordet worden; und ba berfelbe, ob⸗ 
wohl ein betagter Mann, nur unmuͤndige Kinder hinterließ, fo 
übernahm feine Wittwe, Beatrir, vormundfchaftlic die Vers 
waltung des Landes. Etwa anderthalb Fahre nach diefem Er 
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eigniſſe, als dem Herzoge Gobeftib von Lotharingien ein neuer 
Verſuch, wiederum zu Land. und Leuten zu gelangen, abermals 
mißlungen war, begab fich diefer alte Beind des Kaifers heim- 
lid) nach Italien. Hier vermaͤhlte er ſich mit des Bonifacius 
Wittwe, ber Markgräfin Veatrir, und verfuhr alabann im fol« 
her Weife, ald wäre er durch feine Bermählung ohne Weiteres: 
‚Herr von allen Länder geworden, welche dem Markgrafen 
Bonifacius als Vaſſall des Meiches zugeftanden hatten , gleiche 
fam als hätte berfelbe Feinen Sohn hinterlaffen, und als 
brauchte von einer Belehnung durch den Kaifer nicht bie Rede 
zu fein. Ufo war allerdings zu fürchten, der lang bewahrte 
und. gleichfam zuſammen gefochte Groll des Eraftvollen und 
tapferen Fuͤrſten Gobefrib werde denfelben um fo. ſchneller zu 
neuen feindfeligen Entwürfen wider den Kaiſer treiben, da es 
ihm am Mitteln zur Ausführung eben fo wenig zu fehlen 
ſchien, als bei dem verworrenen Zuſtand Italiens am — 
faltiger Gelegenheit. 

Endlich gab folgendes Ereigniß, bei der Lage ber Dinge, 
bei dem Zuftand in der Kirche, bei dem geheimen Streite zwi: 
ſchen der geiſtlichen und der weltlichen Gewalt, bei den Wer« 
hältniffen Italiens endlich, den Ausſchlag. Der Papfk Leo ber 
Neunte blieb den Reſt des Jahres ein Tauſend und drei und 
fünfzig und einen Theil des folgenden Jahres in Benevente, 
unter ben Waffen der Normannen. Ohne Zweifel war er ein 
Gefangener, aber ex hatte den Schein der Freiheit. Vor ſei— 
ner Frömmigkeit, vor feiner Gottergebenheit, vor feinem reinen 
Leben und heiligem Wefen verſchwand auch ber Trotz ber vers 
wilberten Normannen. Sie fühlten, daß fie Chriften waren, 
und das Gewicht ihrer Frebel lag ſchwer auf ihnen. Alſo ber 
gegneten fie den Heiligen Water mit jeglicher Schonung, und 
bewiefen ihm die höchfte Ehrfurcht. Der Papft Iebte daher 
nicht umſonſt in Benebento. Er wirkte in feinem heiligen 
Beruf in ber Nähe und in der Ferne. Waͤhrend er das uns 
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gluckliche Schickſal der Bewohner Italiens zu erleichtern und 
die Hergen ihrer: Dränger zu Milde und. Menſchlichteit zurück 
zu bringen axbeitete, wid) ber große Gedanke an bie Eine all⸗ 
gemeine Kirche, deren Haupt er wäre, niemald ‚aus feiner 
Seeles mach Frankreich fandte er feinen Freund Hildebrand, 
damit: berfetbe als fein Legat ben Streit, welchen Berengar von 
Tours durch unverftändige Ketzereien in ber Lehre vom Abends 
mahl erregt hatte, auf eine milde und verftändige Weiſe auss 
gleichen möchte [9], und nach Eonftantinopel ließ er- andere 
befreumdete Männer abgeben, die verfuchen follten, ob «8 nicht 
möglich waͤre, auch die Kirchen des Morgenlandes in die Eins 
beit der abendländifchen Kirche herein zu ziehen [10]. Aber 
die Laſt des Unglüdes von. Eivitella hatte ihm zu tief gebeus 
get, als daß er, ein alter Mann, welder in den lebten Jah⸗ 
ver den größten Anftrengungen und Mühſeligkeiten ausgeſetzet 
geweſen war, Kraft genug gehabt hätte, ſich wieder aufzurichten, 
Lange hatte er fich in feiner Truͤbſal mit der Hoffnung getroͤſtet, 
daß der Kaifer, auf die Nachricht von dem Siege der Normannen 
und von feinem Unglüde, nicht fäumen wide, mit Heeres⸗ 
Macht nach Italien zu kommen, um bie. Ordnung: herzuftellen 
und Gerechtigkeit zu üben, Als aber diefe Hoffnung nicht in 
Erfüllung ging, und bie Ausſicht in bie Zufunft von Tage 
du Tage trlber wurde: da ſchwanden auch feine koͤrperlichen 
Kräfte mehr und mehr, und bald vermochte Niemand an feiner 
nahen Auflöfung zu zweifeln. Unter biefen Umſtaͤnden verlieh 
Bro der Neunte Benevento, um nad Rom zurück zu kehren. 
Db er felbft eine Sehnſucht nah den Schwellen der Apoſtel 
gehabt, und den Tod am Sige des heiligen Petrus zu erwar ⸗ 
tem gewimſcht, ‚ober ob bie Normannen, durch den Gebanken, 
das Haupt: der chrifkfichen Kirche im. der Gefangenſchaft als 
Reiche zu ſehen, geängftigt, auf feine Entfernung gedrungen 
haben, iſt ungerviß; gewiß aber äft, fie festen fich der Abreife \ 
des beiligen Vaters nicht entgegen, ſondern fie erleichterten die« 
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felbe, und hörten nicht auf, ihm die größte Ehrerbietung zu 
beweifen. Der Papft verlieh Benevento am Zwoͤlften des: 
Monates März im Jahr ein Tauſend und vier und fünfzig; 
er verweilte einige Tage in Gapuaz er gelangte, im einem 
Tragbette, mach Romz aber feine Kräfte waren ts 
—— ſchon am Sechszehenten Aprils [11] ſchied er 


Es iſt nicht anders moͤglich: dieſes frühe Abſterben des 
frommen Papſtes unter ſolchen betrübenden Umſtaͤnden muß 

einen bee ge gemacht haben, nicht nur auf alle from⸗ 
men Gemüther, fondern auch auf Alle, welche hoch ftanden 
unter den Dingen diefer Welt, und ſich zu erhalten winfchten, 
oder noch höher zu fleigen flrebten. Die alte Parteiung im 
Nom, bei welcher ber heilige Stuhl fo ſchandbar mißbraudet 
worben, war allerdings feit einigen Jahren zum Schweigen 
gebracht, aber in dem Boden, aus welchem fie empor gefehoffen, 
lag noch eine reiche Saat ber Zwietracht, und leicht mochte 
viefelbe aufgehen und neue giftige Früchte tragen. Und bie 
neue Macht, welche die Normannen im unteren Italien gegrüns 
det hatten, amd die große Gewalt, nach welcher der Herzog 
Godefrid im mittleren Italien firebte, fehlen ben heiligen 
Stuhl zu Rom in eine Lage hinein zu bringen, welche jeden 
denfenden Menfchen um fo mehr beuntuhigen mußte, je höher 
die Macht diefes Stuhles in den Ichten Zeiten geftiegen war 
und je größer bie Aufregung der Geifter in der ganzen chriſt- 
lichen Welt ſich gezeiget hatte. ne 
In Rom war man ohne Zweifel in der größten Perle 
genheit. Die Vorgänge jedoch in der ewigen Stadt find un⸗ 
bekannt, Kurz vor feinem Tode hatte Eco der Neunte feinen 
Freund, dem Subdiaconus ber roͤmiſchen Kirche, Hildebrand, 
zum Verweſer dieſer Kirche ernannt [12], und Hildebrand war 
noch nicht aus Frankreich zurlichgetehret. In Rom mag baher 
ein großes Getreibe zwiſchen der Geifttichkeit, dem Adel und 
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dem Volk entſtanden fein: Miele, welche baßfentge zu wöfirdigen 
vermochten, was unter dem verſtorbenen Papfte gefchehen war, 
und welche zugleid; der Gräuel eingeben? blieben, die früher 
Statt gefunden hatten, glaubten, für das Heil der Kirche 
volirbe gut fein, wenn Hildebrand felbft bie päpftliche Würde , 
erhielte. Er jedoch, Hildebrand, trat ſolchen Wünſchen entges 
gen. Das Gewiffe dem Ungewiffen vorziehend, und mehr bie 
Herrſchaft ber Kirche bedenkend, als bie eigene Größe, wollte 
er lieber zur Seite des heiligen Stuhles ſtehen, als feinen 
Sit auf demſelben nehmen. Gegen ben Kaifer, Heinrich den 
Dritten, war fchon viel gewonnen; aber es war nım dadurch 
gewonnen, daß er den Papft, Leo dem Neunten, felbft ernannt, 
und daß diefer Papft ſtets den Schein zu bewahren vermocht 
hatte, als handele er nur in dem Geift und Sinne des Katz 
fars. Auf diefee Bahn mußte weiter gewandelt werden. Nur 
in ber Zuſammenwirkung mit dem Kaiſer waren neue Bor 
theife für bie Unabhängigkeit ber Kirche gegen ben Kalfer und 
gegen alle weltliche Gewalt zu erreichen; und eine ſolche Zus 
fammenwirfung war nicht zu hoffen, wenn nicht der Kaifer 
ſelbſt den Papſt ernannt hätte. Deßwegen ſuchte er die Mds 
mer, Alle oder einen Theil, dahin zu bringen, daß fie Abgeorbs 
nete an ben Kaifer fenden, und benfelben um die Ernennung 
eines Papſtes bitten möchten: denn Leo's Beifpiel bewies ja 
auf das Klarfte, daß eine folche Ernennung leicht unſchaͤdlich 
gemacht werben konnte fir bie Kirche. Es geſchah, und Hil— 
bebrand felbft ftellte fich an bie Spige der Geſandtſchaft. In 
Teutſchland war Hildebrand’s Erſcheinung nicht Allen ange 
nehm. Man hatte ſchon bie Ueberlegenheit feines Geiftes er: 
Zapntz deßwegen fehlte es nicht an Wengftlichkeit, Mißtrauen, 
Argwohtt, Und der Kaifer ſcheinet nicht frei gewefen zu fein. 
Denn er weigerte fich, wie es fiheint, einen Papft zu ernennen, 
und verlangte von den roͤmiſchen Abgeordneten, daß fie denſel- 
ben erwählen follten [1375 gewiß nicht, weil er jeden More 
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ſchlag zu genehmigen gebachte, ben fie machen möchten, ſondern 
weil er die Gefinnung zu erforfhen wünfchte, bie in ihnen war. 
Hildebrand aber. wor Flug, genug, die Schlinge zu vermeiden, 
in welche er, wie ohne Zweifel erwartet war, hinein, gerathen 
felix erklärte dem Kaifer: die ubmifche Kirche babe Keinen, 
“einzigen. Dann, ber geeignet wäre für eine fo hohe Beflims 
mung; mu, ein teutfeher Geificher Einne zu Derfilben,erhaben 
werden. Und alödann bezeichnete er unter den teutfchen Bir 
fchöfen ‚gerade Denjenigen, von welchem er wiſſen konnte, 
daß, er vor Alfen nach des Kaiſers Herzen war: ben Bis 
ſchof Gebehard von. Eichftäbt, von welchem fehon früher die 
Rede geweſen ift, einen Anverwandten des Kaifers, einen Mann. 
von weifem Rath und von bewährter Irene, Dabei mochte 
er, Hildebrand, wohl die Hoffnung hegen, daß ihm, wie erben 
verftorbenen kaiſerlichen Papft für die Sache der Kirche gewon⸗ 
nen hatte, fo auch gelingen werde, dieſen Bifchof fr die Sache 
der Kirche zu gewinnen, gleichviel, ob berfelbe bisher in einem 
anderen Sinne gelebt und gewirket hätte, ober nicht, 
Falles iſt es hoͤchſt wahrfheinlih, daß Heinrich den Biſchef 
Gebehard ſelbſt zum Papfte geſetzet haben wuͤrde, we 
Mahl der roͤmiſchen Abgeordneten auf einen Anderen 
wäre. Zeht aber, ba diefe Wahl feinen Winſchen 
gab er ſich das Anfehen, als willige er ungen ein, 
eines Mannes von fo großen Erfahrungen in ö 
fihäften nicht zu entbehren vermöchte, Und. auch der. 2 
Gebehard zeigte fich Feinesweges geneiget, die hohe Ehre anzus 
nehmen, ſei ed, daß er wirklich Bedenken trug, fich aus. bem 
ſicheren Hafen feines vaterländifchen Bisthumes in das ſtür— 
mifche, unuͤberſehbare Meer zu wagen, das den Stuhl 







un fine Gefährten nad, Auf ine Siemefane 
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lung zu Mainz wurde der Biſchof Gebehard von Eichſtaͤdt 
zum Papſt erffärt. Alſobald machte ſich derfelbe mit ‚Hilder 
brand umd den dibrigen römifchen Abgeordneten auf den Weg 
nach Stalin. Er gelangte gluͤcklich in Rom an. In Nom, 
in der Kirche des heiligen Petrus, tie Leo ber Neunte von 
der Geiſtlichkeit abermals’ gewählet, und vom Volke mit freu⸗ 
digem Zuruf begrüßet, ward er von den Karbinal-Prieftern ger 
weihet und auf den Stuhl des Apoftels geſetzt, unter bem Nar 
men Victor’ des Zweiten [14]. Es war am Dreijehenten 
Aprirs im Jahr ein Tauſend und fünf und Fünfjig, alfo daß 
ein ganzes Jahr nach Leo's Tode verlaufen war, ehe die mans 
nigfaltigen Verhandlungen zu einem folchen Erfolge geflihr 
ee 
Zmwiſchen Hatte fich der Kaifer zu der Fahrt nad) Itar 
dien gerhfet, die er laͤngſt als nothwendig angefehen, und die 
er nunmehr, wegen ber Sicherheit des neuen Papftes nicht 
weiter hinausſchieben zu dinfen glaubte. Zu berfelbigen Zeit, da 
der neue Papft feine Reife antrat, brach auch der Kaiſer auf mit 
fänem Deere. Vielleicht fürchtete er, wie er Überhaupt gegen 
den Herzog Godeftied Das größte Miftrauen hegte, fo bei die: 
fer Gelegenheit irgend ein Hinderniß von bemfelbenz und wohl 
wäre möglich, daß ber Papft feine ruhige Beſitznahme des hei» 
ligen Stuhles nur der Anweſenheit des Kaiſers in Italien zu 
tanken gehabt habe [15]. Inbeß waren Heinrichs Abfichten 
nicht gegen Godefrid allein gerichtet, fondern auch gegen die 
Normannen,  Diefes ift nicht bloß, mach der Lage der Dinge 
und nach den Vorgängen im untern Italien, von welchen ge: 
ſprochen worden ift, eine wahrſcheinliche VBermuthung, fondern 
auch der Umftand zeuget dafür, daß er, der Kaifer, vor feinem 
Aufbruche nach Stalien, eine Geſandtſchaft nach Konftantinopel 
geſchidt hatte [16], welche ohne Zweifel eine Verſtaͤndigung 
mit dem Baiferlichen Hofe des morgenlänbifchen Neiches, und 
vielleicht felbfk die Mitwirkung deffelben zur Baͤndigung des 
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feechen Volkes der Normannen zu Stande zu bringen verfus 
Sen ſollte. Aber bie Dinge nahmen einen anderen Gang, 
unb Heinrich blieb weit von feinem Ziel entfemet . 
Schon am Siebenten April's befand fid der Kaifer in 
Veronaz am finften Mais hatte er ſich in den Fluren von 
Moncaglia gelagert, bie im Zortgange ber Zeit fo berühmet ges 
worben find. Die Vaſſallen Italiens, geiftliches und weltliches 
Standes, eilten nach und nach herbei, um dem Kaiſer ihre 
Hutbigung darzubringen, und bie Fortdauer ihrer. Treue zu 
bezeugen. Der ‚Herzog Godefrid erſchien nicht vor ihm; aher er 
ſchidte ihm Abgeordnete entgegen: „ex ſinne auf Nichts weniger 
als auf eine, Empoͤrungz vielmehr ſei er bereit, für das Reich 
und ben Kaiſer Alles zu thunz uͤbrigens ſei es ihm angenehm, 
daß er, aus dem Vaterlande vertrieben, ber väterlichen Güter 
beraubet, wenigſtens im Elende durch das Vermoͤgen feiner 
Gemahlin die Mittel zu feinem Unterhalte fände [17]. Diefe 
Worte feheinbarer Treue und unverkennbaren Unmuthes waren 
feineäweges geeignet, ben Kaiſer zu beruhigen. Deßwegen ent: 
ſchloß ſich Beatrix, des Herzoges Gemahlin, dem Kaiſer felbit 
entgegen zugehen. Und fie mochte dieſen Entſchluß wohl mit 
einigem Vertrauen ausführen, da Heinrich ihr nahe verwanbt 
wars denn ihre Mutter, Mathilde, und Heinrich's Mutter, 
Gifela, waren Schweftern gewefen. Aber fie ward in ihren 
Hoffnungen ſchmerzlich getaͤuſchet. Nur mit Mihe erhielt fie 
Zutritt zum Kaifer [18]; und nachdem fie denfelben erhalten 
hatte redete Heinrich fie hart an wegen ihrer Vermählung mit 
Godefrib- ohne feine Einwilligung, ja, ohne fein Vorwiſſen 
Beatrir erwiderte: „fie habe: gethan, was bei alle Völkern er: 
laubet ſei. Nach dem Tode ihres erſten Gemahles habe 
das: trofkiofe Haus einen Befchliger zu gewinnen 
Argliſt habe fie fich, eine freie Frau, einem —— 
maͤhlet [19]. Er, Heinrich, würde weder gerecht noch billig 
handeln, wenn er ihr nicht zugeftehen wollte, was im roͤmiſchen 
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Reich edelen Frauen immer verſtattet geweſen fei.» Aber auch) 
diefe Worte befänftigten den Zorn des Kaiſers nicht. Auf den 
Nath feiner Getreuen ſprach er zwar ben Herzog Godefrid 
von. dem Verbrechen frei, deſſen er ihn ſchuldig gehaltenz aber 
Feinestoegeö, weil er verſoͤhnet war, ſondern lediglich, weil er 
fuͤrchtete / Godefrid möchte ſich, zur Verzweiflung getrieben, am 
bie Normannen anfchließen, und dadurch möchte der letzte Bes 
trug ärger werden, als ber erfte gewefen war. Dagegen ents , 
ließ er die Gemahlin deſſelben keinesweges z und ba in: biefer 
Beit der Sohn des weiland Markgrafen Bonifacius umd der 
Bentrir, der von Schriftftellern Bonifacius, urkundlich aber 
Friedrich genannt wird, hinftarb — ein Todesfall, durch wel- 
den die Schwefter deffelben, Mathilde, ein Kind von acht Jah⸗ 
ven, die einzige Erbin de Marfgrafen wurde —: fo behielt 
‚Heinrich bie Beatrix in Daft, weil fie, bılrch ihre -Bermählung 
ohne fein Borwiffer, einem Reichsfeind Italien verraͤtheriſch 
überliefert hätte [20]. Sie mußte ipn begleiten auf feiner ferneren 
Fabet, und ward von ihm, al er in's Vaterland zuruͤckkehrte, 
nebſt ihrer Tochter Mathilde, nach Teutſchland geführet [21]. 
Zaum Pfingfifefte befand ſich der Kaifer im Slorenz. Da: 
felbft verſammelte ber neue Papft, Victor der Zweite, in feiner 
Gegenwart, eine Synode, welche zunaͤchſt gegen die Simonie, 
aber auch gegen andere Ketzereien biefer Zeit gerichtet wars 
benm er wollte dem Raifer alfobald ben Beweis geben, daß er 
des Werk nicht verfäumen werde, an welchem Leo der Neunte 
mit fo großem Eifer gearbeitet hatte. Ob Heinrich nur we⸗ 
‚gen biefer Synode, und um mit dem Papfte weitere Verabre: 
dungen zu gemeinfamem Streben zu nehmen, fich nach Florenz 
begeben, ober ob er die Abficht gehabt habe, weiter über Rom 
mach dem unteren Stalien zu gehen: das iſt allerdings umge ⸗ 
wiß, obgleich das Letzte kaum zu bezweifeln fein möchte, 
Uber er fehte feine Fahrt nicht fort, fondern er trat von 
Florenz aus feinen Rüͤckzug mach Teutſchland am, und 
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be ſudlichen Teutſchlande nämlich hatte fein — 
ſahren gegen den Herzog Kunrad allgemeinen Unmuth erreget; 
und in Balern hatte die Winführ, mit welcher er feinen Sohn, 
einen Pleinen Knaben, zum Herzoge gefetset, jebe edele Seele 
mit bitterem Zorn erfület. Nun war zwar der Verfuch, ben 
Kunrad felbft zu Eroß und Nache gemacht Hatte, durch den 
Tod dieſes Herzoges mißlungen; aber des Herzoges Tod war 
fo plößlich und fo zu rechter Zeit eingetreten, daß ſich uͤber die 
Urfachen deffelben Gerlichte verbreitet zu haben fcheinen, die keines 
weges geeignet waren, die Seelen ber Menfchen dem Kaifer wies 
der zu gewinnen. Bei bilfer Stimmung bewirkte die Heerfahrt 
nad) Italien leicht eine große Aufregung umter ben Batern, und 
tief mancherlei Entwürfe hervor. Der Fahrt ſelbſt wohnten 
auch der Kühne Biſchof Gebehard von Regensburg bei und 
Welf, der Herzog in Kärnten. Als diefe beiden Männer für 
hen, daß ſich dem Kaifer Niemand wiberfegte, und. 
Herzog Gobefrid, den man vor Allen gefürchtet Hatte, 
Feindliches zu unternehmen wagte oder vermochte: 
den Kalfer, es ift unbekannt, aus welchen Gruͤnden, 
ſcheinlich wegen ihrer Verhältniffe mit den Ungarn, um bie 
Erlaubniß zur Ruckehr. Heinrich, Nichts Arges ahnend, ers 
theifte ihnen diefe Erlaubniß. Auf dem Nüdzug aber verfläns 
digten ſich die Lehenleute beider Fürften und machten eine Wers 
fehrodrung wider den Kaiſer, welche dieſen Fürſten, wenn fie 
dieſelbe ach weder geſchüret noch geleitet haben, doch wohl 
kaum unbefannt geblieben if Der Kaifer wurde gemarnet, 
Ihm durfte die Sache um fo weniger gleichgültig fein, da nicht 
nur die Ungarn noch immer eine feindliche Stellung gegen bad 
Reich inne hatten, fondern da auch andere Dinge 
melche an ſich nicht ohne Bedeutung waren, und | 
iener Verſchwoͤrung in Verbindung gebracht werden 
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Der Herzog Brezislan von Böhmen, feit einer Reihe vom 
Dahren des Kaifers getreuer Vaffall, war geftorben, und fein 
Nachfolger hatte die Regierung mit ber Vertreibung aller 
Tutſchen und aller Befchliber der Teutſchen aus Böhmen bes 
gonnen. Diefer Vorgang und bie Abweſenheit des Kaifers 
‚aus Teutſchland hatten bie flavifhen Völker, weiter nad) Nors 
den bin, in Bewegung gebracht, und Liutizen beunruhigten 
Sachſen. Von bem inneren Buftande biefes Landes aber if 
ſchon gefprochen worden; es herrſchte äußere Ruhe, aber im 
Berborgenen tobten wilde Leidenſchaften. In Lotharinglen end⸗ 
lich fehlte es auch nicht an mannigfaltigem Getteibe und am 
der weltlichen Graͤnze war Altes ungewiß. Und nun kam hinzu, 
daß der Herzog Godefrid plöglich aus Italien verſchwand. Das 
Schidfal feiner Gemahlin und beren Tochter, das Schickſal 
feines Bruberd Friedrich, der fich nur durch die Flucht der 
Verhaftung entzogen hatte, ungeachtet er des verftorbenen Payer 
fies %o Kanzler gewefen und von demfelben mit großen Ges 
ſchaften betrauet worden war [22], mochte ihm beforgt gemacht 
haben wegen feiner Sicherheit. Es war aber Feinem Zweifel 
unterworfen, der Herzog mußte ſich, mit feinem neu auflodernden 
Grolle, zu feinem alten Freunde, dem Grafen Balduin von 
Flandern, begeben; und die Unternehmungen dieſer beiden Fuͤr⸗ 
fen konnten um jo bedenklicher werden, da fie, wegen einiger 
Zwiſte zwifchen dem Kaifer und dem Könige von Frankreich), 
wmehr als jemals auf die Theilnahme des Letztern an ihren Bes 
ſtrebungen hoffen durften. Alte diefe Dinge zeigten dem Sala 
fer die Nothwendigkeit, Stalin ſich felbft zu überlaffen, und 
nach Zeutfchland zuruͤckzukehren, ehe ſich die Keime mannigfals 
tiges Unglückes enttoidelten, die in denſelben Lagen. Alfo brach 
‚er auf, fobald es ſchicklicher Meife gefchehen konnte. 

Und er traf zeitig genug ein, um Vieles zu erſticken und 
Vieles zu verhuten, obgleich er erſt gegen das Ende des Jah— 
res bieffeits der Alpen anlangte. Um biefelbe Zeit flarb der 
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‚Herzog Wulf von Kärnten, und der Tod deffelben entzog den 
Ungufriebenen in Baiern eine ſtarke Stübe, Um fo weniger 
durfte Heinrich Bedenken tragen, den Biſchof Gebehard von 
Regensburg, der ald geheimer, Dfleger der Verſchwoͤrung betrach⸗ 
tet warb, anzugreifen. Er wurde, dieſer Biſchof, wie überfühs 
tet, verhaftet, und zuerft in Wülflingen, fpäter zu Tofeln, in 
Sefangenfhaft gehalten. Wahrfeheintich iſt diefe Verhaftung 
zu Sivih gefhchen, wo. ber Kaifer daS Zeft bee Weihnachten 
feierte, und wo. viele Fuͤrſten und Herren, wie aus Teutfchland, 
fo aus Italien, um ihn berfammelt waren. Wenigſtens be: 
ſchaͤſtigte er ſich zu Zuͤrich mit den Öffentlichen Angelegenheiten 
beider Länder, und zumeift mit den Angelegenheiten Italiens. 
Für Teutſchland aber iſt es im Fortgange der. Zeit nicht ohne 
Bedeutung geblieben, daß er feinen Sohn, ben. Kleinen König 
Heinrich, der, jet fünf Jahr. alt war, mit einem anderen Kinds, 
Bertha, der Tochter des Marfgrafen Otto von. Sufa, verlobte, 
Bei dieſer voreiligen Handlung bedachte er ohne Zweifel | 
feine eigenen Entwürfe, als das Wohl feines Sohnes, Er 
wollte fih eine ſtarke Stüse in Italien verſchaffen und. auf 
eine Reihe von Jahren eines mächtigen Haufes verfichern; er 
vergaß aber, daß der Menfch vermeffen handelt, wenn er in 
die Tage hinein zu greifen verfucht, die da kommen ſollen. 
Und faft ſcheint e&, al$ fei Heinrich balb.nach biefen Bor: 
gangen, von dem Gefühle durchdrungen worden, daß er ber: 
haupt ein zu verwegenes Werk unternommen babe, zu beffen 
Fortflihrung, zu deſſen Erhaltung fein Geift und fein Arm 
nicht ſtark genug waͤten. Er begab ſich von Bafel den Rhein 
hinab, bier verweilend und dort, Auf biefer Reife 
noch eine erfreuliche Nachricht, Der Herzog Godeſrid 
ſich wirklich zu Balduin begeben, dem Grafen von — 
und beide Feinde des Kaiſers waren in's Feld gezogen und hat 
ten ihre Scharen wor Antwerpen aufgeſtellt, um dieſe Stab 
vafch hinweg zu nehmen. Cie waren aber gefchlagen und ger 
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nöthiget worden, bie Belagerung aufzuheben. Diefe Nachricht, 
die letzte angenehme, welche dem Kaifer zu Theil geworden, bes 
ſtimmte denfelben wahrfcheinlich, bei dem Könige von Franke 
reich auf eine Unterrebung anzutragen, damit bie Mißverftänds 
niſſe aufgeklaͤret wuͤrden, die fich zwiſchen ihnen erhoben hats 
tem. Heinrich der Erſte ging in den Antrag ein. Die beider 
Fürften kamen zufammen in Ivoi am Cher [23]. Aber ber 
Kaiſer verfehlte dieſes Mal gänzlich feines Zweckes. Der Kös 
nig von Frankreich, auf welchen Godefrid, Balduin und ans 
dere unzufriedene Fuͤrſten lange einzuwirken gefuchet hatten, 
zeigte ſich auf das Heftigfte gegen den Kaifer aufgebracht. Er 
warf bemfelben Trug vor, Falfchheit und Hinterlift, und ging 
in feinem Gifer fo weit, die alter Klagen der Franzofen uͤber 
den Berluft von Lotharingien wieder zu erheben, und bie Herz 
ausgabe biefes Landes, ganz, oder zum Theil, zu verlangen, 
weil es treulofer Weife von Frankreich abgeriffen worden ſei. 
Der Kalfer wie alle Vorwuͤrfe, wie alle Forderungen zurld, 
Da er aber erkannte, daß die Leibenfchaft des Königs ihn taub 
mache gegen alle verftändige Nebe, fo erbot er fich, ihm, dem 
Könige, die Unwahrheit und Nichtigkeit aller feiner Klagen und 
- Anfprliche durch das Gottes-Urtheil des Zweikampfes zu bewei⸗ 
fen. Das entſchied. Der König liebte eine ſolche Beweisfuͤh⸗ 
rung nicht, Im der naͤchſten Nacht ach er heimlich auf und 
kehrte nach Frankreich zuruck; und num blieb auch dem Kaifer 
Nichts dibrig, als den Ruͤckweg anzutreten! 

Er aber war nicht mehr Derfelbe. Jene Sicherheit, jene 
Buverficht, die er in dem erſten zehen oder zwölf Jahren feiner 
Negierung bewiefen und bervähret hatte, war Längft dahin. Mit 
dem Gtüde feiner erften Zeit war fein Vertrauen bis zur Küihns 
beit empor geftiegen; ‚mit dem Verſchwinden dieſes Gluͤckes 
fank auch das Vertrauen immer mehr zufammen, “Die Exeig⸗ 
niſſe der legten Jahre, das Miflingen mancher Unternehmung, 
bie Widerfpänftigkeit auf verſchiedenen Seiten, der Anſtoß bier 
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und.bort, die fonderbaren Wendungen, welche ber Gang der 
Dinge nahm, die Aufregung der Geifter Überall, eine gewiſſe 
Verduͤſterung, die ſich uͤber das Leben hinweg zog, endlich die 
Ahnung von einem geheimen Wirken und Weben, bas ihn 
umgab und ihm in feiner Weiſe, wie in feinem Zweck unbe— 
greiflich war: dieſes Alles drängte ſich nach und nach um ihn 
zuſammen, und machte ihn betreten, ungewiß, unmuthig. Uns 
fangs hatte er fich entichloffen entgegen geſtemmet: aber die 
Gewalt, gegen welche ex ſtand, war an feiner Seite hinweg 
gegangen; ex hatte kuͤhn in das Verworrene hinein gegriffen, 
aber er hatte Nichts gefaſſet. Er fah fich einer Welt gegen 
über geftellet, in welcher er ſich nicht mehr. finden Eonnte, 

Und diefes Iahr brachte neue Unfälle In Böhmen hatte 
der Haß gegen die Teutfchen freien Lauf, und Niemand wurde 
gefunden, der ihn zu hemmen geneiget geweſen. Der treue 
Wart ber teutfchen Gränze, der Markgraf Abelbert von Defters 
reich, ftarb, und durch diefen Tod fchien die Beindfeligkeit der 
Ungarn um fo bedenklicher zu werden, je größer unter den 
Baiern die Leidenfchaft geworden war, Eben defwegen mochte 
‚Heinrich für nöthig halten, mit den Ungarn jeglichen Frieden 
zu ſchließen, fo baß er nicht nur die Hoheit deö teutfchen Reiz 
Ges Über Ungarn gänzlich ruhen ließ, fondern daß ex auch feine 
Tochter Sophia dem Soße des Königes Andreas, einem Kinde, 
Namens Salomo, zur Gemahlin verfprah. Auch Hermann 
ſtarb in dieſer Zeit ‚der Erzbiſchof von Coͤln, ein ehrwuͤrdiger 
Mann, von Geift und Treue, welchem ber Kaifer mit ganzer 
Seele zugethan war. Endlich Hatte Heinrich das Unglück, fein 
eigenes Kind zu verlieren, Kunrad, ſeinen zweiten Sohn, einen 
Knaben don vier Jahren. 

Sp viele Öffentliche und häusliche Unfaͤlle ſtuͤrzten kutz 
nach einander auf ben Kaifer, Heinrich den Dritten‘, herein, 
zu einer Zeit, in welcher er zwar, bem Alter nach, Baum bie 
böchfte Mannskraft erreiche, im welcher er aber, durch große 
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Anftrengungen ermätbet, ſchon laͤngſt bie befebende Freude am 
Wirken und Schaffen verloren hatte; im welcher er, ungewiffes 
Blickes, den Wirrniſſen der Melt gegenuͤber ftand, mit dem 
Gefühl, ihm gebuͤhre die fung, und 8 fehle an Mitteln und 
Wegen, durch welche und auf welchen diefe Loͤſung bewirket 
werben konnte. Und doch kam noch ein allgemeiner Iammer 
hinzu, welcher ben Kaifer tief erfehlitterte: denn es hetrfchte in 
diefem Jahr uͤberall ein großer Mangel in Teutfchland, und 
nicht felten ftieg derfelbe bis zu einer wahren Hungersnoth. 
In der That, es iſt nicht zu verwundern, daß Heinrich, 
ber Kaifer, vor fo vielen, fo ftarken und fo raſchen Schlägen 
des Schickſales, nicht aufrecht zu flehen vermochte. Won banz 
ger Ahnung ergriffen, hatte er feinen Freund, den neuen Papſt 
Victor den Zweiten, nad) Goslar zu Eommen eingeladen. Der 
Papft folgte der Einladung, und ber Kaifer empfing denſelben 
mit der größten Feierlichfeit: denn er hatte auch eine große 
Menge von Fuͤrſten, geiftliches und weltliches Standes, in Gos: 
far verfammelt, und von biefen Furſten umgeben, erwartete er 
die Ankunft des heiligen Vaters. ES feheinet, ſeine Abſicht fer 
getvefen, ſich mit der Kirche und den Fuͤrſten des Neiches zu 
verftändigen, die Gemüther Aller zu verſoͤhnen und auf folche 
Meife von Neuem eine fichere, fefte, Mare Stellung zu gewins 
nen: denn ex hatte felbft feine Feinde zu fich befchieden, wie 
den verbafteten Bifchof Gebehard von Negensburg und den 
Herzog Gobefrid von Lotharingien, welcher ſich ihm im ber 
Testen Zeit wieder genähert zu haben feheinet, Und noch ein 
Mal ſchwang ſich fein Geift empor. Er war heiter, wie es 
ſchien, unter den Feftlichkeiten; und führte in dieſer Heiterkeit 
die glänzende Gefellfchaft nad dem nahen Bothfeld zu ben 
Ergöglichkeiten der Jagd in den Wäldern des Harzes. Hier 
‚aber traf ihn, nad wenigen Zagen, die Nachricht von einem 
neuen Unglüde, Liutizier nämlich waren in Sachſen einge: 
brochen. Gegen biefelben hatte er ein ſaͤchſiſches Heer gefens 
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det, welches von Wilhelm, dem Grafen ber Oſtmark und dem 
Grafen Dioderich angeflihret ward. Und diefes «Heer war von 
den Feinden geſchlagen, Wilhelm und Disderich waren gefals 
Im, und ein großer Theil bes Heeres war zu Grunde ge 


jangen. 

Diefe Nachricht wirfte um fo gewaltiger auf den Kaifer, 
je mehr Kraft er aufgewendet hatte, um heiter, der Gefellfchaft 
würdig, und ber Verhältniffe Meifter zu erſcheinen. Er wurde 
krank, und ergriffen von bem Vorgefühl eines nahen Todes 
In diefem Borgefühle verzieh er allen feinen Feinden, und bat 
Diejenigen um Verzeihung, welche von ihm gekraͤnket oder zu 
hart behanbelt fein möchten: wie er benn auch wahrſcheinlich 
dem Herzoge Gobefrid die Befreiung feiner Gemahlin und des 
ren Tochter Mathilde verfprach, Dem Papft aber, Victor bem 
Iweiten, empfahl ex feinen Sohn, den Kleinen König Heincih, 
Er farb am Fünften Detober's, neun und dreißig Jahr alt, 
nachdern er fiebenzehen Jahre König der Zeutfchen geweſen 
war und faft zehen Jahre die Kaiferfrone getragen hatte, Im 
Dome zu Speier, in weldyem die Gebeine feiner Aeltern ruhe— 
ten, hat auch er feine legte Ruheſtatt gefunden [24]. 
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Der Tod des Kaifers Heinrich's des Deitten, de3 Mans 
nes von ebeler Gefinnung, von mächtiger. Kraft, von großen 
Entwürfen und willtührlicher Gewalt, mag von Vielen ges 
wänfehet worden fein, aber zuverldffig ward er fo fruͤh von 
Niemandem erwartet. Um fo ftärker, um fo allgemeiner war 
die Erfehlitterung. Ob er, dieſer Xob, ein Glüd geweſen, oder 
ein Unglüd, ift nicht leicht zu fagenz das jedoch konnte nicht 
fehlen, er mußte große Folgen haben. Dem Kaifer felbft Fonnte 
Faum etwas Befferes begegnen, als ein frühes Abfcheiden nach 
einen folchen Leben. Als Singling war er mit bewimberungs- 
wöürbiger Weisheit und Stärke aufgetreten; kaum zur Reife 
des Mannes gekommen, ward er abgerufen. Ihm bleibet ber 
wohlverbiente Ruhm im ber Gefchichte, Großes gewollt, und 
Großes, in wenigen Jahren, erreichet zu haben. Eben deßwegen 
fteiget, wenn man dem Gedanken Raum giebt, wie Vieles ihm 
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noch bei längerem Leben, bis zum Ziele des menfhlichen As 
ters, hätte gelingen mögen, leicht eine gewiffe Sehnfuht nad 
ihm in ber Seele auf, fo wie die Hoffnung, daß bie Ereig, 
niffe der nächften Zeit ganz amberd, und weniger unglüdtich 
gewefen fein wuͤrden, wenn er bie Leitung ber Öffentlichen Anz 
gelegenbeiten behalten hätte, Aber es ift nicht wahrſcheinlich 
daß dieſe Sehnung ihre Befriedigung, biefe Hoffnung ihre 
Erfüllung erhalten haben wuͤrde. Heinrich war unverkennbar 
am ber Gränze feiner glüdlichen Fahrt angelanget. Wohl ſtand 
er noch aufrecht, mit ſeſter Hand das Steuer gefaffet; aber 
fein Schiff ſchwebte auf nächtlichen Meere; ringsher broheten 
Untiefen und Klippen; von allen Seiten erhoben fidy Ungewit: 
ter, und Fein freundlicher Stern begegnete feinem Auge, das 
einen Ausweg ſuchte, eine Richtung. Es ift keinem Zweifel 
unterworfens Heinrich wuͤrde bei Tängerem Leben in die größ: 
ten und mannigfaltigften Gefahren hinein gerathen fein; und 
unter biefen Gefahren hätte er ſich, durch die Erinnerung an 
frühere Tage und durch die Entfchtedenheit feines Willens viels 
leicht zu Handlungen hinreiſſen Taffen, welche ben Glanz feis 
ned erworbenen Ruhmes ausgelöfchet und felbft bie Reinheit 
feiner Abfichten befledet Haben möchten, Sein Andenken würde 
vielleicht wicht in Segen geblieben fein unter ben folgenden 
Menſchen⸗Geſchlechtern. 

Und wer koͤnnte wagen zu behaupten, die Öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten würden gewonnen haben, wenn Heinrich. die Lei: 
tung derfelben noch länger behalten hätte? Wenn das ge 
beime Weben und Wirken, das im Namen ber Kirche wider 
ihn und alle weltliche Gewalt unternommen war, zu einem 
offenen Kampfe gekommen wäre, ber nicht ausbleiben Ponnter 
fo wände er vielleicht, furchtbar enttäufchet, ſtark aufgetreten, 
er würde von der Förderung zum Widerſtande, vom Wider⸗ 
fande zum Angriff übergegangen fein: aber. würde auch der 
Geiſt gewonnen haben und die Pflege bes Geiftes? würde das 
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‚Heilige ſich weiter verbreitet haben und die Ehrfurcht für das 
‚Heilige? würde der Gedanke fic höher geſchwungen und der 
Verfland mehr Klarheit in das Leben gebracht haben? in wel: 
em Falle würde biefes geſchehen fein: wenn er obgefieget 
hätte, oder wenn er unterlegen wire? Und wenn zu. gleicher 
Zeit die Leidenfchaften, die ſich uͤberall gegen ihn erhoben hats 
ten, zu Einer großen Macht zuſammen gefloffen, und alsdann 
ein Ausbruch derfelben wider ihn erfolget wäre: fo hätte er 
ohne Zweifel fich gewaltig entgegen geftemmet: aber würde eine 
beffere Ordnung in der menfchlihen Geſellſchaft, wuͤrde eine 
größere Freiheit, eine ebelere Bilbung bie Folge gewefen fein? 
Durch Heinrich's ploͤtzliches Hinfcheiben ftand das Reich 
da, wie verwaifet, Das Steuer, dem feine Hand entſunken 
war, wurde von Niemandem ergriffen. Je unerwarteter das 
Ereigniß eingetreten, deſto größer war überall die Verlegenheit. 
Die Freunde des Kaifers hatten ihren Halt verloren, die Feinde 
ihre Richtung, und felbft den Zweideutigen fehlte. ein fefter 
Stand, von welchen aus fie ihre Blicke nach beiden Seiten 
zu werfen vermochten. Selbft jene Männer ber Kirche, als 
deren Seele Hildebrand angefehen werden darf, fühlten ſich 
aus dem Gleiſe geworfen, und wußten alfobald keine fichere 
Bahn wieder zu finden. Bisher war es ihnen gelungen, ihre 
Sache dadurch mächtig zu fürbern, daß fie den Kaifer zum 
Zheilnehmer an ihrem Werke gemacht hatten, weil fie fich das 
Anfehen zu geben verfianden, als arbeiteten fie an feinem 
Merke; jetzt war die mächtige Huͤlfe dahin, und fie fahen ſich, 
an Statt Eines befreundeten Gegners, einer aufgelöfeten Melt 
‚gegenüber geftellet, welche die feindfeligften Elemente, fonderbar 
gemiſchet, in fich zu vereinigen fehlen. Es war unmöglich, diefe 
Welt zu überfehen ober zu durchſchauen. In die Rechnung 
Der vergangenen Zage war ein großer Riß gefibehen, und Nies 
anand vermochte zum Voraus bie Kräfte zu erkennen, welche 
fi in den Ragen entwideln würden, bie bevorſtanden. Kaum 
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blieb Etwas übrig, als das Vertrauen auf ben Geift, ber durch 
das Leben der Menſchen geht, und bie Buverficht, welche den 
Wahn eben fowohl begleitet, ald ben Glauben. 

Ale dieſe Dinge machen begreiflih, warum es nad) dem 
Tode Heinrich's des Dritten, bei allem Haß und Hader, bi 
allen Entwinfen und Beftrebungen, weit ruhiger blieb, als 
man zu hoffen gewaget hatte, Die Geifter hatten fich noch nicht 
verftändiget, die Kräfte noch nicht zu Parteien vereiniget. In 
der Ueberrafchung wußte Niemand, wohin er ſich wenden folkte, 
und. darum wartete ein Jeder auf irgend ein Exeignif, das er 
benuben, deſſen er ſich bemächtigen koͤnnte, um feine Entwuͤrfe 
augzuftihren, feine Hoffnungen zu erfüllen, feine Leidenfchaften 
zu befriedigen. 

«fo geſchah, daß dem Sohne des verftorbenen Kaifers, 
einem Knaben von ſechs Jahren, der Fönigliche Name, als 
Heinrich dem Vierten, erhalten wurde, der demfelben ſchon vor 
zwei Jahren beigeleget war, daß die verwittwete Kaiſerin Ag⸗ 
nes, bie Mutter des koͤniglichen Kindes, bie Vormundfchaft 
fiber daffelbe, wie einft die Kaiſerin Theophania Uber ihren 
Sohn, Dtto den Dritten, uͤbernehmen Eonnte, ja daß fie es 
wagen durfte, das Herzogthum Baiern an ihren Namen zu 
knipfen, ohne daß ein Öffentlicher Widerfpruc Statt gefunden 
hätte [1]. Die Gegenwart des Papftes, Victor des Zwelten, 
erleichterte ohme Zweifel diefe DOrbnung der Dinge: denn ber 
ehrwuͤrdige Mann vergaß nicht, was er dem Vater bes jun⸗ 
gen Könige zu verdanken hatte, und blieb des Verſprechens 
eingedenf, welches dem Sterbenden von ihm gegeben war. 
Die Kaiferin war eine zärtliche Mutter und wohlmeinend: ; 
fie achtete den Rath Muger Männer hochz nur war fie 
Icharffichtig genug, um die Weisheit von der Arglift zu unter: 
scheiden, und ihre Seele war zu weich, al$ daß fie nicht dem 
ſtaͤrkſten Eindruck am Leichteften machgegeben hätte, Sept, in 
ihrem erſten Schmerz diber den Tod ihres Gemahles, folgte fir 
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gern den Winken des Papftes; und des Papſtes Wort war 
eben fo wohlwollend als verftändig. Durch feine Vermittelung 
wurden alte Zwifte ausgeglichen: im Befonderen erhielt ber 
‚Herzog Godefeid feine Gemahlin und feine Stieftochter zurlid, 
und der Graf Balduin von Flandern wurde zum Frieden ges 
bracht [2]. Ueberhaupt ward unter feiner Leitung georbnet 
und gewirket Wenn er länger in Zeutfchland zu verweilen 
vermocht hätte, wahrſcheinlich würden die Verhältniſſe ſich 
minder unglüͤcklich geſtaltet habenz aber Ihn noͤthigte fein ho= 
ber Beruf bald zur Ruͤckkehr nad) Italien, und ehe er ben 
Sitz des Apoftel3 wieder erreichte, traf ihn der Tod. 

Und nun, als unter feiner Mitwirkung das Allgemeine 
kaum feftgeftellet war, brachen fogleich, im Laufe bes Iahres 
ein Tauſend und fieben und fünfzig, bie Leidenfchaften eins 
zeln, bier und dort, hervor, und auf eine arge Weiſe. 

Die Sachſen unternahmen einen Friegerifchen Bug gegen 
die Liutizen, um biefelben zu züchtigen fix die Einfälle, bie fie 
imihr Land herein gemacht hatten, und fuͤr den Tod des Marks 
grafen Wilhelm, am deffen Leichnam fogar wilde Frevel von 
ihnen verübet waren. Und fie waren glüdlich in ihrem Un: 
ternehmen und brachten die Eiutizen zur Anerkennung ber Ho— 
beit des Neiches zuruͤck [3]. Diefer Feldzug aber mag ihnen 
Gelegenheit gegeben haben, ſich auch mit den Angelegenheiten 
des gefammten Reiches zu befchäftigen. Viele ihrer Fuͤrſten hiel⸗ 
ten Verfammlungen, um fich daruͤher zu berathen, wie fie ſich 
nummehr auch Genugthuung fir die Unbille verſchaffen moͤch⸗ 
ten, die fie von dem verftorbenen Kaifer erbuldet haͤtten. Sie 
glaubten, der Sohn würde, wenn er herangewachſen, in die 
Zuftapfen feines Vaters treten. Darum fei nicht zu fäumenz 
die Jugend deffelben ſei zu benutzen: das Sicherfte aber wuͤrde 
fein, bemfelben dad Neich gänzlich zu entreiffen [4]. Nur über 
dem Weg zu dieſem Ziele waren fie ungewiß. Indem fie aber 
überlegten, trug ſich Folgendes zu, Der Markgraf Wilhelm, 
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der kurz vor des Kaiſers Tode gegen die Liutizen gefallen war, 
hatte einen Stiefbruder, Dito genannt. Derfelbe war ein 
tlchtiger Mann, von Geift und Kraft. Aber ſchon als Knabe 
war er nach Böhmen verwieſenz wahrfeheinlich wegen eines 
Familienzwiſtes: denn er wurde von Milhelm, feinem Bruder, 
für geringer angefehen, weil feine Mutter eine flavifhe Frau 
war [5]. Jetzt, ald er Wilhelm’s Tod erfahren hatte, Fam 
Dito aus Böhmen nah Sachfen, um zu fehen, ob es ihm 
vielleicht gelingen möchte, bie erledigte Markgrafſchaft zu erhal · 
ten, Und in ihm glaubten bie unzufriedenen ſaͤchſiſchen Fre 
fien den Mann gefunden zu haben, der ihnen gefehler hatte, 
den fie vorfchieben koͤnnten, um ihre feindfelige Gefinnung ges 
gen das Fönigliche Haus zur That zu bringen, Alſo empfins 
gen fie den kiihnen Mann mit zuvorfommender Freundlichkeit, 
und forderten ihm auf, nicht nut bie Markgrafſchaft in Ans 
ſpruch zu nehmen — denn biefelbe gebuͤhre ihm ja nach bem 
Nechte der Erbfchaft — fondern dad Reich ſelbſt. Dtto, ein 
Fremdling in feinem Vaterland, und begierig nach hohen Dinz 
gen, ließ fich bethören durch biefen zubringlichen Eifer, Er 
geiff zw. Er ließ ſich won Allen den Eid der Treue ſchwoͤ— 
ren [6] und das Verſprechen geben, daß fie ihm mit ihren 
Mannen Überall zur Hülfe bereit fein wollten. Hierauf wurde 
befehloffen, daß der König Heinrich getoͤdtet werden follte, for 
bald fich die Gelegenheit barböte. 

Die Kaiferin befand ſich mit dem König, ihrem Sohn, 
in Negensburg. Auf die Nachricht von dem Getreibe in Sach⸗ 
fen gerieth fie felbft, es geriethen Alle, die es redlich mit ih⸗ 
rom Sohn und ihrem Haufe meinten, in nicht geringe Unruhe 
Denn man yerkannte bie Gefahr Feinesweges, und hielt für 
nöthig, berfelben auf das Schnellfte zu begegnen. Deßwegen 
beſchloß man, und es war im Monate Junius, der junge Ks 
nig folle ſich der fächfifchen Gränge nähern, und zumächft in 
Merfeburg feinen Sig nehmen, damit von hier au, nach ben 
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Umftänden, weitere Vorkehrungen: raſch ergriffen werden Fönnz 
ten. Nach Merfeburg wurden zugleich alle ſaͤchſiſchen Fuͤrſten 
zum Fefte der Apoftel Petrus und Paulus berufen, auf daß 
mit ihnen Rath gepflogen werden koͤnnte uͤber bie öffentlichen 
Angelegenheiten ihres Landes. Die Fürften folgten dem Rufe, 
Feind und. Freund; Keiner ohne heftige Leidenſchaftlichkeit, Alle 
von einer ſtarken Mannſchaft begleitet. Unter dieſen Fürften 
waren zwei Vettern des Königes Heinrich, die Grafen Brun 
und Efbert, Söhne des Grafen Lindolf von Braunfhweig [7]. 
Diefelben ſtießen unterwegs auf jenen Otto, ber nach ber Krone 
flrebte, und der mit einem großen Haufen von Bewaffneten ent ⸗ 
weber gleichfalls dem Hofe des Königes zuzog, oder, was wahr 
ſcheinlicher iſt, den heranziehenden Fürften den Weg zu verlegen 
fuchte [8]. Zwiſchen ihnen und Otto beftand, aus unbefannten 
Gründen, eine alte perfonliche Feindfchaftz die neue Verwirrung, 
welche diefer Mann jet in die Öffentlichen Angelegenheiten, 
zum Verberben des Böniglichen Haufes, zu bringen unternoms 
men, hatte einen grimmigen Zorn in ihnen angefacht. Def: 
wegen, als fie kaum ihm und feine Priegerifche Mannfchaft er— 
blidet hatten, gaben fie das Zeichen zum Kampf, und mit wil: 
ber Wuth warfen fie fih auf ihren Feind. Ein furchtbarer 
Streit. Brun und Otto erblickten ſich wechfelfeitig an ber 
Spike der Ihrigen. Alſobald flürzten fie, Nichts bedenlend 
als ihren Haß, blindlings auf einander los, und mit einem 
einzigen gegenfeitigen Stoß warfen fie fih, mit einer töbtlichen 
Wunde duchbohret, Beide zur Erde, Die Krieger erfchraden 
über den doppelten Fall. Ihrer Führer beraubet, ſetzten fie 
den ſchwankenden Kampf fort. Endlich drang Ekbert, feiner 
ſchweren Berwundung im Schmerz uͤber bes geliebten Brubers 
Tod gänzlich vergeſſend, mit Ungeſtuͤm in bie Mitte der Feinde 
binein, von ben Seinigen mit gleichen Ungeſtuͤme begleitet, 
Und als nun der Sohn des Grafen Bernharb, ein wackerer 
Juͤngling, noch kaum ſtark genug für die Laft der Waffen [9], 
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vor ihm zu Grunde gegangen war, da flohen bie Uebrigen, 
die auf Dito's Seite geftanden hatten, allzumal, == 
auch ihres letzten Führers beraubet, gänzlich auf, und 
je zu ihren Wohnungen. Auf ſolche Weiſe ſiegte 
des Koniges; der erſte Verſuch der Sachſen gegen 
liche Haus war geſcheitert, und die Ruhe kehrte rn 
fehr auch die Leidenſchaften toben mochten. ee 
Aber die Verwirrung, welche durch biefen Verſuch ent: 
fanden, war nicht unbenuget geblieben, und hatte im 
lichen Zeutfchlande Verhältniffe Herbeigeflihtt, in welche 
Keime lagen zu neuen Verwirrungen [10]. Und die 
fheinet nicht ohne Schuld gewefen zu fein bei der Raͤnken. 
‚Heinrich der Dritte nämlich hatte einem reichen umd maͤch⸗ 
tigen Grafen in Schwaben, Bertold von Zäringen, einem 
tlichtigen Manne, einft verfprochen, daß er bad Herzogthum 
Schwaben, nach dem Tode des Herzoges Dito von ( 
fur, erhalten ſolltez und damit Bertold ficher fein 
er, ber Kaifer, dieſes Verfprechens eingeben? fein wuͤrde, 
er demſelben feinen Ring, als Erinnerungszeichen, ei e 
Bertold bewahrte den Ring forgfältig; aber der Bi ai 
überlebte den Kaifer, und das Verfprechen war noch ül: 
let. Der Kaiferin Agnes waren diefe Dinge, wie es 
nicht unbekannt. Sie jedoch hatte andere Abfichten. Ihre 
aͤlteſte Tochter, Mathilde, befand fich in der Obhut bes Biſche 
fes von Conſtanz. Diefelbe war erſt zwölf Jahr alt FM 
Sie jedoch beftimmte ihr mit mütterlicher Vorſicht einen Süngling 
in Schwaben, Rudolf, den Sohn des Grafen Cuono zu 
felden, zum Einftigen Gemahl; und eben deßweg 
fie dieſem Nudolf, zur wurdigen Ausftattung der To 
Herzogthum Schwaben zuzuwenden. Damit nun ei 
Plan, dem Verfprehen des Kaifers Heinrich bes D 
genliber, mit‘ einiger Schicklichkeit in's Werk gerichtet | 
Fönnte, wurde wahrfcheintich ber Viſchof von Gonf 
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von ern Solid ehob. Fe die Mall 

Bom, den fie Anfangs. gegen den Mäuber ihrer Toch 
f — hatte. Sie verzieh demſelben feinen 












da erfchten vor. ber Kaiſerin der Glaf Ber⸗ 
itte, ihm das Herzogthum Schwaben nunmehr 
Seinen Anſpruch bewährte er durch Vorzei⸗ 
chen Ringes. Agnes, die Kaiſerin, erkannte 
— ‚aber das Verlangen deſſelben konnte 
je Ueber das Herzogthum Schwaben, gab: 
tolb’8 Erſtaunen [1A] zur Antwort, ſei ſchon verfils 
If von Rheinfelden, dem fie ihre Tochter verlobet, 
dieſes Landes ernannt worden. 

jang ſcheinet ſehe ungunftig gewiekt, und ‚bie 
— theils auf die weibliche, Verwaltung 
— gemacht; — Bien eingenoms 


* 









ei en — hatte ehoabı, Atiheutiget, ‚das 
en mußte, und das Niemand. vertheibigen konnte 
N; daß Mubolf won heinfelben bie Tochter ber 
Atſam  geraubet hatte: dem: mußte die Leichtigkeit, 
fein, ‚mit welcher fie. einen. fo argen Frevel nicht 
verzieh, fonbern auf eine fo unerhörte Weife belohnte. 
eben wegen diefer raſchen Verzeihung und, Bes 
adacht auſſueg/ daß die BR AR ge 
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ng anders fein: alte — mußten 
tgen reiche Nahrung finden, und neue Leidenſchaf ⸗ 
en durch dieſelben erzeuget werden. 
eine Veränderung des Verfahrens war kaum zu 
ie Kaiferin nämlich uͤberließ ich, gänzlich ber Reis 
Mannes, weicher keinesweges die "Stimme der Welt 
hatte, von welchem aber Niemand erwartete, daß er 
Bahn einfchlagen wuͤrde. Cs war ber Bifhof 
t Augöburg. Zu demfelben wurde die Kaiferin 
hingezogen, weil ex etwa durch Weisheit und Zus 
‚großes DBerbienft erworben hätte; auch nicht, weil 
ntniffe von den Verhältniſſen des Reiches bekannt 





ber Anſehen bei den Fuͤrſten des Reiches, fel es geiſtli⸗ 
3, fei eö weltliches Standes, groß geweſen wäre: ſondern ſie 
hm am Viebſten in der Verwaltung des Meiches an ihrer 
U er fich ausgezeichnet zu haben ſcheinet durch ein 
3 Mefen, durch eine gewiſſe Anmuth der Sitten, 
den Frauen, wenn es mit ſolchen Eigenſchaften ver⸗ 
orzüigtich zu gefallen pfleget, durch raſchen Entſchluß 
jedenen Willen. Aber eben diefe Eigenfchaften, durch 
er Kalferin angenehm war, machten ihn verhaßt bei 
Reiches. Seine Entſchloſſenheit, feine Feſtig- 
ihnen um fo mehr als Hochmuth, als unerträglis 
ie weniget ſie die Weiſe zu billigen vermochten, in 
et handelte; und feine Sefhmeibigteit, und feine Ans 
vielleicht Veranlaffung zu den übelen Geruͤchten, 
fein Verhaͤltnig zu ber Kaiſerin verbreiteten (177. 

"Fünfte, bie durch ihre Geburt, ihre Verbin: 
x Uter, ihre Stellung, ihre —— und die 
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den J ihre Entwürfe fheiterten. Sie bemliheten fich daher, 
ji zu erhalten. Und: zur-Erhaltung biefer Drbmung 
ugen ohne Bimeifel auıcy die Ereignife be, bie in der Aiıch, 
m heifigen Stuhl in Rom vorgingen, und deren al: 
werben folfs benm bisfe Ereigniffe fanden mit 
m im Reich in Verbindung, gingen zum Xeile 
us und vofrkten alle auf diefelben zurfck. Alſo 
1, ba ungeachtet ber mannigfaltigften und wilbeften Lei: 
edeler und unedeler Art, einige Jahre in ſcheinba⸗ 
verliefen, welche Ruhe nur durch einzelne Frevel uns 
wurde. 
— Da der Kaiſerin Agnes, daß den Männern, bie ihr zur 
fanden, dieſes geheime Wirken und Wehen völlig unbe: 
geblieben fei, iſt allerdings nicht wahrſcheinlich. Aber 
tel ftanden der Kaiferin und ihren Näthen zu Ges 
, daB Verborgene an das Licht zu ziehen? Hätte fie in 
Das Onmebe "Hinein zu greifen verfücht: gerviß fie Hätte Laffılbe 
zu faffen vermocht, Auch ahnete fie wohl klineswe⸗ 
—— und den Zweck, und wahrſcheinlich 
die Gerlichte, mit welchen man ihr Leben zu beflek 
um fie verhaffet zu machen, nicht zu ihren Ohren 
Ihr blieb daher kaum etwas Anderes uͤberig, als 
ihren auf zu laſſen. Indeß fuchte fie entgegen 
n. Mie einft ihr Gemabl, jo zog auch fie vom Str: 
5 Reiches nach dem Norden, und vom Dften nach dent 
fen 19], um ſoviel als möglich allen Gauen ihren Sopn 
überall an ben Thron und an das Reich zu erin⸗ 
d durch ‚Hüfe, lege oder Beglifligung hier und 
Hüchtigen Mann für ihre und ihres Sohnes Sache 
nen, welcher derſelben abgeneiget zu fein ſchien. So 
e bei ihrem Aufenthalt in Sachſen in dem Grafen Dito 
n.einen thätigen und tüchtigen Dann erkannt has 
jeder Partei, die ihn zu gewinnen verftände, große 
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gleitet oder gefolgetz er begab ſich nach Polen zu— 
"dem Sönige, Gafimir, ‚und ſorderte benf 
auf· ¶ Caſimir werfprach. Swar bins 







N .Ufobatb.- entfand in Angarm eine, 

egung, Andreas, ber König, verlor den Muth; 
was Ihm am Theuerſten war, mach. Teutſchland ; 
Sohn. Salomon fandte er; um ihn in Sicher ⸗ 
\ an bie Kaiſerin Agnes, die, einſt die Schwie ⸗ 
g e deſſelben werden ſollte, Zugleich bat er die Hais 
rin am Site ‚gegen . feinen Bruder und feine Unterthanen, 
nee ‚Krone‘ feinem Sohn, ihren. Eidam, 

chert»blicbes Agnes bot im folgenden ‚Jahr. ein Heer auf, 
sand, Böhmen beſtehen ſollte. Die Böhmen 















ir Wilhelm; den, Markgrafen, ber, — 
ſrafen Wilhelm von Weimar, und den Biſchof 
iz / ohne Zweifel in, der Abſicht, dieſe Fuͤrſten ih⸗ 
zu entfremden und für ſich zu gewinnen. Die 
feier; wicht zu rechter Zeit ein. weil ihr Herzog 
m war, Milhehm und ‚Gppo aber führten 


‚die dem Eraftvollen, Slrften, Bela 
en; fremd Waffen ims Land. gerufen zu has 
ziehen ſie dem ſchwachen Lindreas um. fo mer 
fie die ‚Polen, als befteundet, bie, Teutſchen aber 

anzufehen,‚gewohnet ‚waren. ¶ Von allen Seiten 
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unter ben Befehlen eines Führer8 zu dienen, ber ihrem Rand 
und ihren Berhättniffen fremd wäre. In der Hoffnung aber, 
daß es ihr gelingen wurde, den Grafen Otto durch eine fo 

Begumſuͤgung gaͤnzlich auf ihre Seite zu ziehen, betrog 
Mich die Kaiſerin. Dito empfing das Herzogthum, und ſchwin 
ben Eid der Treue. Uber die Treue, auf welche Agnes rech- 

nete, nee, die treue Anhaͤnglichkeit an fie felbft und bie treue Vers 
ihrer Verwaltung, war nicht in feiner Bruft: fein 
bei den Sachfen, und feine Seele ließ nicht ab von 
Denen, welche die Entfernung ber Kaiferin von der Verwal⸗ 
tung des Reiches verlangten [22], und mit welchen er wapt 
Käga ion laͤngſt in Verbindung ſtand. 

id diefe Entfernung ward, um biefelbe Zeit, da Otto 
von‘ heim das Herzogthum Baiern erhielt, auch ben Mäns 
mern nothwendig, welche die Unabhängigkeit der Kirche und 
ihres Hauptes, des Papftes, von aller weltlichen Gewalt er— 
flrebten, bem Hildebrand und Allen, welche die Anficht deffel- 
bem teilten oder für dieſe Anſicht gewonnen waren. Denn 
diefe Männer waren gern mit Heinrich dem Dritten diefelbe 
Se weit diefer Kaiſer fo eifrig auf die Reinigung 

tg der Kirche hinatbeitetez und fie wuͤrden zuver— 

auch zu der Kaiferin Agnes gehalten haben, wenn tiefe 
‚ihres Gemahles fortgeführet hätte; ſobald Aber die 
in in einen anderen Weg einlenkte, fo mußten fie fich, 
Grumdfägen, berfelben offen entgegen flellen. Und 

Ba re oh, daß fie dem Ausſchlag gegeben hätten. 
cgen muß nunmehr der Ereigniſſe gedacht werben, Bie 
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Monte Cafflno geworben, nach ‚Heinsich’s Tod aber zum Abte 

diefes KU ſiers erwählet war, und jet überall die Anerkennung 

fand, die feine Tugenden verdienten. Von den Verhandlun⸗ 

gen Victor's mit Godeftid iſt Nichts bekannt; dem Abte Fries 

hin zeigte ſich der Papſt ſehr wohlwollend und huld⸗ 

den Beweiſen diefes Wohlwollens begab ſich der 

* nach Nom. Bald aber noch feiner Anfunft in Rom lief 

die Nadricht ein: am Acht und Swanzigften bes Sulius, im 

Jehr ein Tauſend und ſieben und fünfzig, ſei der Papſt Bier 
tor der Zweite zu Florenz geſtorben m. 

Kaum war die Nachricht in Nom eingetroffen, fo zeigte 
ſich ſogleich, mit welchem Unmuthe man hier bisher die Eins 
mifcpung des Kaiſers in die Angelegenheiten des heiligen Stuh⸗ 
les ertragen hatte, Gleichſam als wäre in Heinrich dem Drits 
ten alle Faiferliche Gewalt hingeftorben, und als hätte man 
minmaehr Nichts zu flnchten, wählte man, um fo ſchnell ald 

3, degliche fremde Einwirkung abzufchneiben, fon am 
— Tage nach Victor's Ableben einen neuen Papſt; und 
em. glich ich es wahrſcheinlich ift, daß diefe rafche Wahl nur 

gen der bebeutendften Geiftlichen betrieben wors 
ſcheinet doch auch Niemand Einfpruch gethan zu 
a, weber von ber Geiftlichfeit, nod) vom Abel oder vom 
Und fie ſelbſt, dieſe Wahl, beweiſet auf das Klarſte, 
A in feindfeliger Unbefonnenbeit, fon weit genug zu 
e, um ber Kaiferin Agnes und ihrem Sohn offen 
treten zu koͤnnen. Denn der Mann, welcher auf ben 
; Anoftelö erhoben und unter dem Namen Stephan 
n als Papft geweihet wurde, war eben ber Bruder 
‚oges Godefeib, Abt von Monte Caffino; die beiden 
aber, Friedrich und Godefrid, hielten treu zit. einander, 
wie man voraußfegen durfte, einen gemeinfamen 
gen das Fünigliche Haus, wie fie von Heinrich dem 
n gleihmäfiig derfolget worden waren. Und zwei ſolche 

















nad) Rom "abgel efert waden ſollten. 
er wurde, da hatte er Ka ee 


und ganz im verföhnenden Geifle zu 
/ felbft. zu finen Bde Oudeeb zu 


\ und ihn zu überzeugen, daß bei Pe 
dem Gedanken an bie Kirche keit Gedanke an W 
fe beſtehen könne und dürfe, und 2 
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Sngwiſchen verſammelte Hildebrand die Cardinat-Bifchöfe 
und · die uͤbtigen Geiſtlichen der roͤmiſchen Kirche, die zu berel- 
nigen waren; zu Sienaz und hier wahlte dieſe Verſammlung 
eben denfelben Mann, welcher gleichzeitig am Raiferlichen Hof 
mannt war, fuͤr welchen fich wohl auch ſchon früher ber Herz 
‚erfläret hatte, den Biſchof Gerard von Florenz, 
zum Papfte, Er erhielt den Namen Nikolaus des Zweiten [7]. 
> Diefer neue Papft war · ein rechtſchaffener und wohrgefitns . 

ter Dann, zwar ohne große Willenskraft und ohne Erhabenheit 
des Geiſtes aber eben deßwegen um fo lenkbarer dutch Hildebrand's 
weifesoer eritfchiedene Rathſchlaͤge [8]. Sobald die'römifehe Ges 
ſandtſchaft aus Zeutfch land zuruckgekommen war, deren Nachricht 
wie eine kaiſerliche Beftätigung feiner Wahl angefehen werden 
durfte (9); ſchrieb er, ohne Zweifel auf Hildebrand's Betreiben, 
eine geoße Synode nad) Sutri aus, und berief zu derſelben alle 
Tuscien und’ Langobarbien, um mit denfelben zu 

, was wiber ben Frevler zu thun fein möchte, dor 
Stuhl im Bafige hatte. Zugleich erfuchte er die 

beiden dinſten/ Wibert, ben kaiſertichen Canzler in Stalien, und 
Gobefrid, ben Herzog, daß fie mit Deered- Macht heran ziehen, 
und den Beſchtuffen der Synode nöthiges: Falle Nachbrut 
erſe möchten. Und die Biſchoͤfe eilten auf des Papſtes 
——— herbei, und Wibert und Godefrid folgten 
um ſo leber feiner Einladung, da fie won der Kaiferin die 
Weiſumg verhalten hatten, den meuen Papft nach Nom zu bes 
gleiten. Bei dem · Anblicken for vieler Biſchofe aber, bei dem 
der kriegerifchen Macht, die ſich bei Sutri 
xigte, verloren die Urheber der Verwirrung in Rom den Muth; 
fie zogen fih auf ihre Burgen zurück oder ſuchten andere 
Schlupfwinkel zu ihrer Rettung aufz und Benediet der Bes 
hente ein unbebeutender Mann, mehr ein ſchuldloſes Opfer 
fremder Leidenſchaften als ſelbſtthaͤtiger Teilnehmer an den 
heilloſen Vorgängen, ſah fich allein , gr und verrathen. 

ruden t. G. VIII, 


dei Neunten — 
feinen Rath « Pilbebrand. ‚noch. eh beſchaͤftig 
als jene alten und verderblichen Uebel. Wenn 
Ferner j 
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Männer; als eine Wahrheit, und nur ſelten war. fie vor der 
Wirklichkeit beftanden. Wie konnte aber ein Papit auf Reini⸗ 
gung un Einigung ber Kirche dringen, wenn der Stuhl des 
Apoſtels ſelbſt ein Spiel der Perteiungen war, zur Verfügung 
bald des Reichften, bald des Schlaueften, bald des Mächtigften 
gefteilt, und wenn bie Stufen der Leiter, auf welcher man zu 
demſelben gelangte, nicht aus Weisheit, Tugend und Froͤmmig ⸗ 
Reit beftanden, welche die Achtung der Welt verdienten, fonbern 
"ats iedifehen Stoffen, gemeiner Art? Und: maß half aller Eis 
fer, was halfen alle Entwürfe, alle Anſtrengungen und, Aufe 
opferungen, wenn morgen von ber Leidenfchaft oder der Thor ⸗ 
heit wieber vernichtet oder verwirret werben Fonnte, was heute 
von der Zugend und der Weisheit gebauet oder geordnet war? 
‚Im der That, Hübebrand und der Papft konnten wohl in gus 
tem Glauben eine fefte Ordnung für nothmwenbig halten, durch 
welthe der heilige Stuhl dem Getreibe der Varteien nicht wes 
der Gewalt des Goldes und der Waffen entzogen 
wilde. Und da Hildebrand den kaiſerlichen Hof gefehen hatte, 
und ohne Zweifel mit den Verhaͤltniſſen in Teutſchland genau 
"bekannt geworden war, fo mochte er, bei ber Feſtſtellung einer 
wenn nur dem Kaifer das Recht blieb, ‚das 
der Glundſatz demfelben beilegte, um fo weniger won diefer 
"Seite einem Widerſpruch fürchten ; je laͤſtiger auch den Kaiſern 
die bisherige Verwirrung geweſen war. 
MNoech im Monat April dieſes Jahres hielt der Papſt eine 
Berſannnlung im Lateran, in welcher ein Hundert und dreize⸗ 
hen Biſchoͤfe gegenwärtig waren. Von dieſer Verſammlung 
ließ er, um jene Verwirrung fuͤr immer zu loͤſen, ein Decret 
‚genehmigen, das wegen der Art, mit welcher es aufgenommen 
ein der Folgen, bie es eben dadurch gehabt bat, 
geworden if. Es iſt wahr: das Decret, wie 
rn: überliefert worden, iſt in feiner wichtigften Beftimmung, 
den Einfluß des Kaiſers auf die Papſtwahl betreffend, wenn 
21 * 
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der gemeine Ausdruck verſtattet iſt, auf Schrauben geſtellet; 
es iſt kaum verſtaͤndlich und einer mehrfachen Deutung fa— 
big [127]; aber man kann ſich auch des n 
— 
überliefert worden fei, und daß wir mer eine Schrift vor ums 
haben, dir Luͤcken enthält, Verſtimmmelungen und Einſchieb⸗ 
fel [13]. Jedes Falles machte Hildebrand's biöheriges Verfah- 
ten, es Macht die ganze Lage der Dinge, es ‚machen auch die 
fpäteren Vorgänge [14] fehr wahrfcheintich, ja gewiß daß das 
Decret in einem werföhnenben und Penn 
 faffet worden fei [115]. Im’ Wefentlichen aber wurde Folgen: 
des feftgefehet. ⸗ 
„Wenn ein Papft geſtorben ift, fo ſollen zuwoͤrderſt die 
erſten Geifttichen der roͤmiſchen Kirche, bie Cardinaͤle 
forgfältig beralhenzʒ das Ergebniß dieſer 
dem Könige Heinrich, welcher hoffentlich einſt Kaiſe 
oder deffelben vechtmäßigen, vom heiligen Stuhl 
ren hierauf follen fie, —5— 
niges mmng erhalten haben, ben Pa, wählen, ben Er: 
wählten den fibrigen Geiſtlichen und bem Volk in Rom zur 
Anerkennung vorftellen, und ben Vorgeſtellten au 
des Apofteld fegen [17]: denn nur auf dieſe 
Peft der Feilheit abgehalten werden. Sie 
Schooße der romiſchen Kirche wählen, und nur alsdann aus 
— —— 
Mann gefunden wird [18]. Falls in Rom ſelbſt eine wi 
und aͤchte Wahl, ohne Beſtechlichkeit, nicht moͤgli 
ſollen auch wenige Garbindle das Recht haben, 
deren Ort, uͤber welchen fie mit dem König uͤber 
find, den Papft zu erählen [19]. Men abe 
ober menfhliche Bosheit unmöglich machten, daß t 
ſolcher Weiſe gewählet, auf den apoftolifchen Stuhl erhob 
vofırde: fo foll dod der Enwählte, als ber wahre Papft, das 
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Recht haben, die roͤmiſche Kirche zu lenken und über alle 
Kräfte:derfelben zu verfügen. Endlich fol ein Papft, der auf 
eine andere Weife gewählet, geweihet, erhoben werden möchte, 
nicht als Papſt, fondern als Satan, nicht als ein Apoſtoliſcher, 
ſondern als ein Abtruͤnniger angefehen werden; er foll, mit feiz 
nen Begünſtigern und Anhängern auf immer verfluchet,— wie 
der Antichriſt, wie ein Einbringling, wie ein Verwirrer des 
Ghriftenthumes, von den Schwellen der heiligen roͤmiſchen 
Kirche zurücgeftoßen, und jeglicher Kirchenwürbe entfeet wers 
dem.» Uebrigens waren dem Decrete gräßliche Flüche und 
freundliche Segensſprüche angehänget : jene für Alle, welche den 
Beſtimmungen deſſelben widerſtreben, dieſe für Alle, welche 
daſſelbe befolgen und fördern wuͤrden. 

‚Niemand wird leugnen: Eonnte dieſe Verordnung aufrecht 
erhalten und ausgefuͤhret werden, fo war ein reicher Quell 
mannigfaltiger Noth und Schmach verftopfet, und ein beffes 
rer Gang der Dinge durfte mit Recht erwartet: werben, zumal 
wenn die Reinigung der Kirche gelang, an welcher fo. eifrig 
gearbeitet wurde, Aber eben fo wenig wird Jemand leugnen: 
der Aufrechthaltung, der Ausführung mußten fich große Schwie- 
rigfeiten entgegen ftellen. Das Decret, mußte den xömifchen 
Adel, bie Grafen von Tusculum am der Spike, zum größten 
Zorne reizen und zu wilder Wuth: denn die alte Kette war 
jereiffen, in welche jene Grafen die Entwlrfe des Ehrgeizes, 
der Herefchluft und der Habfucht, ‚die ſich in ihrem Haufe wie 
eine. böfe Krankheit vererbten, immer wieder einzuhenken vers 
fanden hatten. Die roͤmiſchen Geiftlichen, die es nicht bis 
zur Cardinals⸗ Winde gebracht, Eonnten ihre Ausſchließung 
von ber Papftwahl auch nur ald eine ſchwere Kraͤnkung bes 
trachten. Dad roͤmiſche Bolt, wie wenig es auch biöher bes 
deutet hatte bei den Wahlen, vermochte wohl aud nicht mit 
Gteihgiiltigkeit den Verluſt eines Rechtes zu ertragen, deſſen 
«8 fich jegt durch den Verluſt bewußt ward. Denn Mander 


— — 
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aus ber nieberen Geiſtlichkeit und ausdem Volke hatie doch 
gewiß in tefiben Waſſer einen reicheren Fiſchzug gemacht, als 


er im Maren Strome zu machen men 
ten in der ganzen chriftlichen Melt alle Geifttiche, 
mit den Laſtern dieſer Zeit beladen hatten, in Furcht/gera 
then:" denn ihnen" fhien bie letzte Hoffnung abgeſchnit- 
tem zu werben, daß auf einem ſtrengen Papſt bald ein ande⸗ 
— ———— VE ließe in. ihren: 
Sander. % An —— 
"Ueber alle diefe Dinge haben der Papſt Nifolaus und 
Hildebrand fi ſchwerlich getäufchet. Das aber mögen fi, 
wie ſchon bemerfet wutde, nicht gefuͤrchtet haben , daß ibe Der 
cret das Mißfallen des Faiferlichen Hofes erregen 
wenn auch ihre Entwürfe für die Zulunſt höher hinauf gin 
gen, fo glaubten fie doch wohl in diefem Decrete dem Kaife 
gegeben zu haben; was bes Kaiſers war, und mochten ſiche 













wenigſtens einer ſtillſchweigenden Genepmigung gewiß halte 
Aber fie Hatten ſich ſchwer geirret. Um Laiferlichen Hofe 

man zu fehr am bie willführliche Beſetzung aller biſe 
Stellen gewöhnet, und im Beſonderen hatte die che 
Belegung des apoftolifchen Stuhles, welche Heinrich Sitte 
zum Mech erhoben zu haben fahten, einen zu — R 

daß man geneiget zu fein vermocht hätte, 
Mindeften befehränten zu laſſen. Oder · war ni denn nic 
arge Befhränkung, daß eine Kleine 2 von Geil 


au gemeine; ober fi lt Ihn Im ehien se input 
der deſto unwuͤrdiger zu ſein ſchien, ba er nicht ein Mali 
feiferliher MWeife, nicht einmal mit dan’ Waffe 
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was war angeordnet von einen Papfke, ben bie Kaiſerin Agnes 
kaum erſt ernannt hatte, ohne daß zuvor eine Verftändigung 
mit berfelbengefucht, ohne daß ein Wort an fie gerichtet wors 
den wäre In der That: bei diefen Vorgängen, in der Erins 
nerung an Heinrich's des Dritten Weife und Waltung , mitß⸗ 
ten wohl ſtarke Leidenfhaften manmigfaltiger Art ben kalſer⸗ 
lichen Hof umkreiſen, werwirren und verblenden. Und fie er⸗ 
hoben ſich, dieſe Leidenfchaften, und verblendeten den) kaiſer⸗ 
lichen Hof dergeflalt, daß er ſelbſt feine Stellung zu den Par⸗ 
teien in Teutſchland gar nicht mehr zu bedenken vermochte. 
Es iſt aber auch nicht unmöglih, und nicht einmal unwahr⸗ 
ſcheinlich daß felbft die Feinde des kaiſerlichen Hauſes das 
Feuer geſchüret haben, um daſſelbe in größere Noth zu brins 
gen; und ihre geheimen Zwede deſto leichter zu erreichen [20]: 
Dem Papft und feinen Freunden konnte der Eindruck 
nicht lange verborgen bleiben, den fein Decret auf. den Faifer: 
üben Hof gemacht hatte- Die Sache warum fo wichtiger, 
weil, wenn auch von Zeutfchland her Fein gewaltfames Eins 
fehreiten unmittelbar zu fürchten fein mochte, alle Diejenigen, 
weldyen das paͤpſtliche Decret ein Anftoß war. ober ein Aer⸗ 
gernißz, ſich durch den Unwillen am laiſerlichen Hof ermu⸗ 
thigt fuhlen mußten, fich zu widerſehen gleichviel welche Ger 
finnung uͤbrigens in ihnen Iebte. Und was woraus zu fehen 
war, trat fehnell ein. Die Grafen und Herten in Rom's 
Nähe nahmen eine drohende Stellung, und im Lombardien zeige 
ten ſich Erſcheinungen, welche dem Papfk md feiner Winges 
bung; bei ber Lage der Dinge, nothwendig große Beforgniffe 
ten) Denm in dieſem Sande waren durch die 
Ereigniſſe, welche unter ven Kaiſern Kunrad und Heinrich Statt 
gefunden hatten, und von welden früher Die Rebe gewefen ift, 
große Kräfte aufgereget, und bie, Geifter waren in eine‘ Bewes 
‚gung, hinein gekommen, die immer weiter ging: Die Städte 
hatten den Saum ber Freiheit gefaffet, umd hielten feft, was 
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im ihren Händen war. Dabei entftand ein reger, Wetteifer 
zwiſchen den Städten über den Vorzug an Wohlhabenheit, 
Unfehen und. Mactz und diefer Wetteifer trat, bei ber jugends 
lichen Friſche des. buͤrgerlichen Lebens, gewöhnlich. in der Bes 
ſtalt feindfeliger Eiferfucht hervor: denn es war eigentlich eine 
Brautbewerbung um die Freiheit. Im diefem Jahr, ein Tau⸗ 
fend und neun und fünfzig, Fam es, nachdem Tängft feindfelige 
Handlungen, Plünderungen, Verwüſtungen, Branbftiftungen, 
werhfelfeitig Statt gefunden hatten, zu einem offenen Kriege 
zwiſchen Mailand und Pavia, in welchen ber zitterliche Adel 
die Unführung des Volkes übernahm; und auf dem Tobtens 
Felde ward eine bintige Schlacht gefhlagen, in welcher bie 
Mailänder den Sieg gewannen, Diefe Vorgänge waren nicht 
ohne Wichtigkeit. Sie laͤhmten nicht nur den Herzog € 
frid, ſondern ſie regten auch die Gemüther auf in 
bardien. Schon hatte Lodi Theil fr Mailand a 
genommen, und von beiden Seiten wurde, daran geatbei 
Städte zur Rechten und zur Linken in ben 

ziehen. 









Aber die Aufregung. und eben ·deßwegen auch Ne Boni 


zung ward im oberen Italien noch Durch einen us 
Streit in der Kirche vermehret, der neben dieſem s 
lief, mit. vemfelben zufammenfiel, und wohl 


in Wechſelwirkung fland, Im dieſem Lande ndmlich ward 
mehr als irgendwo gewöhnlich, daß bie: Geil 

die Bifchöfe etwa ausgenommen, verheirathet waren. 
Gewohnheit hatten die Verfuhe, die feit einigen Fahr 
Verbefferung des Kirchen-Mefens gemacht worden, noch Fein 
Einfluß gehabt; vielmehr hatte man ſich, wie ſchvn früher l 
merlet worden iſt, dieſen Verſuchen widerſetzet, und hin un 
wieder wohl auch getrotzet. Ein Geiſtlicher, ber nicht wer 
war; hielt ſich eine Kebſe, und: ſelbſt manche 8 
‚nicht frei geblieben von einem fündlichen Werk 
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Aber. der fromme Eifer, den Heinrich der Dritter und feine 
Päpfte bewieſen, hatte auch im oberen Italien fromme Eiferer 
aufgerufen, welche ohne Schonung und Maß in die alte Weife 
hinein führen, welche bie Ehe der Priefter, wie die Unzucht der: 
felben mit demſelben Namen Hurerei benannten, und mit glei 
her Heftigkeit gegen Alle tobten, die nicht in moͤnchiſcher Weiſe 
lebten. Dieſe Männer, unter welchen fich ein Prieſter, Ariald, 
beſonders auszeichnete, hatten an den Mönchen unermübdliche) 
Bundesgenoſſen, und felbft unter dem Adel fehlte es nicht an 
frommen Schwärmern, bie ſich auf ihre Seite flellten. Daher 
wurde dieſe große Sache balb in das Volk gebracht; und das 
Bolk nahm einen Iebendigen Antheil am berfelben, und Über: 
Tieß ſich beunruhigenden Ausbrüchen. Der neue Papft nun, 
Nikolaus der Zweite, ſchickte, um die unfelige Syaltung zu en⸗ 
digen, einen) Legaten nach Mailand, won dem ex gewiß fein 
konnte, daß er mit dem feurigften Eifer die Sache der Kirche 
betreiben würde, und von dem er hoffen durfte, daß es ihm 
wegen des Scheined von ‚Heiligkeit, welcher denfelben umgab; 
und wegen ber befonderen Art von Beredtſamkeit, bie ihm 
eigen war; leichter als jedem Anderen gelingen wide, feinen 
Auftrag auszuführen. Denn biefer Legat ‚war Petrus Das 
miani, den der Papft Stephan der Neunte gezwungen hatte, 
dem einſiedleriſchen Leben, an welchem feine Seele hing, zu 
‚entfagen und das Bisthum Dftia zu uͤbernehmen; ein Dann, 
welcher Gelehrfamkeit und Unwiſſenheit, Weisheit und Thors 
beit, Geift und Unverftand mit einer zähen Schwaͤrmerei für 
eigene Deiligkeit und frembe Zerlnirſchung in fich zuſammen 
gekocht hatte, der biefe umauflöstiche Miſchung ſtets in ſchla- 
gender Mede in die Welt hinein warf, der Aled, was ihm 
als Sünde oder Lafter erfchien, mit herben, derben, rohen Wor- 
ten [217 fhonungslos angrift, und ber eben deßwegen bei gebils 
deten Männern felten eines gewiffen Eindruckes werfehlte, Dei 
der rohen Menge hingegen faft immer feinen Zweck erreichte, 


von Mailand zur Anerkennung der Grundfäße zu bewegen, 
welche die römifche Synode im Lateran gegen Simonie und Uns 
zucht ausgefprochen hattez ja, es gelang ihm, biefelben einer Sirs 
chen Strafe zu unterwerfen. Uber die Gemüther wurden nicht 
beruhiget; die Drbmung wurde micht hergeftelfet; vielmehr 
gaͤhrte und kochte es überall, und auf Niemand war zu rechnen. 
. Unter foldhen Umftänden, und don fo mannigfaltigen Ger 
fahren bedrohet, mußten der Papſt und Hildebrand ſich wohl 
nach einer Hilfe von weltlicher Art umfehen, weil das paͤpſt⸗ 
liche Wort Teicht zu unmdchtig werben Tonnte, folche drohende 
Stürme zu beſchwoͤren. Sie bedurften einer Hllfe, die geeig⸗ 
net war, mahe Gewalt abzuwenden, und entfernter Gewalt 
Befonnenheit zu empfehlen; und biefe Huͤlfe konnte bei der 
Lage ter Dinge und der Stellung der Völker Niemand ger 
währen, als allein die Normannen im unteren Italien. Aber 
waren auch bereit, fie zu gewähren. Diefe 


— —— naͤmlich waren nunmehr Meiſter vom gan⸗ 
"Italien, oder hatten wenigſtens die Gewißheit, daß 
bad gange Land in ihre Hand fallen müffe und fallen werde, 
Spitse fand als Haupt der Herrſchaft Robert Guls⸗ 
jen ſchon gedacht worden iſt, ein kuͤhner Krieger, ein 
er ein harter Menſch, aber auch ein Mann 
der Hat einfah, daß fie, die Normans 
des Landes mit ihrer wilden, wüſten 
vermocht hätten, dap fie aber, wenn fie 
änderten, zuletzt * ihrer eigenen Ver⸗ 
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und bie bewunbernden Mönche beftändig auf feiner Seite hatte, 
Ihn begleitete nach Mailand als zweiter päpflicher Legat ber 
Biſchof Anfelm von Lucca, ber bald hernach ſelbſt den heitigen: 
Stuhl in Rom beftiegen hat, Veide Männer aber fanden das 
Uebel, das fie dämpfen follten, fehr arg. Der Erzbiſchof Wibo, 
den Heinrich der Dritte auf den Stuhl des heiligen Ambrofius: 
gefeget hatte, war menfchlid und mild gefinnet, und hatte den 
Geiftlichen feines Sprengels nachgefehen, was jest als gottlos 
ſes Laſter verfehrieen wurde; ja, er hatte vielleicht gar nicht 
geglaubt, daß Etwas nachgefehen wuͤrde. An ihm fanden das 
her die verbeiratheten Geiftfichen einen Halt, und ſelbſt bien 
züchtigen Priefter einen Troft; Und die eigenthlimliche Stel 
fung. der mailändifchen Kirche wirkten ein und. erfüllten bie 
Seelen mit Hoffnung und mit Zorn. Diefe Kirche naͤmlich 
hatte in früheren Tagen, ald der anoftolifche Stuhl, ein 
ber Parteien, häufig auf das Schmachvollſte bei 
beſchaͤndet war, der roͤmiſchen Kirche gegenüber rein e 
gen dageſtanden. Eben deßwegen hatten die Paͤpſte, v 
fuͤhl ihrer Suͤnde, fo wenig gewaget; biefer Kirche j 
daß fie ſich ihren Anordnungen zu unterwerfen habe, | 
mailaͤndiſche Kirche, vor deren Augen die Gräuel in 

gingen, ſich zu dieſer Unterwerfung verftanden haben 

Afo galt in Mailand der Grundfas, daß man ſich um 
Kom nicht zu beflimmern habe, und dieſer Grundſatz hatte: 
bei den ſchweren Haͤndeln des Erzbifchofes Heribert mit. dem 
Kaiſer und dem Papſt eine neue Staͤrke erhalten. Als daher 







jetzt die toͤmiſchen Legaten erſchienen und mit ihrem Auftrage 
herwortraten: da entftand in Mailand ein fo wilder 
Daßrbiefe Legaten ihres Lebens micht ficher blieben. Nun 
es zwar dennoch dem Legaten Petrus Damiani but 
Perfönlichkeit , re nen. burch ‚eine 
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von Mailand zur Anerlennung der Grundfähe zu beiegen, 
welche bierömifche Synode Im Lateran gegen Simonie und Uns 
zucht ausgefprochen hattes ja, es gelang ihm, dieſelben einer Kir⸗ 
chen⸗Strafe zu unterwerfen. Aber die Gemdither wurden nicht 
beruhigetz die Ordnung wurde nicht hergeftellet; vielmehr 
gaͤhrte und Fochte es überall, und auf Niemand war zu rechnen. 
Unter folhen Umftänden, und don fo mannigfaltigen Ger 
fahren bebrohet, mußten der Papft und Hildebrand fich wohl 
nach einer Hilfe von weltlicher Art umfehen, weil daß paͤpſt⸗ 
liche Wort Teicht zu unmaͤchtig werden Eonnte, folche drohende 
Stürme zu beſchwoͤren. Sie beburften einer Hllfe, die geeig⸗ 
net war, nahe Gewalt abzuwenden, und entfernter Gewalt 
Befonmenheit zu empfehlen; und biefe ‚Hilfe Eonnte bei der 
Lage ter Dinge und ber Stellung. der Völker Niemand ges 
währen, als allein die Normannen im unteren Italien. Aber 
die Mormannen waren auch bereit, fie zu gewähren. Diefe 
ihnen Abenteurer nämlich waren nunmehr Meifter vom gans 
zen unteren Stalien, ober hatten wenigſtens die Gewißheit, daß 
is ganze Land in ihre Hand fallen müfje und fallen werde, 
en fiand als Haupt der Herrſchaft Robert Guis— 
card, deſſen ſchon gedacht worden ift, ein kühner Krieger, ein 
verwegener Raͤuber, ein harter Menſch, aber auch ein Mann 
von großem Verftande, ber klar einfah, daß fie, die Norman 
nen, wohl zum Beſihtze des Landes mit ihrer wilden, wüſten 
Weiſe zu gelangen vermocht hätten, daß fie aber, wenn fie 
diefe Weiſe nicht änderten, zuletzt felbft im ührer eigenen Vers 
wegenheit zu Grunde gehen müßten; der klar einjah, daß die 
Pümderungen und Gewaltthätigfeiten aufhören, baß der Eins 
wohner gefhonet, daß Drbnung und Recht hergeftellet werden 
müpten; der klar einſah, daß es vor Allem nothwendig waͤre 
was fie ber rohen Kraft verdankten, auf etwas Menfchliches, 
Geiſtiges, Heiliges zu flellen, wenn es vor der Melt gerecht: 
Fertüget werden , wenn es beftehen und gedeihen und nicht‘ Alz 
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les wider ſich haben follte, was gut und edel iſt im ber menſch⸗ 
lichen Bruſt. Und wo anders hätte er zu finden vermocht, 
was ihm und feinem Volke nothwendig war, als bei dem 
Papfte, dem Haupte ber Kirche, dem Vertreter ded Heiligen? 
Der Papft Nitolaus und Robert Guiscard wurden daher von 
einer gegenfeitigen Nothwendigkeit zu einander hingetrieben: 
was Jeder beditrfte, das konnte der Andere gewähren. 
Schon vor der Lateranenfifchen Synode waren zwiſchen 
dem Papft und den Normannen Verbindungen angefnlipfet. 
Der Papft hatte die Normannen wegen neuer Angriffe auf 
Güter der Kirche mit: dem Fluche der Kirche beleget. Von 
diefem Fluche gequälet, hatten die Normannen eine Gefandt: 
ſchaft an den Papft gefchiet, und ihn eingeladen, zu ihnen zu 
kommen: fie winrden ihm jegliche Genugthuung 
laus war, zur Förderung der Kirche und wegen der. 
ihrer Güter, der Einladung gefolget. Bu Melfi, wo 
auch eine Berfammlung vieler Geiftlichen aus Apulien‘ 
labrien veranftaltet hatte, erfihienen die Vornehmften be 
mannen vor ihm, Nobert Guiscard ohne Zweifel 
Fuͤrſten Richard von Eapua. Sig die 
geraubten Güter der Kirche zuruͤckz ber Papſt bagegen 
vom Banne der Kirche frei, Und nun mögen, fogleid un! 
Folge, weitere Verhandlungen Statt gefunden haben, 
ches mag für den Augenblid beſchloſſern, Manches: 
Fälle vorbereitet fein. Nachdem aber jene ver 
niffe eingetreten waren, welche das Decret über Be Feat 
erzeugte, wurden dieſe Verhandlungen zu einem merkolzbigen 
Schluſſe gebracht, beffen Folgen fehr groß gewefen fin 
fortgebauert "haben durch fpätere Iahrhunderte, Der Papft 
naͤmlich ertheilte dem Normannen Nihard das Fürſtenthum 
Capua, und dem Normannen Robert, Guiscard beig hy 
Belehnung mit: Apulien und Calabrien, und ſelbſt, geg 
jährlichen Zins, mit Sicilien, das nod nicht ero 
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Mobert von Gottes und des heiligen Petrus Gnaben, Herzog 
von Apulien, ‚Galabrien, und mit Beider «Hilfe bald auch von 
Sicilien» [22] , erkannte den Papſt an als feinen Lehenherrn, 
und ſchwur ibm: einen feierlichen Eid der Treue, mit dem Vers 
fprechen, dafı er der römischen Kirche Schirmvogt und Beiftand 
fein wollte zu allen Seiten. Und als bie Verhaͤltniſſe noch 
ſchwieriger wurden, und das Wahldecret in Gefahr zu kom⸗ 
men fehlen, da ſchwur der neue päpftliche Herzog einer neuen 
Eid, durch welchen er fich verbindlich machte, an der Aufrecht» 
haltung dieſes Decretes feſtzuhalten, wenn nur bie erwählten 
Vaͤpſte ihm oder feinen Nachfolgern die Inveflitur mit den ges 
nannten Ländern nicht verſagen wuͤrden [23]. Aber der Her⸗ 
zog, Robert gab auch feinem Lehenherrn und ‚ber Welt alſobald 
seinen ſchlagenden Beweis, daß fie ſich nicht zu leeren Worten 
vbereiniget hatten, ſondern zu Wahrheit und That. Denn’ ein 
normanniſches Heer zog fogteich wider die Grafen von Tuseu- 
lum und die übrigen Hauptleute, deren roher Webermuth bis: 
Her fo häufig Unglie und Schmach über Nom gebracht: hätte. 
Und die Burgen derfelben wurden zerftört und ihre Macht 
gebrochen; und der Papft wurde von der naͤchſten Beſorgniß 
"befreiet, im welcher er vor biefem Frechen Adel gelebet hatte, + 
8 if vollig unnühz, zu fragen: ob der Papſt ein Mecht 
‚gehabt habe, dem Normannen bie Länder des unteren Italiens 
‚zu ertheilen nach Lehensbrauch und ob der Herzog Robert ein 
Recht gehabt habe, die Belehrung vom Papft anzunehmen. 
Wer hat denn- hier ein Recht vor dem Anderen? Niemand. 
Aus ſtand auf der That und auf der Wichtigkeit: des Augen: 
blides. Die Kaiſer in Konſtantinopel hatten ſich die ‚Herren 
des Landes genanntz aber feit einer Reihe von Jahrhunderten 
waren fie nicht die Herten geweſen, ſondern ſie hatten die Ein- 
wohner bald durch ihre eigenen Beamteten auf das Grauſamſte 
mißhandeln laſſen, bald den Mißhandlungen fremder Räuber 
Preis gegeben. Die Normannen waren theils im Beſitze, theils 
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ſicher, zum Befige zu gelangen. Wer hatte ihnen beigeftanden? 
wen waren ſie Dank ſchuldig? um wen. hatten fie ſich zu be⸗ 
Eimmern? Was fie waren, das‘ waren fie durch fich felbft. 
Und warum hätten fie, eim kleines, abenteuerliches Haͤuflein, 
nicht mit dem Segen ber Kirche die Frebel zubeden follen, auf 
welchen der Fluch der Welt Tag? warum Hätten fie nicht ben 
Beſitz des eroberten Landes durch die Belchnung vom Bapfte 
fern follen, da der gewaltige König eines unermeßlichen Reis 
08, Karl der Große, Fein Bedenken getragen hatte, aus der 
"Hand deö Papftes bie Kaifertrone zu empfangen, und mit ders 
felben die Dberherrſchaft über Nom, das bis dahin auch auf 
dem Namen be3 Kaiſers im Morgenlande geftanben- hatte? 
Der Papft aber, warum hätte er Bedenlen tagen follem, 
Eid der Treue zu empfangen, ben ber Herzog: 

feiften fein Bedenken trug? Allerdings hatten die 

ad der Zweite und Heinrich der Dritte Verbin 

Normannen angefnüpfetz aber waren dieſe Verbin‘ 

pflichtend für den apofkolifchen Stuhl? Und, twa 
Vapſt in der Bedraͤngniß, im welcher er fich befand, bie hal: 
fende Hand, die Robert Guiscard ihm entgegen 

ruͤckwerfen, und diefen Mann an ben Eaiferlichen: L 
follen, vor welchem ihm felbft Die Bebrängnifs gekommen ward 
Mein, ed iſt klar: von irgend einem. Nechte | i 
Rede fein. Der Papſt und die Normannen — 
den Umſtaͤnden tadellos, und nur durch die — 
Dinge konnte der Werth oder Unwerth der Verbindung 
ſchen dem Papſt und den Normannen entſchieden werden. 
Aber es konnte nicht anders fein: am kaiſerlichen Hoſe 
erſchien die Lehenherrlichkeit des Papſtes als eine fr 





zum Gardinal-Archibiaconus der romiſchen Kirche per 
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eniſchloſſen War, noͤthiges Falles das Dectet fiber bie Papfı- 
“wahl mit‘ Gewalt zu vertheidigen. In, die Beleihung des 
> Herzoges Mobert fehien eine wahre Berhöhnung des landeshert⸗ 
lichen Anfehens, und wirkte um ſo tiefer, je weniger man im 
"Stande: wat, bie frechen Prieſter zu züchtigen, Und bie Verle— 
genheit, in welcher fich, wie gezeiget worden iſt, die Kaiferin 
Agnes in‘ Teutſchland ſelbſt befand, wurde noch durch Mißwachs 
Hungersnoth, und in‘ deren Bolge durch peftartige Krankheiten 
unter den Menſchen und durch eine böfe Viehſeuche vergrößert, 
fo daß eine Kirchen-Verfammlung, welche die Kaiſerin nach 
‚Worms auögefchrieben hatte, gar nicht zu Stande gebracht wers 
‚den Fonmte [24]. Es blieb daher Nichts übrig, als etwa burd) 
Raͤnte, Aufhesungen und andere Kimſte entgegen zu arbeiten; 
und in biefen Dingen fanden Hildebrand und der Papft ge— 
wiß nicht zuclic, Mit einem ſolchen Getreibe aber verlief die 
Zeit ohne bedeutende Vorgänge bis zum Tode des Papftes Ni 
olaud des Iweiten, der am zwei und zwanzigſten Jul’ des 
Dahres ein Tauſend ein und fehszig zu Florenz eintrat, 
Dieſer Tod war ein wichtiges Ereigniß. Er änderte nicht 
der Menſchen, aber er aͤnderte den Anblick 
der chriſtlichen Welt. Er ſchied die beide Parteien, die bisher 
dm Berborgenen wider einander gearbeitet hatten, ohne ihre ges 
‚genfeitige Feindſchaft zu bekennen, offen auseinander, ſtellte fie 
ſchroff wider einander und nöthigte fie zu raſcher That. 
Im Rom verſammelten ſich fogleich, ohne Zweifel auf 
Hildebrand's Betreiben die Cardindle, um nach der Vorfehrift 
des verſtorbenen Papftes fich Über einen neuen Papſt zu vereis 
nigen, Ihre Wahl fiel auf den Biſchof Anfelm von Lucca, 
einen windigen Priefter, der durch ſein Leben, wie durch feine 
Kenniniſſe das Urtheil der Welt fine fih gewinnen zu imüſſen 
fehlen, Zugleich beſchloſſen fie, mach berfelben Vorſchrift, den 
Cardinal Stephan nach Zeutfchland zu ſenden, um ſich mit 
der Kaiſerin Agnes zu verſtaͤndigen, und dieſelbe zur Genehmi⸗ 
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gung diefer Mahl zu bewegen. Sie hofften aber wohl auch, 
daß dieſer Verſuch gelingen würde, theils weil der Biſchof Anz 
ſelm fich früher eined großen Vertrauens am kaiſerlichen Hofe 
‚erfreuet hatte, und zumächft wegen biefe® Vertrauens erkohren 
fein mochte, theils weil der Garbinal Stephan ein gewandter 
Mann war und von feinen Gitten. So von ber einen 
Seite, 7 
Aber von ber Eee nun man auch nicht unthds 
tig· Der · Canzler Wibert, dem fichrein Gardinal Hugo, (aus 
‚Eiferfücht, wie 08 fheinet, gegen Hildebrand zugefellet, werans 
laßte die Biſchoſe in Lombardien fich zu verfammeln, weil da 
Augenblick güinftig wäre, der Strenge zu entgehen, “die von 
den letzten Päpften gelibet worden. — 
der Simonie ſchuldig oder der Unzucht, wurden leicht Barlı 
einig, daß fie einen Papft aus dem Paradi a 
Lombardien, erhalten müßten; einen Mann 
‚hart und rauh wäre, fondern ber menfchlichen S 
machzufehen wuͤßte. Ein folher Mann, fehien 
ſchof Cadolus oder Eadolaus von Parma [25 
an Geld und Gut, der aber um fo gewiffer, 
Nachſicht haben wüurde, je öfter er ſelbſt menfc 
unterlegen wäre. Auch hofften fie ihren Wi 
die Kaiferin Agnes zu erreichen Sie hielten 
den ja ſelbſt ber Papſt Nikolaus beſtätiget bi 












mit. deflo»geößerem- Anſcheine von: Recht 
ſchehen zu Können, da das Patriciat, E 








Hitdebrand’s Verlegenheit. a37 


Dritte daffelbe angenommen hatte, Teicht ald eine erbliche, vom 
Konigthum ungertrennliche Winde dargeſtellet werden Fonnte [26], 
und da ſich auch mehrere Unzufriedene aus Rom, vom Abel 
und vom Bolt, eingeftellet hatten, welche im Namen der Nds 
mer zu handeln bereit waren. Man befchloß alfo, daß eine 
Geſandtſchaft nach Teutſchland gehen, und bie Auszeichnungen 
der patricifchen Würde überbringen follte. 

Die Gefandten beider Theile kamen nach Teutfchland; jer 
doch Tangten, wie es feheinet [27], die Gefandten Wibert's 
früher an, als der Gefandte Hildebrand’s, der Cardinal Ste 
phan, Und was voraus zu fehen war, gefchah. Die Erften 
gewannen leicht die Kaiferin Agnes und ihre Raͤthe: denn fie 
brachten neue Ehren und ſchmeichelten der Leidenfchaft durch 
eine: ſcheinbar unbebingte Unterwerfung umter bie kaiſerliche Ent» 
’ g. Eben damit aber war ber Zweck der Anderen vers 
eitelt. Der Cardinal Stephan Fonntemgar- nicht dazu gelan⸗ 
gen, nur das Angeficht der Kaiferin zu fehen [28]. Er bat 
Fünf Rage hindurch um Zutritt; aber er fand kein Gehör. 
Snzwifhen mögen bie Raͤthe der Kaiſerin mit ihm unterhans 
delt, und, um den Schein völliger Unparteilichfeit zu wahren, 
erftret haben: es follte zu Bafel eine Verſammlung der Reiche 

ten, und zu derfelber alle Bifchöfe Italiens eins 
‚geladen werden; er felbft, Stephan, möge auf diefer Synode 
dorbringen, was er vorzubtingen habe: bie Entfcheidung ders 
felben follte für Alle verbindlidy fein. Wenigftens iſt ges 
wiß, die Verfammlung ward angefeßet. Stephan aber, ber 
Geſandte ber Cardinaͤle, ber nunmehr uͤber bie Abficht der 
‚Kaiferin nicht mehr in Bweifel fin konnte und eben defimegen „ 
feinen längeren Aufenthalt in Teutſchland für unnuͤtz hielt, eilte, 
tief gefränfet, nach Italien zurück und nach Rom. 
Der Bericht diefes Mannes über Das, was erin Teutfche 
land felbft erfahren, gefehen oder von Anderen gehöret hatte, 
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muß den ‚Garbinal Hildebrand, er ‚muß: alle, Gardindie, ſo wie 
alle Anhänger der Lehre von ber Einheit und, vonder Unab⸗ 
hängigkeit der Kirche tief erfehlittert haben. Es war. fiir fie 
ein großer Augenblick, in welchem es um ‚Sein oder Nicht: 
Sein galt. Sollten fie die Schmach, die ihnen in der. Abwwei: 
fung ihres Abgeordneten, des Cardinals Stephan, 
war, unthätig auf fih nehmen, und ben Erfolg der Verfamms 
lung zw Bafel ruhig abwarten? Aber in biefem Falle war 
das Wahlderret des Papftes Nikolaus, auf weiches fie fo große 
Hoffnungen gebauet hatten, eim eiteles Merk; Alles, was zu 
Förderung der Religion durch Verbefferungen im Kirchen We 
fen in der neueren Zeit geſchehen war, mußte aufgegeben, und 
die ganze Kirche raͤubetiſchen und unreinen Händen uͤberlaſſen 
werben; fir fie feloft aber, für Hildebrand und feine Freunde 
gab es keine Sicherheit mehr; fie mußten jegliche 9 
lung von ihren Feinden. erwarten, und zum 
werde; die ihnen vertrauet hatten. Dder follten fie bie Sa 
der Kirche noch finder auf fich nehmen, und unl 
die Kaiferin den Mann auf den Stuhl des — 
welchen ihre Stimmen entſchieden hatten? Aber 
Falle: waren fie gendthiget , weit uͤber das Decret bei 
Nikolaus hinaus zu gehen: benn fie mußten. 
im Worten ober burch die That, ben Sat behaupten, 
Einwilligung des Kaifers in bie Wahl des Papſtes 
nothwendig fei, fonbern baß Derjenige, welchen bie Garbindle 
erwaͤhlet hätten, ohne Weiteres mit Recht ben. Stuhl des Apo⸗ 
ſtels einnehmen koͤnne, und von ber chriſtlichen Welt als wah— 
„ rer Papſt verehret werben müſſe [29]. Und mit biefem Gab 
ward auch der letzte Faden zerriffen, der noch die U 
zwiſchen dem Thron und dem päpftlichen Stuhl erh 
mufite ein Kampf entftehen zwiſchen der Kirche und 
lichen Gewalt, zwiſchen dem Thron und. dem Altar, 
in feiner Art war, und in feinen Folgen gar nicht Kb 
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werben Fonnte, gleichviel ob der Sof fi auf dieſe Seite fee, 
ober auf jene, oder unentfchieden bl 
In ber That: wenn re und die Seinigen, bei 
allem Duthe, bei aller Entichloffenheit, felbft bei ber en 
Ueberzeugung vom der Heiligkeit ihrer Sache, die in ihnen ger 
wefen fein mag, vor dem Gedanken an einen folden Kampf 
auf Leben und Tod zurück getreten wären: wer hätte unter 
ibren Zeitgenoffen, wer im fpäteren Tagen fie zu tadeln gewas 
get? Sie aber gaben nicht verloren; fie befcloffen, das Aus 
Perfle zw verfüchen. Und wie ſchwach fie auch zu fein ſchienen, 
wenn die Waffen gezählet wurden, auf welche fie rechnen durfs 
ten, und welche ihren Feinden zu Gebote fanden: es fehlte 
ihnen nicht an Grimden zu einem ftarfen Vertrattett, und bie 
„Gefahr war weniger groß, als man auf den erften Blick anzu⸗ 
nehmen geneigt ift. Fr ſich ſelbſt nämlich hatten fie nicht 
mehr zu fürchten, wenn fie den Kampf aufnahmen und vers 
Toren, ald wenn fie denfelben aufgaben, nachdem fie ihn hervor 
gerufen Das Aufgeben mußte ihnen bie Achtung der Welt 
entziehen; bie Fortſetzung machte fie der Theilnahme vieler 
Menfchen gewiß. Unter den Geiſtlichen konnten fie auf Alle 
redhmen, die fich Durch Gelchrfamkeit und Wiffenfchaft auszeiche 
neten: denn diefe Männer erwarteten Bein Heil für bie Forts 
bifbung dee menfchlichen Geſellſchaft, für ben Geift und für 
bie Pflege’des Geiftes, von der rohen Gewalt des Feubal:Wes 
fens, fondern lediglich von der Kirche; fie konnten rechnen auf 
alle ebelen Seelen: denn biefe hielten eine durchgreifende Mei 
nigung ber Kirche für nothwendig, und eine ſolche Reinigung 
fehlen nur vom apoftelifchen Stuhle auögeheit zu koͤnnenz fie 
konnten endlich rechnen auf das ganze Heer Der Mönche, welche 
um fo eifriger zu fein pflegten, Die größte Strenge unter die 
Weli⸗Gelſtlichen einzuführen, je heftiger ſie beſchuldiget wurben, 
daß in ben Klöftern bie Zucht, welcher fie ſich unterworfen haͤt⸗ 
tem, erfehlaffet wäre. ‚Nicht minder gab es im Abel viele und 
22* 
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bedeutende Männer, die zu ihmen hielten, a eine 
neigten, bald aus Ueberzeugung, aus Glauben und Wahn, bald 

aus einer edelen oder unedelen Leidenſchaft, aus volksthuͤmli 
pr: Gefuͤhlen, aus Haß gegen das Eöniglihe Haus, aus Neid 
und Eiferfucht.  Bon-viefen Männern war theils Vieles zu 
hoffen, theits Nichts zu fürgpten. Und das gemeine Wolf in: 
Städten und Dörfern, wohin anders ſchien es ſich f 
Vonnen, als auf die Seite der Kirche? Denn —— 
fand «8 am Leichteſten Schu; von ber Kirche erhielt es am 
Meiften Hilfe; Neligion und Kirche wurden nicht felten ber: 
wechfelt, und die Moͤnche hatten auf die große 
einen unermeßlichen Einfluß. — 

Ja, bie Hoffnungen Hildebrand's und ber 
ten noch weiter gehen. Selbſt wenn die große 
ihnen und ihren Feinden mit dem Schwert en 
mußte, waren fie nicht umbebingt ber ſchwaͤchere 2 
Italien waren fie vieleicht überlegen. Die furchtbaren 
mannen waren von ihnen gewonnen, “und der He 
feid und deſſen Gemahlin Beatrir, hatten, feitben 
mannen gewonnen waren, entfchieden ihre Partei 
Das Einzige alfo, was zu fürchten üͤbrig blich, 
Eunft eines ftarken teutfchen Heeres in Italien, d 
zwiſchen den Alpen und Nom aufgehalten werben 
eine. ſolche Heerfahrt war unter ‚ber Verwaltung 
welche Vielen verhaffet war, und auf welche bie W 
ten, kaum zu Stande zu bringen; und bie Ui 
vieler Fürften in Teutſchland konnte jeden Tag Ereig 
beiführen, welche Italien völlig ficher ftellten vor d 
der Teutſchen. ö 

Unter folhen Umftänden entfcloffen fich die. € 
auf ihren Wege fortzugehen und ſich offen. ber $ 
und dem koͤniglichen Haus entgegen zu ftellen. An 
flen „Septembers dieſes Jahres, ein Tauſend fehszig un 
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erwaͤhlten fü fie ie feierlich den Bifchof Anfelm von Lucca, für wel⸗ 

chen fie. fi ſchon früher entfchieden hatten, zum Papſt. Am 
folgender. Tage hielt der neue Papft feinen Einzug in Rom. 
Der Bug wurde befhüset von dem Normannen Richard, dem 
Suͤrſten von Capua, weldhen man aus Vorſicht herbei gezogen 
hatte. Das Volk in Rom begrüßte, in ‚ver Weife früherer 
Zage, den Gewählten. Er ward auf den apoftolifchen Stuhl 
erhoben, und legte fi) den Namen Alexander's des Zweiten 
bei [30). 

Um diefelbe Beit fand die Verfammlung der Fürften des Hei: 
ches aus Teutſchland und Italien zu Bafel Statt. Sie feheinet 
nicht zahlreich gervefen zu fein, diefe Verfammlung ; jedoch hatten 
fich aus Italien viele Biſchoͤfe eingefunden, und auch einige 
vom römifchen Adel, wie der Graf Gerard von Galera, ber 
vom Papfte Nikolaus mit dem Bann beleget war. Die an⸗ 
wefenden Fürften mögen , wie bie Kaiſerin, in großer Leiben- 
ſchaft gewefen fein; “ihr Born aber wurde auf das Höchfte ges 
trieben. durch die Nachricht von den Vorgängen in Rom, und 
von ber Befignahme bed heiligen Stuhles durch Alerander 
den Zweiten. Der junge König Heinrich, ein eilfähriger 
Knabe, ward angethan mit dem Schmud eines roͤmiſchen Pa: 
tricius [31], weil dadurch feine Mutter das Recht zu erhalten 
glaubte, in feinem Namen den Papft zu ernennen. Hierauf 
wurbe dad Decret des Papftes Nikolaus uͤber die Papſtwahl 
für nichtig erklärt; Alerander der Zweite ward abgeſetzet [32]; 
dagegen fehlugen die Bifhöfe von Piacenza und Bercelli den 
Biſchof Cadolaus von Parma zum Papfte vor [33]; die ganze 
BVerfammlung gab, am acht und zwaizigften Octobers, ihre 
Zuſtimmung; der junge König und feine Mutter, die Kaiferin 
Agnes, beftätigten den Ermählten, und überreichten ihm einige 
Zeichen der päpftlichen Würde. Hierauf ward er als Papft 
begrüßet. Man nannte ihn Honorius ben Zweiten. 

Aber es war leichter, in Baſel einen Papft zu ernennen, 
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als den Ernannten nah Rom zu bringen und auf den Stuhl 
des Apofteld zu fehen. Von der. Abfendung eines teutſchen 
Heeres nach Italien ſcheinet nicht einmal die Nebe gewefen zu 
fein. Man überließ den Italiänern, welche des Honorius Wahl 
betrieben hatten, nunmehr baflır zu forgen, daß vollendet wiirde, 
was von ihnen eingeleitet war. Zwar erhielt ber Biſchof 
Buceo von Halberftabt dem Auftrag, den meuen Papſt als Eds 
niglicher Bevollmächtigter nach Rom zu begleiten [34]; zwar 
erhielten auch viele Vaſſallen in Italien den Befehl, den neuen 
Papft nach Nom zu führen und auf den heiligen Stuhl zu 
fegen, Aber mit dem Einen, wie mit dem Anderen, war wer 
nig gewonnen. Der nahe Winter und Godefrid's Macht 
ſchreckten. Erſt gegen den Frühling des folgenden Jahres, 
ein Tauſend und zwei und fechszig, gelang es dem Vapſte 
Honorius, auf elme kaum begreifliche Weife, im Geheimen nad) 
Parına, nad Bologna zu kommen. Dafelbft wußte er alddann 
feine Freunde in einer folchen Anzahl um fi zu verfammeln, 
daß es ihm, dem Bannfluche feines Gegners zum Trotze, mög: 
lich warb, mit bewaffneter Macht gegen Rom vorzubringen [35], 
und den Papft der Cardinaͤle, Alerander den Iweiten, zu nöthie 
gen, ähm mit bewaffneter Macht entgegen zu treten. Auf 
folche Weife entſtand eim unfeliger Krieg. 
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Krieg zwifchen den Päpften Alexander II. und Honorius IT. 


Raub des Königes Heinrich IV. und Unglüd 
deffelben. 


Verwirrungen in den Begebenheiten und in ber Gefchichte. 
3. 1062. 


Das Jahr ein Taufend ſechszig und zwei trat unter Höchft 
unerfreulichen Umftänden ein. Teutſchland war in banger Ers 
wartung; Italien in arger Verwirrung; alle chriftlichen Voͤl⸗ 
Ber, welchen der Streit über den heiligen Stuhl bekannt ward, 
in großer Spannung. Und ungewöhnliche Erſcheinungen in 
der Natur wirkten, bei diefen Verhältniffen, um fo ftärker auf 
bie Seelen der Menfchen, je empfänglicher biefelben durch Mans 
gel und Krankheiten geworden waren: benn am achten Fer 
bruard fand ein Erdbeben Statt, und der Schreden dieſes Erd⸗ 
bebens warb noch vermehrt durch furchtbare Blige und Dons 
nerfhläge [1]. Im folchen Erfceinungen glaubte man bie 
Vorboten unglüdlicher Greigniffe im Menfchen-Leben zu erkennen. 
Und dieſes Mal ging der Glaube in Erflllung. 

Im Monate März zog der Gegen: Papft Honorius ber 
Zweite gegen Rom. Freunde feiner Sache, die fich zugleich 
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Freunde des Koͤniges nannten, waren ihm in mancherlei Weir 
fen und Geftalten voraus geellet, um in Italien unb in Nom 
durch Geld, Lift und jegliche Kunft zu wirren und zu werben; 
und er felbft, Honorius, z0g einher mit Geld und Koftbarkei- 
ten wohl verfehen, und Alles freigebig denen ſpendend, die ihm 
ihren Arm ober ihr Wort zu leihen bereit waren, Und auch 
an großen Verfprechungen, im eigenen Namen, und im Namen 
des Königes gegeben, ließ er es nicht fehlen. Alſo fand ex 
überall, außerhalb der Mauern von Rom und innerhalb, Den 
ſchen in Menge, die fi) auf feine Seite flellten. Im Beſon— 
deren aber kamen die Hauptleute und der größte Theil des römis 
ſchen Adels in Bewegung [2]. Diefelben bemächtigten ſich 
wie es fcheinet, durch Liſt oder Gewalt, einiger Burgen und 
feften Stellungen, und fuchten hier zu hemmen und bort zu 
fördern, foviel fie vermochten. Honorius felbft zog über Sus 
tri gegen Nom, und lagerte fi in ber Nähe ver Stadt, 
auf Nero's Wiefen [3]. Won der anderen Geite zog auch 
Alexander ber Zweite heran mit der Macht, die ihm zu Gebote 
fand. Diefe. Macht fheinet jedoch nicht groß geweſen zu 
feinz denn die Römer waren zum Theil entfrembet, der Her: 
309 Godefrid war nicht anwefend, und von ben Normannen 
war nur etwa ber Fürft Richard von Capua mit der. Manns 
ſchaft gegenwärtig, bie in feinem Dienfte war [4]. Daher 
iſt nicht zu verwundern, daß die Macht bes Papſtes Alexander, 
als es am vierzehenten Aprils zur Schlacht Fam, von ber 
Macht feines Gegners geſchlagen wurde, und daß Cabolaus fid) 
in Verfolgung dieſes Sieges vielleicht ber Stadt Rom felbft 
bemächtigte. Aber der Sieger erfreute ſich diefes Befiges 
nicht Tange. Denn endlich Eam auch der Herzog Godefrid mit 
feinen Scharen herbei. Es ift ungewiß, warum er fo. 
gezoͤgert habe, ob er wirklich durch unbefannte Din 
tüdgehalten worden, ober, ob er, befonbere Zwecke ee 
ausgeblichen ſei. Jedes Falles verfolgte er weltliche Dinge; e 


Uebereinkunft, durch Godefrid vermittelt. 345 


war vom Haß durchdrungen gegen das koͤnigliche Haus, und fuchte 
Anfehen, Macht und Größe, weniger beflimmert um den heili— 
gen Stuhl und um die Angelegenheiten der Kirche. Darum 
iſt wahrſcheinlich, daß er feine Kräfte gefparet habe, bis Die 
Darteien bie ihrigen gemefjen hatten, um die Entſcheidung in 
feiner Hand zu behalten, um Allen die Wichtigkeit feiner Huͤlfe 
fühlbar zu machen, und um ben Vortheil für fich felbft zw 
ziehen, zu deffen Gewinnung bie Verhältniffe mehrfache Gele- 
genheit zu bieten fhienen. Und nun veränderte feine Erſchei⸗ 
nung vor Nom die Lage der Dinge, Bei dem Anblicke feiner 
Waffen ſank den Anhängern des Honorius das Herz; und bie 
Römer, welche früher durch bie Kuͤnſte der Freunde dieſes 
Mannes gelähmet, oder durch die Anzahl derer, die auf, ſeiner 
Seite fanden, eingefehlichtert waren, erhoben ihr Haupt. Def: 
wegen eröffnete ex, Honorius, eine Unterhandlung mit dem 
Herzoge Gobefrib, Aber, wie Überhaupt ber ganze Gang ber 
Ereigniffe, theils wegen der wunderlichen Verſchlungenheit ber: 
felben, theils wegen ber unficheren, luͤckenhaften, wiberfprechens 
ben und ummwahren Ucberlieferungen von benfelben, hoͤchſt uns 
gewiß und dunkel bleibt, fo ift aud) diefe Unterhandlung völlig 
unbekannt, Gewiß ift nur, daß Honorius ungehindert abzog, 
and fid) nad) Parma begab, feinem früheren bifchöflihen Sitze; 
daß der Herzog Godefrid von Alexander's Anhängern beſchul⸗ 
diget worden iſt, er habe, in treulofer Gefinnung auf beiden 
Achſeln tragend, Geld und Gefchenke von Honorius empfans 
gen, und ihm ben Weg frei gemacht; dafs enblich der Papft 
Alexander der Zweite, und wie es feheinet auf Godefrid's Be— 
treiben, unter dem Vorwande, in Nom fei Feine Sicherheit, 
bald die ewige Stadt verließ, und nach feinem früheren Bis: 
thume Lucca zurldging. Es iſt daher allerdings wahrfcheine 
lich, daß durch eine Uebereinkunft zwiſchen Gobeftib und Ho: 
norius ausgemacht worden fei: ber Stuhl des Apoftels folle 
von Keinem der beiden Päpfte eingenommen werben, bis mit 
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dem Faiferlichen Hofe neue Verhandlungen gepflogen und im 
Namen des jungen Königes Heinrich ein Abkommen zur „Here 
fellung der Einigkeit getroffen worden. Aber ungewiß ift, in 
welcher Abficht Godefrid auf diefe Weiſe gehandelt, ob er bie 
Verwirrung zu erhalten gewünfcht, um als Schiedöherr da⸗ 
zuftchen und Land und Leute zu erwerben [5], ob er nunmehr 
die Einheit ber Kirche und bie Ruhe Italiens berzuftellen ges 
ſtrebet, ober ob er, mit ber teutfchen Fuͤrſten gegen bie Kaifer 
ein Agnes in Verbindung ſtehend, durch die Erhaltung ber 
Verwirrung in Italien eine raſche Entſcheidung in Teutfchland 
herbei zu führen geſtrebet habe. J 

Jedes Falles unternahmen die teutſchen Fuͤrſten, welche 
fi verſchworen hatten, der Kaiſerin Agnes die Verwaltung 
des Reiches zu entreiffen, um biefe Zeit die Ausführung ihres 
Entrourfed, und ber Herzog Godefrid ſoll nicht ohne Einfluß 
gewefen fein auf dieſes Unternehmen, fei es, daß er bloß Nach 
richt gab von der Lage ber Dinge in Italien, fei es auf ans 
dere Meife [6]. Mas fe aber verabredet hatten, das erhellet 
aus Dem, was geſchah. 

Der junge König befand ſich mit feiner Mutter auf ber 
Inſel des heiligen Suibert bei Neuß, wo fpäter Kaiferswerth 
entftanden iſt. Bei ihnen waren mehrere Fürften des Mei 
ches, und unter ihnen Otto von Norbhelm, welchem erft im 
vorigen Jahre das Herzogthum Baiern verliehen war, ı 
jener Efhert von Braunſchweig, welcher vor fünf n 
tapfer gegen die feindſeligen Sachſen gelaͤmpfet hatte, um ben 
König zu vertheibigen und feinen Bruder zu rächen. 
kamen auch andere Fuͤrſten, ohne Zweifel unter dem Vorwande, 
der Kaiferin Agnes und ihrem Sohn ihre Ergebenbeit und 
ihre Ehrerbietung zu beweifen und fie zu begleiten auf Ihrer 
ferneren Fahrt, Unter denfelben war der Erzbiſchof Hanne 
son Gin [7]. Einſt, nach einem feſtlichen Mahle, zeigte ber 
junge König fih ungemein heiter und empfänglich für Freue 
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und Spiel, Da ſchlug ihm. der Erzbiſchof Hanno vors er 
möge doch ein Mal eines feiner Schiffe befehen, welches er, 
Hanns, gar fehön ausgeſchmücket habe, um ihm, den König, 
zu ergöigen. Der arglofe Knabe nahm den Vorſchlag an, und 
begab ſich, von den Fürften begleitet, "die mit dem Erzbiſchof 
im. Einverftändni5 waren, auf das Schif. Alfobald warfen 
ſich die Ruderer in’s Werk, und trieben das Schiff vom Lande 
hinweg, ‚mitten in den Fluß hinein. Das Eönigliche Kind, 
durch bie unerwartete Bewegung uͤberraſchet, vielleicht auch bie 
lauernden Gefichter bemerkend, bie ihre Freude über den geluns 
genen Streich nicht verbergen Eonnten, und deßwegen Bas 
Wergfte fuͤrchtend, fprang in befinnungslofer Berzweifelung über 
Bord in den Strom hinein. Der Graf Ekbert aber fprang 
ibm ſchnell nach und vettete nicht ohme eigene Lebensgefahr das 
Leben des Königes. Er brachte denfelben in das Schiff zurück 
Und nun ging die Fahrt unaufhaltfam fort nach Coͤln, während 
man das unglüdliche Kind durch Schmeicheleien jeglicher Art, 
durch Rüge und Taͤuſchung zu beruhigen ſuchte. Die Menfehens 
Menge, die fih am Hofe der Kaiferin befunden hatte, ober 
etwa von der Neugierde angezogen fein mochte [8], verfolgte 
tängs des Ufers das Schiff; fie hielt ihren Unwillen nicht zus 
ri? dıber den Frevel, mit welchem man den jungen König angelodt 
und fogar das Leben deffelben in Gefahr gefeget hatte, fondern 
ließ dieſen Unwillen aus in Fluͤchen und Verwuͤnſchungen [9]. 
Aber Flüche und Verwimſchungen waren ohne Kraft: das 
Schiff fuhr ungehindert weiter, und die verſchworenen Fuͤrſten 
brachten ihre Beute ungehindert nad) Coͤln. 

Es ift ſchwer, über diefen fonderbaren Vorgang ein Ur— 
theil zu gewinnen, da3 man felbft fin richtig zu halten wagt. 
Die Ucberlieferungen der Gefchichte find zu unbedeutend; wir 
find zu wenig befannt mit den Verhältniffen diefer Zeitz wir 
fehen nur einige grobe Unniſſe von dem Leben, das biefe Tage 
füllte ; nur was anf der offenen Bühne vorging, und nicht 
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auch nicht das Kämpfen und Ringen edeler Seelen, bie 
Gott dachten, 

ſchlechter. Und 

in welcher m 

bote flanden, 

ober. welche 

An und für fich war die That, bie von Dem Erfhefe Da 


‚und feinen Genoffen an dem jungen Könige Heimich und deffen 
Mutter, der Kaiferin Agnes, verlibet ward, unfeugbar ein ars 
ger Frevel. Verſchwoͤrung, Heuchelei, Heimtücke, Lüge, 

heit und Gewalt, das find die Stoffe, aus welcher 
wengefeget war, und Nichts tritt. an ihr hervor, das bie 


dieſe That, iſt mit diefem Allen Nichts entfehieben. Don 
maß in jenen. Tagen mit einem anderen Stabe, ald in ben 
unferigenz und vor dem Blick auf die Kirche und 
Gedanken an das, was man bie Religion Jeſu Hi 
nahm Vieles eine ganz andere Geftalt an, als in 
unferer ruhigen Erwägung entgegen tritt. Jene Männer ger 
hoͤrten zu dem erſten Fürften des Meiches in biefer Zeit, und wi 
den vor biefem Tage den Beſten beigezaͤhlet. Im B 
batte fich der Erzbiſchof Hanno als einen Priefter v 
Eigenfhaften und Tugenden gezeigt. Er fand in d 
der firengften Rechtſchaffenheit, bie er ſelbſt in einer fo 
ſowohl bei kirchtichen, als bei weltlichen Angelegenheiten: 
, hatte. Allerdings war er heftig in feiner Weiſe, 
in feinen Werken, taub in feinen Sitten, jaͤhzornig und I 
fahtendz aber felbft dieſe Fehler fanden, wie man gla 
feinen Zugenden und gingen aus dem, freilich an Eitelket 
fenden, Selbſtbewußtſein von feinen Werthe, von feiner 
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legenheit hervor [10]. Der Herzog von Baiern hingegen, 
Dito von Nordheim, ftand fehr hoch in der Meinung feiner 
Zeitgenoffen und hatte den Stolz, ber gefeierten Männern eis 
gen zu fein pfleget. Eine Gewalthat freilich ſcheuete er nicht, 
wenn ein Hinderniß zu entfernen, ‘ober ein Ziel zu erreichen 
Marz daß er aber feine Hand erhoben haben winde, um Et⸗ 
was zu vollbringen, das nach feinen Begriffen ſchlecht, nieders 
trächtig, ober gegen flrftliche und ritterliche Ehre gewefen: das 
mochte Niemand glauben [11], Endlich hatte der Graf Ekbert 
von Braunſchweig feine Anhänglichkeit an das Bönigliche Haus, 
mit welchem er verwandt war, wohl bewähret, Sein Bruder 
Bruno war fir den jungen König gefallen, und von ihm felbft, 
Efbert, war der Kampf hinaus gefämpfet worden, in welchem 
Bruno feinen Tod gefunden hatte. Auch wagte er ja bei die: 
fer Gelegenheit fein Leben um das Leben des Königes, Es iſt 
daher wohl möglich, daß die Vollbringer des Frevels eine gute 
und nuͤtzliche That zu vollbringen geglaubet haben. Unb wirt 
lich wurden fie von frommen Menfchen in dieſer Zeit geprie⸗ 
fen, als hätten fie ben” jungen König gerettet, das Reich befes 
ſtiget und ihm bie vaͤterliche Heuſchafi erhalten [12]. 

Wie man aber auch Über den Vorgang uͤrtheilen mag: 
das leidet keinen Zweifel, daß derſelbe, wie er ſelbſt die Folge 
ungluͤckſeliger Verhaͤltniſſe war, fo die Urſache mannigfaltiges 
Ungluckes geworben iſt, zwar nicht im Allgemeinen, für Geiſt, 
Bildung und Freiheit, aber für viele einzelne Menſchen, ja fir 
das ganze Zeitalter, das demfelben am Nächften ftand [13]. ' 

Der junge König Heinrich war ein Knabe, der große 
‚Hoffnungen erregte. Die Natur hatte ihn, wie im Bortgange 
feines Lebens Hlar geworden ift, in Feiner Hinficht vernachläffis 
get, Sie hatte ihm zu einem gefunden und wohlgebilbeten 
Körper große Fähigkeiten gegeben, welche ſich, nach menſchlicher 
Einficht, zu großen Kräften entwideln Fonnten. Es war Bier 
les von feines Vaters Geift in ihm. Aber ihn verfolgte ein 
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ſchweres Gefchid von feiner Kinbheit an bis zu feinem Grabr, 
Unter ungünftigen Zeichen geboren, verlor er, ein Kind vom 
ſechs Sahren, feinen Vater in einem Augenbli@, im welchem 
diefer gewaltige Kaiſer ſelbſt nicht ohne Bangigkeit in bie Uns 
gewitter hinein ſchauete, bie fich von allen Seiten erhoben, und 
die zum SEheil von ihm felbft erreget waren. Der Tod bes 
Vaters zerfiveuete die Ungewitter auf einen Augenblie; aber 
die Luft blieb geſchwaͤngert mit bem verberbliden Stoff, und 
bald erhoben fich neue Stuͤrme. Diefen gegenuͤber ftand das 
Königliche Kind, und hatte Nichts’ einzufehen, als bie Krone, 
die auf feinem Daupte weber Glanz hatte, noch Ehrfurcht ges 
bot“ Die ungeſchickte Leitung ber Öffentlichen Angelegenheiten, 
fremden Händen anvertrauet, erzeugte neue Leiden ſchaften, und 
brachte bie koͤnigliche Würde, wenn nicht in Vergeffenheit, doch 
in Mißachtung. Er ſelbſt, der junge Koͤnig, wuchs inzwiſchen 
heran, unbefangen, in argloſer Unſchuld, unter der 

Obhut mütterlicher Liebe. Er ahnete gewiß Nichts von dem 
Wirren und Wehen der Zeitz er vermochte noch nicht bie Zeie 
hen berfelben zu erkennen. Sr es iſt wahrfcheinlich, was bes 
hauptet worben ift, daß er in Erziehung und Unterricht vers 
fäumet, daß ihm i in Eindifchen Launen und Unarten zu Vieles 
nachgeſehen, daß er verwöhnt und verzärtelt worden: denn 
die Kaiferin mußte ihn wohl meiflens fremder Aufficht und 
Lehre überlaffen, und wandte ihm, wenn fie ſich feiner erfreuen 
Eonnte, ihren Schmerz Über den Vater und ihre Liebe als 
Mutter zu; bie Gefchmeidigkeit der Hofleute aber ſuchte ſich 
ohne Zweifel der Kaiferin, bie jest gebot, und dem König, ber 
einſt zu gebieten hatte, gleich gefällig zu beweifen. Und nun 
riß auf ein Mal die Wolke, die ſich uͤber dem Haupte 
niglichen Kindes aufgethuͤrmet hatte, und Heinrich wurde vom 
dem Schlage bis an die Pforten des Todes geworfen. As c 
ſich aus der Betäubung erholte, ber zwölfjdhrige Knabe, da 
war der Himmel feiner Kindheit verfhwunden, und ex fland 


Heimichs IV. Ungtid. 351 


in einer Welt, die ihm fremb war, und bie ihm cbem deßwegen 
als feindfelig erfihlen. Und je weniger er ben Zuſammenhang 
zu erfennen, je weniger er bie Urfache und ben Enbzwed ber 
Graufamkeit, die an ihm verlibet war, zu durchſchauen vers 
mochte, defto zerriffener mußte feine junge Seele werben. Die 
unſchuld feines Herzens war gemordetz das kindliche Vertrauen, 
aus welchem die Religion und bie Liebe ffammen, war aus 
feiner Bruft geriffen, und die Stelle deffelben nahm die ſcheue 
Aengſtlichkeit ein, aus welcher Mißtrauen erwäcfet und Arge 
wohn, Störeifchheit und heimtückiſches Wefen, Gleichguͤltigkeit 
gegen das Urtheil der Welt und Verachtung der Menſchen. Die 
Keime der Sittlichkeit, die im Weſen des menfchlichen Gemitz 
thes liegen, waren gebogen und zerfnidet, und Eonnten ohne 
Sorgfalt und Pflege nur verfrüppeltes Gefträuch treiben, in 
welches ſich Laſter mannigfaltiger Art zu hängen und zu vers 
fblingen pflegen. Mit der Ausbildung feines Körpers mochten 
ſich fein Geiſt und fein Verſtand Fräftig entwickeln: Liebe aber 
und Treue wären- alſobald nothwendig gewefen, um ihm den 
ſittlichen Halt zuruͤck zu geben, welcher die Grundlage ber 
Zugend und des feften Charakters iſt. Und Heinrich fand dieſe 
Sorgfalt und Pflege nicht wieder, und nicht diefe Liebe und 
Treue. Zuerſt unter bie ſpaͤhende Strenge des Erzbifchofes 
Hanno geftellt und vielleicht, weil an bem Knaben gut ger 
macht werben follte, was früher durch Verzdrtelung verborben 
war , wenn nicht ſchonungslos, bod gewiß unzart behandelt, 
ward er, wie ber Fortgang der Erzählung zeigen wird, für 
und für in neue Wirrniffe verftridt, und weiter und weiter ge— 
ſtoßen auf dee Bahn des firtlichen Verderbens, Auf folhe 
Weiſe ift er ein Opfer feiner Zeit geworben, Sein größtes 
Unglü aber beftand nicht in den. Leiden, bie Über ihn gefoms 
men find, fondern es beſtand in feiner fitlichen Werworvenheit, 
ia Verborbenheit, in welcher er wor Welt und Nachwelt alle 
jene „Leiden zu verdienen ſchien, fo baß diber ben Brjammes 
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rungöwerthen auch von guten Menfchen bie härteften Urtheile 
ausgeſprochen worben find bis biefen Tag. Das — 
Folgen jener unſeligen That, 

Die Kaiferin Agnes war erſchrocken, beftürzet, betdubt, in 
Verzweifelung. Saum hatte fi jemals auffallender — 
wie elend, wie gar Nichts das feudaliſtiſche 
das Feine andere Grundlage hatte, als bie beſchworene Treue 
von Baffallen, und keinen anderen Halt, als die Perſönlichkeit 
Deffen, der die Krone trug. So eben noch als Kaiferin, als Vers 
walterin eines großen Neiches begrüift und verehret, ſtand bie 
Gemahlin Heinrich's bed Dritten nun auf einmal allein, hilfe 
168 und verlaffenz und nicht ein Arm erhob ſich für die erha— 
bene Frau, Und ihe war die Gewalt nicht etwa in einem 
Aufruhr entriffen, in einer großen Empörung, in 
Kräfte fich zügellos drängen und bekämpfen; nein, 
ihr entriffen durch einen gemeinen Frevel, von 
fen ausgelibet, am hellen Tage, phne Scham, ohn— 
lichung, ohne eine bereite Macht, um ben Erfolg ie 
Und fo aufgelöfet war die Gefellfchaft, fo gänzlich ohne Did: 
nung und wirkſame Geſetze der Willkhr der Vaſſallen Preis 
gegeben, daß die Frevler es nicht einmal der Mühe werth ade 
teten, fi um die Kaiferin zu bekümmern, fondern der unglidk- 
lichen Frau vollkommen frei lieffen, zu geben ‚oder zu bleiben, 
zu thun ober zu dulden, wie es ihr beliebte. Sie aber wagte 
nicht, ihrem Sohne zu folgen, ſei es, daß fie ſich und ihm 
nur Gefahr zu bringen glaubte, fei es, daß e& ihr im ihrem. 
Schmerz unmoͤglich war, den Näubern ihres Kindes zu 
nen. Gie entfagteaber ſogleich, ausdrücklich, oder 

‚gend, allen Anfprüchen. auf die Führung oͤffentlicher 

and jog fich in die Cinfamfeit zurlid. — 
in ihr auf, die Welt zu verlaſſen und in einem Kloſter ihr 
Leben zu befchließen; aber auch von dieſem Gedanken 

surlid; ohne Siweifel, weit fie noch Gelegenheit j 
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wenn nicht ald Kaiferin und Vormunderin, doch ald Mutter 
und erfahrene Frau wohlthätig auf ihre Kinder und fin ihre 
Kinder zu wirken [14]. Mehrere Jahre hindurch hielt fie feft 
an den Grundſaͤtzen von koͤniglicher Wuͤrde und koͤniglichem 
Rechte, mach welchen fie verfahren warz nachdem aber ber 
Dapft, den fie erhoben, Honorius der Zweite, den apoftolifchen 
Stuhl verloren hatte, und ber Gegner deſſelben, Alexander ber 
Sweite, in Italien, in Zeutfchland, ja in der ganzen chriſtlichen 
Welt des Abendlandes, als rechtmäßiger Papſt anerkannt worden, 
da fland auch fie von ihrem Miderfireben ab, Sie begab ſich 
zu den Schwellen der Apoftel, um von’ dem Papft Alexander 
die Verzeihung ihrer Stnden und den apoſtoliſchen Segen zu 
empfangen [15], entweder, weil fie in dem Gange der Dinge 
ein Gottes⸗ Urtheil erkannte und baburch bie Ueberzeugung ge’ 
warn, daß fie gefehlet hatte, oder, ben Ereigniſſen gegenüber, 
aus weiblicher Verzagtheit, ober weil Geiſtliche ihr die Uebers 
zeugung einzureben verftanden, daß die Erhebung des Gabos 
laus zum Papft eine fchwere Vergebung gegen die Kirche 
geivefen fei Niemals aber, weder jekt, noch als ihr Sohn 
zur Mimdigfeit gelanget war, iſt fie ohne Theilnahme an den 
öffentlichen Gefchäften geblieben. Aber auf ben König, ihren 
Sohn; zu welchem bad muͤtterliche Herz fie hinzog, hat fie 
wohl kaum einen bedeutenden Einfluß wieder erhalten. Sie 
hat noch dreizehn Jahre mach dem Vorgange, der erzählet wors 
den iſt, gelebet, fo daß fie unermeßlichen Jammer erduldet has 
ben muß. Der Mann hingegen, welcher ihr, während ihrer 
Berwaltung des Reiches am Nächften geflanden hatte, ber Bis 
ſchof Heinrich von Augsburg, war glücklicher. Cr hat zwei 
Sahre nach feinem Sturz Abfchied vom Leben genommen [16], 
Und auch ſie ſelbſt endlich, jene Füͤrſten, welche es uͤber 
ſich vermocht hatten, die Gewaltthat wider die Kaiſerin Agnes 
an dem jungen Könige zu vollbringen, auch fie erfreueten ſich 
nicht lange ihres Werks, und wohl mag es ihnen oft ſchwer 
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auf die Bruſt gefallen fein, wenn‘fie in die Folgen hinein zu 
fehen, und die Rechnung ihres Lebens zu ziehen genöthiget mar 
ven. Was ihnen Leicht gefchienen: hatte, fo lange ſie es erfizes 
ten, die Verwaltung des Reiches naͤmlich, — 
als unendlich ſchwer, als unmöglich ſelbſt, ſobald ſie es eı 
zu haben glaubten. Kein Fuͤrſt des Reiches, weber 
Standes noch weltliches, Fein Vaſſall, weder dt 
ein geringer, zeigte irgend. eine Gereigtheit, 
Befehle zu gehorchen, einem Gefeg oder einer 
nur irgend etwas Gemeinfames zu thun, fir das 
das Vaterland, für irgend ein. gefellfchaftliches 
Alle uͤberließen ſich ihren Leibenichaften , wie 
Beifpiel gegeben. Diejenigen, die vielleicht im 
















den zu genügen. Diejenigen aber, welchen der 
kannt geblieben war, und welche eben deßwegen 
richt von dem Vorgang Tiberrafchet wurden, fi 
kraͤnkt und beleidiget; fie konnten unmöglich gene 
nen bie Gewalt zuzugeſtehen, welche dieſelbe ger 
geriſſen hatten. Aus Unwillen, Eifetſucht und. 
fie daher eine Stellung, welche, wenn nicht en 
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oder den Vormännern bei der Ausführung, kaum etwas Ans 
deres uͤbrig geblieben fein, als gleichfalls für ſich ſelbſt zu ſor⸗ 
gen, um nicht den Ertrag ihrer That gänzlich, zu verlieren, 
wenn man auch nicht annehmen mag, daß fie vom Anfang an 
felbftfüchtige Zwecke verfolget haben. 

Unter folhen Umftänden kann von einem teutfchen Reiche, 
Kaum die Nede fein, Es war ein leerer Gcbanfez es beftand 
als. Erinnerung, ald Hoffnung wohl auch, aber nicht als eben, 
Kraft und That. Das teutfche Volk war vorhanden; aber: 
wie zerſchnitten und verfireuet, Wohl war ber alte Geift nicht 
verfhwunden, welcher allen Teutſchen ihre, Eigenthümlichkeit 
aufgepräget: hat; wohl fehlte auch jeme Kraft. nicht in den 
Zeutfcyen, durch welche fie ber Schreden und die Bewunderung 
der Melt geworden waren, und nicht jener fromme Sinn und 
jene Liebe zur Freiheit, durch welche fie ſich Achtung und Ehre 
erworben unb ihren Namen groß gemacht: hatten unter den 
Wölfen; wohl, wirkte und drängte in den Teutfchen jene unz 
uennbare Schnfucht nach Eintracht, nach Einheit, nad) einem 
Vaterlande: aber der Geiſt fand feinen Heerd und fein Ziel 
für fein Streben, die Kraft wurde aufgeldfet in vereinzelten 
Abmühungen, die Liebe zur Freiheit mußte, ba fich etwas Ges 
meinſames nicht darbot, zur Selbſtſucht werden und zum ros 
ben Eigennut, und für die Sehnſucht fand ſich Nichts, wors 
auf fie gerichtet werden mochte, als ber Fönigliche Name, wel— 
er, an einem Knaben Faum feft haͤngend, wie ein flüchtiger 
Schatten tiber den Boben des Vaterlandes hinweg lief, Von 
der Eider und beiden. Meeren bis zu den Alpen, won ber 
Scheide und der Maaß bis zur Elbe, und, Ober, war daß Lanb 
angefüilet mit- Zank und Zorn, mit Hader und Haß, mit Feh- 
den und Frevel. Manrigfaltige Leidenſchaften drängten ſich 
im krauſen Gewirr, und verbreiteten Unglück und. Verderben. 
Nur der Schwache begehrte Ordnung und Geſetzz wer aber 
eine, Gelegenheit fand, für welche feine. Kräfte auszureichen 
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ſchienen, der Yieß fie nicht unbenußt, um Anſehen timd Gewalt, 
Reichthum und Macht zu gewinnen, wenig betimmert um die 
Mittel und die Wege. sn, alle 

Nach der Natur der Dinge kann es von einer folcher Zeit 
feine Gefchichte geben. Auch ber größte Mann, ı 

genſchaften eines tüchtigen Geſchichtſchreibers 

und frei von Leidenſchaft und Parteilichkeit, — 
a geweſen fein, eine ‚Höhe zu geivinnen, von welcher 
herab er die Vorgänge zu uͤberſehen vermocht hätte; 
8 ihm gelungen, fie zu überfehen: niemals wotırbe er den Vers 
ſuch gemacht haben, fie darzufteffen. Denn die Geſchichte fin: 
det nur da ihren Boden, wo ſich Berftand im Leben 
fben zeiget, wo die Handlungen auf ein befli } 
tet, find, und befwegen nad) Zweck und Mitteln 
werben Können, wo es um irgend etwas Gutes 
gilt, deffen Gedanke durch bie Ereigniffe hindurch Luft, und 
ihnen fine Geift und Herz ein Intereffe gewähretz wo aber 
Nichts hervortritt ald ein Gewithl von Fleinlichen’ Leidenfchaf: 
tem, volften Winfchen und brennenden Begierden, da tritt fie 
unwillig zurlick, weil ihre Kunſt vergeblich fein wurde. Und 
die Männer, welchen «6 in biefer Zeit Beduͤrfniß geweſen iſt 
Einiges aufzuzeichnen, um fpätere Geſchlechter richt in wölliger 
unwiſſen heit zu Taffen, waren keinesweges ausgerliftet mit jenen 
Eigenſchaften eines tuͤchtigen Geſchichtſchreibers Arm an Kennt ⸗ 
niſſen jeglicher Art, ohne Grundſaͤtze über das gefellfchaftliche 
Leben ber Völker und deſſen Bedeutung, unklar in ihren Ans 
fihten von dem Verhältmiffe der bürgerlichen Geſellſchaft zur 
lirchlichen, befangen von dem Glauben, dem Aberglauben, den 
Wahn und den Vorurtheilen ihrer Zeit, durch ehren degen Gib 
fie: Verkehr keinesweges aufgerlttelt und aufgePläret, wegen 
ihrer Stellung bald won den Begebenheiten entfernet, bald in 
diefelben hinein verwickelt und darum nicht ohme Varteitichfelt, 
endrich mit: dem Weſen und dem Zwiecke ber Gefchichte unbe: 
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kannt, ohne fcharfe Auffaffung, ohne die Gabe klarer Darftels 
lung [17], ftanden fie mitten in dem Getreibe der Dinge, fas 
ben nur, was in ihrer Nähe vorging, erfuhren von ben ent 
fernteren Ereigniffen Einzelnes und Abgeriffenes, wählten aus 
der Maffe aus, was ihnen aus irgend einem Grunde ber Erin: 
nerung werth zu fein ſchien, und ftellten dad Ausgewählte, 
unbefümmert um dad Frühere und Spätere, fo wie um ben 
Einfluß von Ienem auf Diefed, nach bloßer Vermuthung, un⸗ 
ter irgend eine Iahrzahl in ihre Bücher, der Eine unter biefe, 
der Andere unter eine andere [18]. Für den fpäten Korfcher 
iſt Daher unmoͤglich, nicht bloß den Gang der Dinge darzuftelz 
In, und dad DVerwidelte zu entwirren, fondern fogar die Ers 
eigniffe, von welchen und einige Nachricht aufbewahret worden 
if, in folhe Ordnung zu bringen, in der fie fich zugetragen 
haben. Nur Einzelnes Tann er anführen, nur Wahrfcheinlichs 
keiten bieten ſich dar. 
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fei überhaupt nichts vorgegangen‘ als eine, Veränderung in den 
Perfonen, welche die Öffentlichen «Gefchäfte zu führen. hätten; 
zweitens: warb als Grundſatz feftgeftellt und ausgefprochen, daß 
der Bifchof, in deffen Sprengel der König ſich befände, über 
die Erziehung deffelben wächen, die öffentlichen Gefthäfte be: 
forgen und Überhaupt dahin fehen follte, daß das gemeine 
Wefen keinen Schaden erleide [2]. 

Dieſe beiden Anordnungen hatten — nur Einen 
Zweck. Sie ſollten an der Gewaltthat von Kaiſerswerth das 
Gehaͤſſige austilgen, und berfelben wenigſtens den Schein von 
Uneigennügigfeit und vaterlänbifcher Gefinnung geben; fie foll« 
tem den Neid entwaffnen und dad Vertrauen zuruck bringen in 
bie erſchütterten Seelen. Beide Anordnungen aber [ehlugen gegen 
bie Berechnung Derer aus, von welchen fie getroffen waren. 

Das Hoflager des jungen Königes nämlich wurde, nad) 
herkommlicher Weife, bald hierhin werleget; bald borthin, und 
namentlich wurden bie hohen Feſttage der hriftlichen Kirche an 
verſchiedenen, bedeutenden Drten gefriert, Dadurch aber erhielt: 
ten biele Menfchen, geifkliches wie weltliches Standes, Gele 
genheit, ſich dem Könige zu nahen, und felbft der Mutter defs 
ſelben, der Kaiferin Agnes, konnte der Butritt nicht verfaget 
werben, wenn das, was man gut zu machen beabfichtigte, nicht 
‚Ärger gemacht werben follte. Nun mochte man allerdings den 
dungen König ſcharf beobachten, ftreng umfpähen und alle Mit: 
tel, bie man auffinden konnte, anwenden, um zu verhüten, daß 
ihm Etwas zu Ohren fäme, was man vor ihm geheim zu hals 
ten wlinfchte; aber ber Knabe war vorgeftofen Über fein Alter 
binaus; er war fcharffichtig geworden durch das Mißtrauen, 
das man in feine Bruſt geworfen, und durch bie Angft vor 
neuer Gewaltthat, die ohne Zweifel in ihm blieb. Sehr ſchwer 
mußte, e5 werben, den Koͤnig vor allem Zuſpruch, vor allen 
Einfläfterungen zu bewahren‘; und wäre dieſes gelungen: An: 
deutungen jeglicher Art, Zeichen von Theilnahme und Mitleid, 


— — 


von Troſt und in und Zorn, konmen 
feinem Auge nicht entzogen werben." Und. wenn ed auch mög: 
lich geroefen, ihn mitten. im ſinnlichen Verkehre mit / ber Welt 
abzufondern von allem geiſtigen Verkehre mit feiner Umgebung? 


ſchen von verſchiedenen Anſichten und 
an ſeinem Dofe zuſammen fanden; / 


















Zerwuͤrfniſſe der Fuͤrſten im Heften dichte 

dem, wenn man auch nicht in Anſchlag bringet, 
das leidenſchaftliche Geſchrei von allen Seiten, Bund 
und Gegen⸗Klagen, bie vor feinen Ohren erhoben.n 
dem wahren Grunde des Depp, bekannt 
muͤſſe. 

Zum Weihnachts feſte des Sabres-ein Tal 

zwei (3) befand fih der Hof zu. Goslar. Für 
Meffe, welcher auch der König beiwohnen wollte, 
Kirche die Sitze für die anwefenden Biſchoͤfen 
met werben. Ueber bie Anordnung aber erhob 
zwiſchen ben Kaͤmmerern bed Biſchofes Hezelo vo: 
und ben Kämmerern des Abtes Widerad von — 
alter Weiſe nämlich pflegte der Abt von Fulda 
ſammlung von Geifklichen, neben dem Erzbil 
zu fisen [4]. Die lange Gewohnheit hatte dieſe 
der Meinung des Abtes, zum. Recht erhoben, 
von Hildesheim aber machte ihm biefes Recht 
nicht überhaupt, jedoch fir biefen Fall. Denn Gi 
zu bem Sprengel des Biſchofesz und in feinem 4 
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fagte Hezelo, dirfe Niemand. über ihm ſitzen, als der Erzbi— 
ſchof 15]. Daher der Streit zwiſchen den Leuten der. beiden 
Driefter uͤber bie Stellung der Stühle, Es kam zum Gezant; 
es kam zur Fauſt z und es würde zum Schwerte gefommen 
feint, wenn nicht der Herzog von Baiern, Dtto von Nordheim, 
als Verwalter des Neiches, dazwiſchen getreten und bas Recht 
dee Gewohnheit aufrecht erhalten hätte. Aber Durch ſeinen 
Spruch wurde die Sache nur niedergedeüdt, und nicht beiges 
legt und. mit gergeffen. Der Biſchof von Hildesheim fann 
auf Rache, und nicht lange fehlte ihm die Gelegenheit, Der 
König feierte auch das nächfte Pfingftfeft in Goslar, Wei dem⸗ 
‚felben nahm er ben Streit; wohl vorbereitet, wieder auf, Seine 
erhoben in ber früheren Weife ihre Anfprliche; die 
des Abtes von Fulda traten mit ihrem Wi 
Darüber von Neuem Gezaͤnk in der Kirche. Ploͤtz- 
ch, Mzte ber Graf Ebert von Braunſchweig mit Bewaffne: 
ten in dieſes Gezaͤnk hineinz aber. nicht, um bie Streitenden 
auseinander zu. bringen, fonbern um die Sache des Biſchofes 
von Hildesheim zu vertbeidigen. Ebert war Einer. ber Theil 
nehmer, an der, That, von. Kaiſerswerth. Ob er mit feinen 
Gehülfen, "und im Befondern mit dem, ‚Herzog Dtto von 
Baiern, ‚der ſich des Abtes von Fulda angenommen hatte, uns 
zufrieben gewefen, ob er ald Sachſe für den ſachſiſchen Bifchof 
aufſtehen zu muͤſſen geglaubet hat, ‚oder ob er durch andere 
‚Mittel; gewonnen worden, ift ungewiß: ex ‚hatte fi aber mit 
‚feinen Bewaffneten hinter dem Altare verborgen gehalten [6], 
und brach aus diefem Hinterhalte hervor, um die Beute des. 
Abted von. Fulda anzufallen, mit Fäuften und Knitteln. Die 
Erſchroclenen wurden leicht Überwunden; ein Theil wurde zu 
Boden gefchlagen, die Anderen wurden aus ber Kirche hinaus: 
getrieben. Die Entkommenen riefen zu Waffen und Race. 
Alfobald drangen Männer aus dem Gefolge des: Abtes, bie 
Waſſen zur Hand hatten, ein geſchloſſener Haufe, in Pic Kirche 
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ein, und begannen mitten im Chor der Pfahmfingenden Brit: 
der einen grauſamen Kampf gegen Efbert und die Geinigen. 
Die frommen Gefänge wurden zum Schweigen gebradht din) 
das Getobe der Streitenden, durch das Geklirr der Waffen, durd) 
dad Jammergefchrei der Berwundeten und Sterbenden, Selbſt auf 
den Altären des Herrn floß das gottlos vergoffene Blut [7]. Der 
wilde Bifchof Dezelo ſtand außer dem Bereiche ber Waffen, and 
ließ aus dieſem Verſtecke feine Stürme wie eine Pofatine erſchal 
Ten [8], um feine Freunde zum tapferen Streite zu ermahnenz die 
Heiligkeit des Drtes, tief er, möge fie nicht ſchreckenz er tolle 
ihnen die Stnde vergeben. Der König Heinrich, ein 
licher und wehrlofer Zeuge ſolches Scheufales, erhob 
Schmerze feine jugendliche Stimme, umd rief bei 
des koͤniglichen Thrones zu Ruhe und Ordnung 
fein Wort wurde von den Wuͤthenden nicht nur mie 
fondern er fcheinet fie zu noch größerer Muth 
gegen ſich feLbfE gelenfet zu habens denn er fonnte nur mit 
Mühe dem Gettimmel entriffen werden. Endlich wurden Die 
von Fulda, bie umvorbereitet zu dem Kampfe 
ren, von ihren Gegner, die fid zu demfelben 
aus der Kirche hinaus getrieben, und die Thuͤren N 
wurben gefehloffen. Aber erft bie Nacht — ben. Angrif 
wie die Bertheidigung. 
Am folgenden Tage ward eine unterſuchung d des 
vorgenommen; und bei derſelben zeigte ſich vo 
völlig vechtlofe Zuſtand biefer Zeit. Der E 
das blutige Werk begonnen; auf ihm, als dem 
Kömaite Schul. Der Erzbifhof "Dann aber 
zog Otto, der Dienfte eingedenk, die Ekbert 
hatte, vielleicht auch fürchtend, daß er, zum 2 t 
bracht, Dinge enthlillen möchte, die fie werbeckt zu halten w 
ten, glaubten vielleicht, eine ſchickliche Gelegenheit gef 













Rache wider dem Abt von Fulda. 365 


daß er ein Verwandter des Königes wire, daß er früher für 
den König gefämpfet und fir die Erhaltung des Königes fein 
Leben gewaget hätte, Er wurde daher von aller Schuld frei 
is Eben damit aber wurde diefe Schuld auf den Abt 
Fulda geworfen. Cr ward ald das Gühnopfer fiir ſo 
große Frevel auserfehen. Mit gleicher Heftigkeit fielen Alle 
Tibee ihn her, als den Urheber ber Unordnung; und den Ber 
weis, daß er Streit und Kampf beabfichtiget Habe, fand matt 
in dem Umflande, daß er mit einem ungewöhnlich großen 
Gefolge nach Goslar gekommen fel. Es feheint allerdings, 
daß ber Abt ein harter, Habflchtiger und geiziger Mann gewer 
fer, und defiegen viele Menfchen gegen fi gehabt habez 
aber diefe Fehler ober Laſter waren fo gewöhnlich in biefer 
Zeit, daß fie die Feindſeligkeit nicht erklären, die man — 
gemein gegen ihm bewies. Darum iſt wahrſcheinlich, daß, aus 
Fer dem Wunſche, dem Grafen Ekbert durchzuhelſen, zuerft 
allgemeine Haß gewirket habe, den die großen Herren, 
geiftliches wie weltliches Standes, gegen bie Mönche heg: 
teit, theils wegen de3 großen Anſehens, in welchem die Klo— 
ſter⸗Geiſtlichen bei dem gemeinen Volke ftanden, theils tes 
‚gen ber großen Gitter, welche die Kiöfter am fich zu brins 
gen ‚gewußt [9], alsbann aber auch die Eiferfucht, welche 
man im Befonderen gegen das Kloſter zu Fulda gefaffet, wer 
niger wegen des großen Ruhmes, ben fich die gelehrten Mönche 
beffelben envorben hatten, als wegen des großen Neichthumes, 
welcher dem Kloſter durch dieſen Ruhm zu Theil geworden 
war. Der Bifchof Hezelo von Hildesheim aber, als er die 
Feindfelige Stimmung wider den Abt erblickte, glaubte, ihm ges 
bihre in der Verfolgung des Abtes voran zu gehen. Alſo 
forderte er Genugthuung flr die Schaͤndung feiner Kirche; 
umb während er biefelbe erwartete, ſchwang er das Schwert 
des Geiſtes gegen Alle von Fulda, bie durch das Schwert fel- 
mer Freunde gefallen waren, um auch ihre Seelen zu verber- 
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abzufinden, da Unſchuld und Geſetz feinen 

ten [11]. Be di ihm abgerfit worden, amd ue 
den Raub unter ſich getheifet haben, ———— 
— ee im 





fig und häpiic, alß fie felbft. Bon fein 
binabgemorfen, fand der Abt. bei feiner 







die er von Staͤrkeren erbulbet hatte [12]. 
waren it — — des jung 
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mit der Herftellung des Föniglichen Hofes ohne — zu er⸗ 
zeichen gehoffet hatten. 

"Und auch von ihrer zweiten Anordnung ſchlugen bie Fols 
gen gegen ihre Erwartung aus, Jene Beftimmung, daß der 
Bifhof, in’ deffen Sprengel ſich der König befände, fuͤr bie 
Erziehung beffelben forgen und bie Leitung ber oͤffentlichen 
Geſchaͤfte übernehmen follte, mag bei Einigen guͤnſtig gewirket 
haben, weil es fuͤr die Uneigennütigkeit des Erzbiſchofes Hanno 
und feiner Gehülfen zu zeugen fehien, bei Anderen aber regte 
fie auch den Ehrgeiz an, und reizte zu dem Verſuche, bie 
Wahrheit des Wortes zu erprüfen. Bon allen Biſchoͤfen des 
Neiches aber fühlte Keiner den Reiz zu diefem Verfuche ſtaͤr⸗ 
ter, als Adalbert, Erzbifchof von Bremen, ein Mann, den 
Hanno nicht gering achten durfte, weil er ein eben fo gefährs 
licher Feind war, ald zweibeutiger Freund. 

Adalbert nämlich, von deſſen Wefen und Weiſe früher 
geſprochen worden ift [13], hatte zur Beit Heinrich's des Dritz 
ten große Entwuͤrſe großartig in Ausführung zu bringen ges 
firebet; und wenn er auch im all feinem Thun und Zreiben 
mehr die Geſinnung eines weltlichen Fuͤrſten, als eines Hirten 
der Kirche bewiefen und bewähret haben mochte, fo hatte er 
doch den Schein eines frommen, tugendhaften und eiftlgen 
Priefters zu bewahren gewußt, und ſich einen Namen gemacht, 
ber in der Ferne, wie in der Nähe geachtet, gefeiert und wohl 
auch geflnchtet ward, Die Gunft des gewaltigen Kaifers und 
die Eintracht, die zwiſchen Heinrich dem Dritten und dem 
Dapfte Leo dem Neunten Statt fand, hatten ihn gefördert und: 
ihn weit worgefchoben auf der Bahn zu feinem Ziele. Aber 
er war unterbrochen‘ worben in feinen Unternehmungen durch 
den Tod des Kaiſers und des Papſtes. Denn die Feindfchaft 
der Billunger war ihm fogleih drohend entgegen getreten; 
und wenn auch Anfangs bad Haupt diefes Haufe, der Her: 
zog Bernhard der Zweite von Sachſen von Öffentlichen Ge: 


dr Fe In cn Bin su dm um Bat 
die Waffen, ſtürmten wild an gegen dad vereinte 
biſchofes und des Dergoges, eroberten daffele, 
‚ger der Füirften in die Flucht und machten eine. grofi 
ſelbſt der Verluſt. ben Adalbert bei diefem Vorgang a 
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fchof, jener durch. offenen Kampf und wilde Verwüſtung, dieſer 
durch heimliche Förderung ; und Diefe Fehde wurde, fortgefeze 
zet nad) dem Tode des Herzoges Bernhard, Der Erzbiſchof 
gebrauchte ſeine geiftlichen. Waffen, und belegte den Herzog 
Drdolf mit dem Kirchenbann; aber der Erfolg entſprach feis 
nen Erwartungen nicht. Er brachte feine Klage an den koͤnig⸗ 
lichen Hof; aber auch von diefer Seite erhielt er Feine Huͤlfe. 
Wahrſcheinlich wollte die Kaiferin Agnes den neuen Herzog 
von Sachſen nicht Fränfen, weil fie wohl befannt war mit der 
Abneigung des ſaͤchſiſchen "Volkes; vielleicht hegte auch iht 
Rath, der Biſchof⸗ Heinrich von Augsburg, einige Eiferfucht 
gegen bie Pracht und den Hochmuth des Priefterd von Bremen: 
jedes Falles wurde feine Beſchwerde wenig beachtet, und es 
wird verſichert, man habe ihn am Hofe ausgefacht [18]. Und 
mu blieb dem Erzbifchofe kaum Etwas übrig, um fein Verbers 
ben abzuwenden, als eine Ausföhnung mit dem Haufe der 
Billunger. Um dieſe Ausſoͤhnung einzuleiten und herbei zu 
fuͤhren, ſuchte er den Grafen Hermann in ſeine Dienſte 
zu bringen; er ſuchte ihm zu bewegen, fein Lehen-Mann zu 
werben, Und da er biefem Fuͤrſten wahrſcheinlich große Gil: 
ter anbot, fo ging Hermann ein. Dadurch war freilich dee 
‚Herzog Drdolf weder gewonnen noch berubigetz aber fein eiges 
nee Bruder fand Doch nunmehr gegen ihn zum Schutze der 
bremifchen Kirche [19], und Adalbert war in eine Stellung 
binein gekommen, in welcher er des koͤniglichen Hofes weit 
weniger bedurfte als zuvor, 

Dieſe Veränderung ging um dieſelbe Zeit vor, im welcher 
Hanno von Coͤln und Dkto von Nordheim, nach ber Entfühs 
rung, bed jungen Könige die Verwaltung des Reiches uͤber⸗ 
nahmen. Diefen beiden Fuͤrſten mußte der Erzbiſchof Adals 
bert in feiner neuen Stellung aͤußerſt gefährlich erfcheinen. 
Den‘ Billungern, den Sachſen Überhaupt, durften fie nicht 
trauen; dem biefe ‚waren nicht etwa bloß unwillig über die 
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einander im Fortgange der Ereigniffe [21]; und mahrfheins 
fich Hat der feine und gewandte Adalbert es fo eingeleitet. Der 
rauhe und fireng Hanno hätte ſchwerlich die Zügel aus ber 
Hand gegeben, nachdem er fie ein Mal gefaſſet hatte, und 
wohl mochte ihm im Gebränge des Lebens die Aufficht über 

den König micht wenig läftig fein; Adalbert hingegen über⸗ 
Heß ihm wohl den Worten mach fr den Augenblid um fo 
fieber bie beneidete Gewalt, je leichter zu berechnen war, baß 
fie nicht von Dauge fein wiirde. Denn wenn «8 aud nicht 
gelang, was bald geſchah, ihm »iefe Gewalt zu entwins 
den, fo mufte fie doch mit der Miündigkeit des Königed endie 
gen; und Abalbert mochte wohl hoffen, daß es ähm gelingen 
möchte, auf die jugendliche Seele des Königes in folcher Weife 
n daß er ihm fine und fuͤr unentbehrlich fein würde. 
gab Geringes für Großes hin, und Faßte große Entwürfe. 
Bivar ÜE unmöglich zu fagen, wie hoch feine Gedanken geſlo⸗ 
=. iſt auch wahrſcheinlich, daß feine Einbildungskraft 
weiter geführet habe, fo wie ein Verfuch gelungen 
war. Das aber möchte Feinen Zweifel leiden, bag fein Stres 
ben in das Unermepliche hinaus gegangen; daß bie Herrihaft 
im Reich unter dem Namen des Königes, und der päpftliche 
Orabl yglei in fine Münfcen gegdlfiben. 122), 
Zum erften Mol erfcheinet der König, unter der Obhut 
des Erzbifchofes von Bremen, auf einer kriegeriſchen Fahrt 
mach Ungarn [23], welche im Jahr in Tauſend ſechszig und 
drei unternommen ward. In Ungarn nämlich war, wie oben 
ergählet worden ift [24], Bela König geworden, nachdem fein 
Bruder Andreas vor ihm im Getünmel des Kampfes zu 
Grunde gegangen war, und Salomon, des Andreas Sohn, 
mar nur durch die Flucht nach Teutfchland dem Verderben ents 
"zogen. Bela aber fand in dem angegebenen Jahre feinen Tod 
unter den Trümmern eines einftlrzenden Gebäudes, in wel: 
chem er ſich befunden hatte. Ob nun diefer ſchnelle Tod von 
erdes t. G. VIIL. 24 
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ben Ungarn als eine Strafe. Gottes. 
Be 


en Anfpeuc) hätten. Gefanbte di 

Ungarn ſprachen in demſelben Sinn. 

wurde, dieſes Anerbieten angenommen. Der 

Iomon wurde daher mit Heinrichs des Vierten 

ihm tängft zur Gemahlin beftimmet war, v 

ein Heer, wahrſcheinlich aus Baiern, unter 
9, und Adalberts Vaſſallen beſtehend, 

um den König. der Ungarn in fein Reich zu 


den Thron zu feßen. Ein gefährliches Unternehmen. von 
Fahrt nichtz mehr. ward es fir, an 

daß der König felbft den Könii 

Schwager, zueiid führe. Es geſchah. Der Er; 
begleitete ben König, feinen Zögling; und Al 

der ohne Ungluͤck oder Gefahr. Adalbert ab 

jungen König auf diefer Fahrt, weniger des 
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Wide, Es konnte nicht anders fein: eine folche Erfeheinung 


mußte auf den jungen König einen tiefen und nachhaltigen 
Eindruck machen; fie mußte ihr um fo ftärker Blenden, je 
mehr ihm des Erzbifchofes Hanno unfreundliches Weſen und 
alte Tugend zuwider gewefen. Sein ungewiffer Schritt ber 
durfte einer feften Leitung; feine zerriffene Bruft eines wohl- 
wollenden Zroftes, Adalbert fehlen zu gewähren, was ihm 
Noth that, Er warf fich alfo mit kindlicher Heftigkeit in die 
Arme eines ſolchen Mannes, und ſchmiegte ſich ihm an, wie 
einer unerfehütterlichen Säule, 

‚Der Erzbifchof Adalbert Fam aus Ungarn mit der Ueber: 
zeugung zurück [26], daß er den König gewonnen habe, und 
daß er ihm durch diefelben Mittel, mach dem fortichreitene 
den Alter deſſelben angewendet, gaͤnzlich in feiner Hand bes 
Halten würde, durch welche er ihn gewonnen habe. Jetzo wurde 
ber König durch feine Jugend verhindert, fich um das Reich 
"mb den Thron zu bekuͤmmern. Die Jahre der Kindheit aber 
‚gingen vorliber. Alſo mußte dafuͤr geforget werden, dag der 
‚König auch alsdann, wenn diefe Jahre dahin waren, ſich nicht 
am das Reid) befümmern möge, ſondern für und fir in ber 
‚Hand bleibe, die ihm nunmehr gefaffet hatte. Sein Auge 
mußte geblendet bleiben, fein Kopf verworren, fein Herz allen 
fittlichen Gefühlen fremd, Und hierzu: was bedurfte es bei 
einem fo jungen, und in feinen jugendlichen Empfindungen 
gerrlitteten Menfchen weiter, ald Muͤſſiggang, Befriebigung jeg⸗ 
licher Laune und jeglicher Grille, wildes Treiben, ſtets abwechs 
felnde Bergnügungen und Uebertreibung in finnlichen Genüͤſ⸗ 
fen? was weiter, als etwa noch ein Zuſatz von Verhoͤhnung 
aller fittlichen Verhaͤltniſſe im Leben, von Berfpottung des Ehr⸗ 
würdigen und Heiligen, von Schmeichelei, Kriecherei und td 
mendem Gerede ber die Erhabenheit der koͤniglichen Würde 
und bed koͤniglichen Thromes? 

Zur Ehre der menfchlichen Natur wirb mar allerdings gern 
24 * 
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anzunehmen geneiget fein, daß ber Etzbiſchof Adalbert kaines 
weges dad ſittliche Werberben des Königes gewollt habe. Man 
wird ſogar gem zugeben, daß fein Betragen gegen dem jun— 
gen König Anfangs aus menſchlichem Wohlwollen hervorges 
gangen fei, aus Mitleid mit dem unglücklichen Kinde, aus 
dankbarer Erinnerung an den Water beffelben, dem er Vieles 
zu verdanfen hatte, und aus bem ehrenwerthen Verlangen, bie 
Leiden der Mutter zu mildern, bie ihm wohl befannt war [27]. 
Aber was im Urfprunge gut und loͤblich geweſen fein mag, 
dad ward bald in der Ausübung übel und verberblicy; und 
nad) Allem, was uns überliefert worben ift, thut man dem 
Erzbifchofe ſchwerlich Unrecht, wenn man ihm bie Abficht zus 
fhreibet, den König dahin zu bringen, daß ihm bie Öffentlichen 
Geſchaͤſte und die Verwaltung des Reiches zuwider würden, 
‚damit er immer eines Mannes beduͤrfte, bem er blinblings fol 
gen müßte [28], und bamit er, nad) feiner Weife zu leben und 
zu genießen, diefen Mann nur in ihm felbft, dem Erzbiſchoſe, 
zu finden vermöchte [29]. Auch leidet es nach ben Ueberliefee 
rımgen aus diefer Zeit. keinen Zweifel, daß Adalbert immer 
weiter gegangen, und ſich beftändig mehr von der Bahn bed 
Rechtes, der Wahrheit und Redlichteit, entfernet habe, bis ı 
zuletzt ſelbſt allen ſittlichen Halt verloren [30] und ben Abs 
nig verderben hatte.“ Und wenn gleich nicht zu leugnen fein 
dürfte, daß auch hier ein großer Theil der Schuld auf die Um⸗ 
fände fall, und daß ber Erzbifchof zu Manchem, was erthat 
oder dulbete, nur aus Verlegenheit, aus Unmuth 

bracht worden, weil er Überall auf Neid, Haß und 

ſtieß (81): fo iſt doch abermals. nicht zu Ieugnen, Abalbert war 
fortan micht mehr, was er geweſen in früheren Tagen. Mon 
allen ehrwirdigen Tugenden eines Priefters war Faum noch 
Eine übrig, die Erbarmung mit Unglütticen; und ſelbſt biefe 
Zugend aͤußerte ſich nicht in theilnehmender und 

Weiſe, ſondern als füͤrſtliche Verſchwendung, mit: 
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nur eine unbehagliche Empfindung von fich zu entfernen fuchte; 
und von alten Cigenfchaften, durch welche er einft das Wohle 
wollen Heinrich's des Dritten erworben hatte, war nur noch 
bie Schale vorhanden, bad Aeußere, bie Gewanbtheit und bie 
feine Sitte, Sein hohes Streben aber, das ihn vormals ge« 
‚siert und geehret hatte, war übergegangen in eine arge Eitels 
Zeit, fo daß ev ſich nur in der Betrachtung feiner eigenen Grds 
Be zu gefallen ſchien. Wer über ihm ftand, der wurde gehafe 
fetz wer ſich ihm gleich ftellte, verfolge. Alle, die vornehm 
waren ober zu werben fhrebten, traf fein bitterer Wig, und 
biefer Mit; mochte nicht felten um fo tiefer einbrennen, je mehr 
Wahrheit er in demfelben atıöfprad [32]. Nur durch Eins 
konnte feine Sproͤdigkeit geſchmeidiget, feine Härte gemildert, 
fein Stolz befänftiget werden, nämlich durch gänzliche Erger 
benheit, Durch Demuth, Iniebeugung, hümdelnde Schmeicheleiz 
‚und er felbft verfchwendete wieber an den Rönig, mas er felbft 
fo gern empfing von Jedermann, von Geringen unb von Ho⸗ 
ben, von Geiftlichen und: von Laien. 

Unter den jungen Leuten, mit welcher er ben König ums 
gab, welche er wenigftend um den König duldete, ftand ein 
Graf Wernher voran. Diefer war ein trogiger und verwege⸗ 
ner Menſch (33), dem das Leben ein Scherz war, und wilder 
Genuß das hoͤchſte Gut. Er war ganz dazu gemacht, in dem 
König immer neue Beduͤrfniſſe zu erregen und neue Begiers 
dem zu erwedenz und eben befwegen warb Adalbert dem Koͤ— 
nig immer nothwendiger, weil nur durch ihm bie Genugthuung 
und, Erfüllung erwartet werben konnte. Und Adalbert war 
gefällig genug, zit ſchaffen, was begehret wurde. In der er» 
ſten Zeit mochten die Vergnligungen, welchen fich der koͤnigliche 
Knabe Hingab, und zu welchen ex verleitet wurde, nicht ebem 
von unfittlicer Art fein; darin aber Ing das Verberbliche, daB 
er durch zuvorfommende Gewährung an Unftätigkeit, Unges 
sähmtheit, Bügellofgkeit, gewöhnet wurde, und baburd bie 
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Kraft verlor, der. ſinnlichen Begierden Meifter zu werben. 
Auch hatte der große Aufwand, welchen jene Gewährung fürs 
derte, der Wechfel in den Ergöglichkeiten , bat 
folge, mit welchem Abalbert am Hof erfchien, 
mit welcher er ſich umgab, bie Bauten and gi 
welche er, als zur fürftlichen Herrlichkeit gehörend, g 
Natur des Landes unternahm [34], feroere' Fol 
fehlte es dem Erzbiſchof an Geld, und es durfte mi 
wenn fein Zwech, den König an ſich zu fefleln, 
ben’ werden follte, Er mußte Bebacht darauf 
Einkünfte zu vermehren. Die Erpreffungen, die er 
feine Untergebenen erlauben mochte, reichten nicht au 
Bisthumern und Abteien, mit allen geiftlichen und 
Mürden ward ein ſchamloſer Handel angefangen un! 
wurden die Gefete zum Schweigen gebracht [85], 
biefe Quelle, wenn gleid) fie nicht verfiegte, floß nicht: 
& blieb ihm nur übrig, neue Beſitzungen an 
gen, und bie Gewalt weiter auszubehnen, Dieſes 
ſchien nur angewendet werben zu koͤnnen, wenn 
Fürften des Reiches, geiſtliche und weltliche, die 
fürchten waren, gleichfalls eine Vergrößerung ihres 
hielten, und baburch zur Einwilligung und zum. 
gebracht wurden, im Befonderen die Erzbiſchoͤſe 
und Mainz, und bie Herzoge Otto von Baiern und R 
von Schwaben: denn gegen bie Billunger dauerte 

Feindſchaft fort, und ihrer glaubte er entbehren. 
wenn er Tener gewiß war. Auch fehlte es, wie a8 | 
nicht an Land und Leuten. Das Schickſal des Abt 
derad von Fulda hatte ja bewieſen, daß die reichen 
keine Freunde hatten, und daß Geifttiche und Weltliche 
Lüftern waren nach den Beſitzungen derſelben. €: 
ber ber Satz aufgeftellet, daß bie Güter der Abtelen 
Güter feien, deren Verwaltung den Aebten übertrag 
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und dab eben deßwegen der König gegen bie Aebte diefelben 
Nechte habe, Vie ihm gegen die Verwalter anderer koͤniglichen 
Güter zuftänden [36]. Ob die Richtigkeit diefs Gakes von 
den geiftlihen und weltlichen Fuͤrſten, mit welchen Adalbert 
ſich abzufinden hatte, anerkannt worden, ober nicht, iſt unges 
wiß; das aber ift außer Zweifel,. daß die oben genannten 
Fürflen und andere neben ihnen ſich mit Adalbert, fo wie un— 
fer einander verftänbigten, und daß Alle, wie fehon früher 
während der Verwaltung der Kaiferin Agnes, fo ‚jet mit glets 
ber Gierde zugriffen und an ſich brachten, was zu erhalten 
war. Alſo bekam ein Jeder, was ihm am Liebſten war oder 
für ihn am Bequemften lag, Abteien, Dorffehaften, Güter, 
Borrechte, was immer (37). Die beiden Herzöge von Balern 
und Schwaben befamen je eine Abtei; Dtto, Altaich, Rudolf, 
Kempten. Die Biſchöfe von Salzburg, Freifingen, Bamberg, 
Magdeburg, Halberftadt, Minden gingen nicht leer aus. Dem 
Erzbifchofe von Mainz, Sigefrid genannt, einem Manne bon 
umerfättlicher Habfucht, wurde die Abtei Seligenftadt zugewor⸗ 
fen. Der Biſchof von Speier erhielt zwei Abteien, der Bi 
ſchof won Bamberg bekam Forchheim mit großen Befigungen. 
Auch der Verderber dis Königes, der Graf Wernher, wurde 
nicht vergefjen: man gab ihm eine Villa, Kirchberg, der Abtei 
Hersfeld gehörig, und er nahm diefelbe am mit bitterem 
Hohne [33]. Die Häupter aber, die beiden Erzbiſchoͤfe Hanno 
hi und Abalbert, bedachten ſich ſelbſt am Meiſten. Hanno wußte 
mit feiner ſtrengen Frömmigkeit gar wohl das Streben zu vers 
einigen, feine Kirche reich und fein Haus groß zu machen. Er 
griff nach allen Seiten um fo haftiger aus, je weniger vor— 
aus zu ſehen war, wie lange biefe Zeit rafcher Enverbungen 
dauern toliede. Er erhielt den neunten Theil des koͤniglichen 
Schatzes, ohne Zweifel als billigen Erſatz für den Aufwand, 
den der Raub des Königes verurfachet hatte. Er durfte feine 
Verwandten und Freunde zu Bisthimern und Abteien, zu 
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geiftfichen und. weltlichen Aemtern befördern; und zugfelch wur⸗ 
den ihm bie Abteien Malmedy, Comelius« Münfter und Stas 
blo uͤberlaſſen. Adalbert vügte mit beißendem Wie die Ger 
meinbeit Derer, welche, wie Hanno, die Umflände benusten, 
um ihr eigenes Haus groß zu machen. Da. er ſich ſelbſt eines 
vornehmen Gefchlechtes ruͤhmte, fo hielt er fich frei von jenem 
Streben, und haßte Alt, die ein vornehmes Gefchlecht zu 
gelinden wünfhten. Sein Wahlſpruch war: Nichts Für mic) 
und Nichts fur die Meinigen, aber Alle für meine Kirche und 
für meinen König, wie er denn Überhaupt für den König une 
verbrüchliche Treue felbft zu bewahren behauptete und Anderen zu 
empfehlen pflegtez denn er wußte wohl, daß Altes, mas. er fir 
feine Kirche gewann, zunaͤchſt ihm felbft zu Gute Fam, und 
daß die Treue, bie man in feinem Sinne dem Könige b 
ihn felbft im der Stelung befeftigen mußte, in 
fo wohl gefiel, Aber mäßiger war er nicht im feinen 
den, als bie Anderen. Er ließ ſich nad und 
reiche Abtei Lorſch, die Abteien Eorvei und Goslar, fo wi 
einzelne Klofter» Güter ertheilen. Zugleich ging —— 
dahin, alle Grafſchaften in feinem biſchoͤflichen S 
fih zu bringen. Und wenn er auch in diefem & 
‚Hinberniffe fand, fo gelang ihm doch Vieles, forvohl | 
land, als in dem Lande zwifchen ber Elbe und 2 
ſchonte nämlich die Schaͤtze ber bremifchen Kirche kei— 

um die Grafen von Stade, im Emsgau, Enger 
len dahin zu. bringen, daß fie feine Lehenleute wurden 
meinte er, golbene und filberne Gefäße ließen ſich in 
durch ſchoͤnere erfeßen, aber bie Gelegenpeit, 
erwerben, möchte nicht wiederkehren. Selbft das 
mit dem Lande Habeln, welches ber Kaiferin Agnes zum 
geding ausgeſetet war, wußte ex biefer unglücklichen 
abzufeilfhen [39]. — 

Die Frechheit, die fh in dieſen — 






Fehde der Billunger gegen Adalbert. 377 


gierde, der Selbftfucht, des Ehrgeizes und der Gewaltthätigkeit 
zu Rage leget, wird aber noch durch den Umftand vergrößert, 
daß bie Häupter des Reiches den unmuͤndigen König, der in 
ihrer Hand. war, nicht bloß. zum Zeugen machten, fondern abere 
mals zum Mitfchuldigen zu machen fuchten; benm fie ließen fich 
von bemfelben mit den geraubten Gütern belchnen [40]. Eben 
deßwegen mochte der Umwille aller guten Menfchen um fo gtös 
Fer und tiefer fein. Auch warb nicht Alles durchgeſetzet. Die 
Mönche wehrten fich mit Gebet und Wehklagen und unterließen 
gewiß nicht, ‚ihren Sammer in die Welt zu bringen, ‘in bie 
Vallaͤſte und in die Huͤtten. Der Abt von Lorfch entfloh heim ⸗ 
lich, nah Mainz, um nicht den Abgeorbneten: Abalbert’S feinen 
Stab zu uͤbergeben und fich zu unterwerfen, und bie Dienſt ⸗ 
leute des Kloſtets legten eine Burg art, feſt entfcjloffen, der 
Gewalt Gewalt entgegen zu fesen. Der Abt Theoderich von 
Stablo ſcheuete nicht den finfteren Zorn des Erzbifchofed Hanno 
von Ehln, fondern behauptete, auf gutes Recht geftüget, fein 
Klofter gegen die gierigen Forderungen deſſelben. Dem Erzbis 
ſchof Adalbert, auf welchen ber allgemeine Daß fiel, weil er 
nach und nach auch den verhaßten Hanno verbrängte und Nies 
mand neben ſich dulden Eonnte, trat felbft der Herzog Dito 
von Baier entgegen, ald er durch Kigenhaftes Vorgeben Cor ⸗ 
vei in feinen Befig zu bringen ſuchte. Und mit dem billuns 
giſchen Hauſe gerieth er in eine neue Fehde hinein, bie wenige 
fiens mit feinem Berfahren zufammenhing, und ihm großen 
Schaden brachte. 

Der Graf Hermann nämlich, welcher, wie frliher erzaͤhlet wor⸗ 
ben if, Abalbert's Lehenträger geworben war, hatte mit bem Exjs 
bifchofe die Fahrt nach Ungarn gemacht, um den König Salo— 
mon auf den Thron zu fegen: As num Hermann bie Erlis 
lung und Erraffung des Erzbiſchofes ſah, fo verlangte auch 
er von demſelben ein anſtaͤndiges Lehen fin feine geleifteten 
Dienfiez und wahrfheinlich verlangte er Leſum, das früher im 
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Befige feines Hauſes geweſen mar. Adalbert wies biefes Wer- 
langen zurlid. Alſobald rückte Hermann, während 
Erzbiſchof am Löniglichen Hof aufhielt, 
fteten Mannſchaft vor Bremen, nahm die Stadt ein, 
ſie aud, nur die Kirche verfchonend, durchzog 
Bisthum, brach die Burgen und Feſten, — 
geleget hatte, zerſtötte diefelben von Grund aus, und'werbtei: 
tete überall unter den Leuten des Erzbiſchofes Unglück und 
Jammer. Megen des Schadens, den die —— 
durch dieſe Vorgänge erlitten hatte, wurde nun | 
durch manches ſchoͤne Geſchenk getröftet, welches 
mig ihm für dieſe Kirche gemacht haben ſollz — 
wuͤſtete Land/ für bie mißhandelten Menſchen, war ver Werth 
diefer Befchenke Bein Erſatz. Auch hatte er’ 
Grafen Hermann durch ein Fuͤrſten⸗Gericht, u 
fluß am Töniglichen Hofe gehalten, zur Landes 
urtheiler zu fehen wegen des verfibten Frevels; 
net nit, daß das Urtheil zur Ausführung gefi 
nigftend wurde daffelbe mach kurzer Zeit, als 
Haus der Kirche zu Bremen eine armfelige 
geboten hatte, zuruck genommen und bie 
fo feindfelig, als fie zuvor gewefen waren [41] x 
Mitten unter all dieſem Getreibe trat ein Vorgan 
deffen gedacht werben mag, theils weil er 
mit dem Getreide ſtand und auch wohl auf! 
widelung eingewirket Hat, theils weil er als 
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her Schönheit, daß er bei rohen wie bei gebildeten Menfchen 
die Bewunderung ber Männer erregte und das Verlangen der 
Frauen. Dieſe Wallfahrt war eine neue Erſcheinung. Von 
den früheften Zeiten des Ehriftenthumes an waren allerdings 
manche Glaͤubige in frommer Zerknirſchung mad) Jeruſalem 
gewandert/ um die Sehnſucht ihrer Seele nach dem ewigen 
Heile durch inbrimſtiges Gebet an ben heiligen Orten zu be— 
friedigen, von welchen dieſes Heil ausgegangen war, oder um 
eine Sünde zu büßen, mit welcher fie ſich in den Verworren⸗ 
heiten des Lebens belaftet hatten. Im Fortgange der Zeit hatten 
dieſe Wanderungen zugenommens benn bie Liebe zum Müßig— 
gange, der Wunſch nach Anfehen im Volke, felbft das Streben 
nach Erwerb und Gewinn war bei Vielen der Andacht zu 
‚Hülfe gekommen. Beſonders häufig waren dieſe Wanberum- 
gen feit dem Anfange diefes Jahrhundertes geworden. Denn 
man erwartete, wie ſchon ar einem anderen Orte bemerket wor⸗ 
den iſt, nachdem tauſend Jahre feit der Geburt Jeſu Chrifti 
verlaufen waren, die Wiederfunft des Herrn, und viele Mens 
ſchen Bonnten dem Verlangen nicht wiberftchen, ihn, den Herrn, 
in ſeiner Herrlichkeit zu fehauen, und gleichfam vom heiligen 
Boden aus die Schwelle ber Ewigkeit zu betreten. Und wies 
wohl man fich bald in feinen Erwartungen getäufchet ſah, ſo 
war doch ein gewiſſer fromm abenteuerlicher Sinn geblieben, 
der Fl und für zum heiligen Grabe trieb, dergeftalt, daß auch 
Fürften und Herren, weltliches wie geifkliches Standes, ja felbft 
edele Frauen, dem Drang ihrer Bruſt nicht zu widerſtehen 
vermochte. Alle aber, welche bisher das Pilger-⸗ Hemd anges 
than und ben Pilger-Stab ergriffen hatten, waren einzeln nach) 
dem Land ihrer Sehnſucht gewallfahrtet, fo wie der Geift fie 
durchdrungen und bie Andacht fortgeriffen hatte, Wie es num 
aber gelommen, daß vier Biſchoͤfe gleichzeitig und gemeinſam 
die. heilige Fahrt angetreten ‚haben, muß ungewiß bleiben; 
aber wahrfheinlich ift es nicht, daß fie Ale aus, inmerem 
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Drange des Herzens den Entſchluß gefaſſet haben und nur 
aufälig zuſammen getroffen fein. Auch zeigten fie ſich nicht 
wallfahrenden Pilgern gleich, fondern fie hatten ein Gefolge 
von fieben taufend Menſchen, und zogen einher mit 
Pracht umd jeglicher Herrlichkeit, wie zu eigener Eroögung und 
Anderer Bewunderung. Es ift daher zu vermuthen, daß ſie, 
durch den Zuſtand der Verhältniffe im Reich und in ber 
Kirche, nach Langen Verhandlungen, zu ihrem Unternehmen bes 
wogen worden; daß fie gewünfchet haben, dem Iammer der 
Mönche, dem Zorne der weltlichen Fürften, dem Unwillen 
des Volkes auszuweichen, und dadurch der Melt zu zeis 
gen, daß fie nicht die Hand in den Dingen hätten, bie vor 
gingen, und nicht die Schuld von Dem trigen, was herein 
drohete [42]. 

Die große Menſchen-Maſſe hat vielleicht in dem Zuge 
ber vier Bifchöfe Nichts gefehen, als ein auffallendes Werk 
der Frömmigkeit und des Glaubens; Adalbert aber und bie 
übrigen Häupter des Reiches haben ohne Zweifel nach den 
Urfachen des Unternehmens gefraget. Und wenn fie ſich bie 
ber noch über die Lage der Dinge und Über die Stimmung 
ber Menfchen zu täufchen vermocht hätten, fo iſt ihnen doch 
jest wohl ein helles Licht aufgegangen. Eben befwegen 
mochte in dem Erzbifhofe von Bremen, der ſchon allgemeinen 
Haß auf ſich gezogen hatte, ja allgemeine Verachtung [43], 
wohl ber Munfch entftehen, ſich von ber Erziehung bes Mönie 
ges, als wäre fie vollendet, zuruͤck zu ziehen, den König, als 
hätte bie Welt die Jugend deffelben vergeffen Finnen, kaum 
fünfgehen Jahre alt, flr minbig zu erfldren, und auf folde 
Weiſe die Rechenfchaft von ſich abzuwälgen, welde man früher 
ober fpäter wegen deſſen, mas gefchehen war und gefehab, hätte 
forbern mögen. Zum Dfterfefte des Jahres ein Tauſend und: 
fünf und ſechszig, welches. der «Hof in Worms feierte, erlaubte 
er dem jungen Könige die Waffen anzulegen, und fid als 
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wehrhaft vor der Welt zu zeigen. Heinrich aber, ſobald er 
die Waffen angethan, und dadurch die Erlaubniß erhalten 
hatte, nad) eigenem Willen zu handeln, gab einen ſtarken Bes 
weis von ber Stimmung feiner Seele. Er wollte den erften 
Berſuch mit feinem Schwert auf den Erzbifhof Hanno von 
Coln mahen. Und er würde ed gethan und Hanno wide 
den. Etreich jugendlicher Rache empfunden haben, wenn nicht 
die Kaiferin Agnes eingetreten wäre und ben Zorn ihres Soh⸗ 
ned zurüd gehalten hätte [44]. 
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Verwaltung des Reiches dieſer Frau nicht entwunden waͤre 
fo würde, mach menſchlicher Einficht, das Dekret des Papſtes 
Nikolaus des Zweiten über die Papftwahl nie zur Ausführung 
gefommen fein; Alerander ber Zweite würde ſich nicht auf dem 
apoſtoliſchen Stuhle behauptet, und Hildebrand wide denſel⸗ 
ben nicht erhalten haben. Die fo viel befprochene und fo heiß 
erfehnte Einheit der. Kirche, welche allein dem Vaffallenthum 
Achtung einflößen und allein die Macht gewähren Fonnte, der 
rohen Gewalt des Lehenweſens entgegen zu treten, hätte nims 
mer Statt gefunden ; fondern die bifchöflichen Stellen wären 
dem Muchergeift anheim gefallen und mit kirchlichen Winden 
wäre arge Krämerei getrieben; um: ben apoſtoliſchen Stuhl hät 
ten die Parteien fich gerauft, und der Mächtigfte hätte ihn zur 
Beute gemacht; die ganze Kirche aber, ohne Einheit der Lehre 
und der Bräuche, angefüllet mit Sünden und Laſtern, wiirde, 
unter dem Heuchel-Mantel der Heiligkeit, in fich felbft zuſam— 
men geſunken und durch bie vereinzelten Anftrengungen from⸗ 
mer und edeler Männer nicht. gerettet worden fein vom Vers 
derben. Mer zu würdigen vermag, was bie fpäteren Beiten 
errungen haben bis diefen Tag, und wozu ber Grund geleget 
ift fie die Tage, die bevorfichen, und wer babei nicht vergifs 
fet, Daß biefes Alles bebinget gewefen iſt Durch die Einheit der 
Ber muß erfehreden vor. einem ſolchen Grbanfen. 
Sben iſt erzählet worden, daß bie beiden Päpfte Alerander 
FEN Honorius der Zweite, wabefcheinlich unter der 
BVermittelung des Herzoges Godefrid, in die Bisthlimer zuruͤck⸗ 
gegangen feien, welche fie, Iener vor feiner Wahl durch die 
Eardindie, Diefer vor feiner Erhebung durch die Kaiferin Ag: 
ned, inne gehabt Hatten [1]. Ihr umentfchiedener Streit follte 
beigeleget werden durch eine Verſtaͤndigung mit dem koͤniglichen 
Hofe- Honorius hatte in biefe Uebereinkunft, wahrfcheinlich, 
eingewilliget , weil er ſich auf die Kaiferin Agnes verlaffen zu 
tönnen glaubte; Alexander, weil ihm, ebem fo wahrfcheintich, 
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nicht unbefannt war, was Hanno und feine Genoffen borhat: 
ten. Beide aber fahen a 
gen: durch die Kaiferin Agnes konnte Nichts für Donorius 
geſchehen, weil ihr alle Gewalt im Reich entriffen ward; 
Hanno vermochte Nichts fir. Aleramder zu thun, weil er in 
die Verwirrungen hinein gevieth, won welchen die 

fen ift 12). Die beiden Paͤpſte unterließen nicht, Abgeorbnete 
nad) Teutſchland zu ſenden, theils um fich von bem Zuſtande 
der Dinge zu unterrichten, und theils, um ihre Sache zu für 
den. Des Honorius’ Gefandte wandten ſich — 
Kaiferin Agnes, oder an Alle, welche ſich als 
laiſerlichen Frau betrachteten, weil fie Feinde de 
fein ſchienen, die fich des jungen Königes bemächtiget hat 
und felbft Adalbert von Bremen ward als zu dieſer 
gehörig betrachtet, weil er den Erzbiſchof Hat 
ſich feiner treuen Anhänglicpkeit an das Königliche H 
die Abgeordneten Alerander’s hingegen wurden 
ſchof Hanno von Coͤln gefendet und erwarteten 
Förderung ihrer Sache. In Teutſchland zeigte 
Partei gleichgültig; aber die eine, wie die 
Worte, Ermahnungen, Aufforderungen, Ve 
an Honorlus in diefer Weife von Teutſchland aus 
warb al3 Befehl der Kaiſerin Agnes, wenn nid 
empfangen, gleich viel, ob die Kaiferin Theil 
diefen Aufträgen, oder nicht; was hingegen zu Al 
das ertheilte Hanno und feine Genoffen, als V 
Reiches, im Namen des Königed. Beide Päpfte a 
die Weifung erhalten haben, feft zu ſtehen, auszuha 
ſich in den Befig von Nom zu fegenz und die Fin 
weltliche wie geiſtliche, find ohne Zweifel auch ei 
den, ober haben ben Auftrag erhalten, dieſen P 
zen und zu unterſtützen, ober jenen, je nachdem ihn wurg 
war ober zu fein ſchien [3]. Hanno jedoch begnügte | 
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ſolchen Vorſchriften, fondern er erflärte auch bem 
Bibert, des Honorius Freund, für abgefebt, und er— 
Biſchof Gregor von Vercelli zum Eöniglichen Canz— 
in Italien [4]; allein, wenn auch gewiß ift, daß biefer 
Eier fich als Ganzler geltend zu machen gefucht hat, 
boch ungewiß, wie weit ihm diefes ‚gelungen. Denn” 
Tim leicht abzufaffen, aber bie Möglichkeit der 
Ausführen kaum aufzufinden. Jedes Falles blieb Italien 
ſich ſelbſt ͤ ſen, und erhielt von Teutſchland aus Nichts, 
als was etwa bie Leidenſchaften in Bewegung ſetzen lonnte. 
Ale, Geiſtliche wie Laien, hatten nur fo viele Sicherheit, als 
Br ihrer eigenen Kraft fanden, in Waffen, Burgen, Beer 


* beiden Paͤpſte lebten inzwiſchen, das Jahr ein Tau⸗ 
ig und zwei hindurch, Alexander in Lucca, Honos 

a, mit gleicher Sehnſucht nach Teutſchland 

nach Rom. Hier war ihr Ziel, von. dort her 

charcten fie die Mittel. Im Anfange des folgenden Jahres 
* ſich Merander, vom Herzoge Godefrid Mit der nd- 
i chen, nach Rom, und febte fich Mauch in 
Stadt. Die Anhänger des Honorius iedod), die 

der römische Adel, bemächtigten fich der Engels— 

burg und der Kirche des heiligen Petrus, und waren aus dies 
Fe: nicht zu vertreiben; und bald kam auch, Hono⸗ 
der Stille heran, und Alles, was auf bem techten 

Ufer des Tibers lieget, fiel in die Hand der Geinigen. So 
nun bie beiden Paͤpſte wider einander, tie im feind⸗ 
Lagerʒ und, waͤhrend fig ſelbſt wider einander aufboten, 

; Verſtand und Lift, und Haß, Ingrimm und Wuth 
Worten vermögen, fließen ihre Anhänger nicht felten auf 
und lieferten ſich blutige Kämpfe, Der Graͤuel war 

um fo wiberwärtiger, da Jeder der beiden Päpfte ſich für ben 
ächten Nachfolger bed Apoſtels ausgab, erg folcher angefehen 
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zu werben verlangte, und befwegen alle heiligen Braͤuche der 
hriftichen Kirche, alle heiligen Handlungen ber Religion mit 
gleichem Schein von Andacht und Frömmigkeit, und. wie ins 
nigft durchdrungen von feiner hohen Beflimmung ‚beobachtete 
und vollbrachte. Aber es mifchten ſich auch die Leidenfchaften 
" und Beftrebungen ber weltlichen Fürften ein. Wären Gobeftib, 
der Herzog, und bie Normannen einig un fich feibft, und 
entfehieden für den Papft Alerander den weiten gewefen, fo 
hätte ſich Honorius mit feinem Anhang unmöglid; zu halten 
vermocht. Die Normannen jedoch, die Hbrigens ihre NArdfte 
vielfältig nöthig hatten, um zu behaupten, was in ihrem Be 
fige war, ober um zu erobern, was fie zu beſitzen wuͤnſchtin 
waren mißtrauiſch, weil fie wohl erlannten, daß fie nicht min: 
der gehaffet waren, als zuvor, und ber Hof in Konftantinopel 
bot alte Künfte auf, ben Haß gegen fie zu nähren, damit be 
Gedanke lebendig bliebe, daß biefe abenteuerlichen Drä 
Italien vertrieben werben müßten. Auch fanden bie 
fo wunderlich, daß die Normannen wohl zweifelhaft 1 
werben „mi * ob es ihnen etwas helfen wide, 
des apoftslifchen Stuhles zu fein, da die cheift 

darüber in Zwieſpalt war, ob Alerander den Achten 
Befige hätte, ober Honorius. Der Herzog Godef 
war überhaupt nicht mehr derfelbe. Die Schickſale 
bend hatten ihm minbe gemacht. Er hatte ſoviel 
gethan und erdulbet, um feinen Willen —— 
nicht mehr wagte, einen Entſchluß zu faſſen, oder 
ten feſt zu halten: deßwegen zog er ben 
deutigkelt auf ſich, und exregte Mißtrauen und emp! 
trauen. Ueberdieß war ihm Italien verleidet, und 
ſucht nach dem Vaterlande war in ihm erwacht: dem 
ner Gemahlin Beatrir Ichte er nicht. in Eintracht, 
häusliche Uneinigkeit mag ihm auch manches Hinderniß 
nen Öffentlichen Unternehmungen bereitet. haben, Der X 
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Herzoges Friedrich von Ober-Lotharingien endlich, ber um dieſe 
Zeit Statt fand, rief die Hoffnung in ihm auf, daß es wohl 
gelingen Pönnte, von Neuem eine ehrenvolle Stellung im Ba- 
terlande zu erhalten, und feine Laufbahn im demfelben Lande 
zu beenbigen, in welchem er fie begonnen hatte. Sollte aber 
diefe Hoffnung in Erfüllung gehen, fo mußte ex nothwendig 
die Gunft Derer erwerben, in deren Hand die größte Gewalt 
war. Und bie größte Gewalt hatte in Teutſchland der Erz 
bifchof Adalbert von Bremen; und Adalbert neigte fich auf 
die Seite des Papftes Honorlus, fei es, weil er die ſtrengen 
Grundſaͤtze Alexander's oder Hildebrand's flirchtete, fei es, weil 
er bie Ehre der Kaiſerin Agnes aufrecht erhalten wollte, Die 
ſich im Namen ihres Sohnes, feines Zöglinges, fir Honorius 
erklaͤret hatte, Im Anfange des Jahres ein Tauſend und fünf 
und fechezig verließ Gobefrid, ohne Zweifel weil ihm bie Ver— 
haͤltniſſe in Italien unerträglich wurden, und im Einverftdnd- 
niſſe mit Adalbert, jenes Land. Zum Dfterfeft, an welchem 
‚Heinrich der Vierte von Adalbert fl wehrhaft erfläret wurde, 
befand’ er ſich am Föniglichen Hofe, und wurde, zum deutli— 
‚hen Beweife feiner Verbindung mit Abalbert, bei diefer Gele— 
genheit zum MWaffen:Träger des Königes ernannt, und mit dem 
Herzogthume Nieder⸗ Lotharingien belehnet [51 

Godefrid's Entfernung aus Italien veränderte die Lage 
der Dinge: dent er hatte bie Entwidelung zwei Jahre hin⸗ 
durch aufgehalten. Die Anhänger des Honorius haben wiels 
Teicht im Anfange die größte Freude gehabt, weil Godefrid Ihe 
nen mehr ald ein Mal hindernd entgegen getreten war; fie 
ſahen aber bald, daß fie eben fo oft einen Gehülfen an ihm 
gehabt Hatten, als einen Gegner. Das vömifche Volk erhielt 
Vertrauen; am ber Geſinnung der Markgraͤſin Beatrix, os 
defrid's Gemahlin, und ihrer Tochter Mathilde war ticht zu 
zweifeln; und aud Richard, der Furſt von Capua, der bisher 
Aleranders ſchwankende Gtüße gewefen war, zeigte ſich ent: 
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ſchiedener. Bald wurde Honorius in der Engelsburg bela⸗ 
gert, und eben fo bald verloten die Seinigen ben Muth. Und 
da diefelben nur aus Eigennug und Selbfifucht auf feine 
Seite getreten waren, fo ſtellten fie fich ihm ſogleich Feindfelig 
gegenüber, als fie die Hofftung aufgegeben hatten, ihm zu er: 
halten und durch ihn zu gewinnen. Ihr einziges Streben 
konnte jegt nur fein, ihn noch auszubenten, und desjenigen 
zu berauben, was er noch hatte. Und Honorius, bie Gefahr 
wohl erfennend, in welcher er fowohl vor Denen ſchwebte, bie 
ihn belagerten, ald vor Denen, die ihn vertheibigen folktem, hielt 
fin das Beſte, vor Allem fein Leben zu retten und feine Freie 
beit wieder zu gewinnen. Gr mußte drei hundert Pfund Sit: 
bers daran wenden, um fie zu bewegen, baß fie ihm behülflich 
zur Flucht waren: vielleicht war Diefes Alles, was er hatte 
Er entkam jedoch glüclich [6]. Alerander der ange ‚aber 
wurde num einiger Hert in Rom. 

Diefe Vorgänge feinen auf die. Verhältniffe in Zeutfh 
land infofern eingewirfet zu haben, als fie eine Veränderung 
befpleunigten, die längft erfirebet ward, Der Erzbifdof won 
Bremen, fehon früher den meiften Fürſten des Reiches wegen 
des Hochmuthes verhaffet, mit welchem: ex bie 
brauchte, und im Beſonderen den Vollbringern ber | 
Kaiſerswerth, weil er die Erndte ihrer Saat geraubet 
war um biefe Beit mod) mehr ald zuvor verhaffet geworben. 
Nachdem erden jungen König für mimdig erklaͤret, hatie er 
ſich deſſelben gänzlich bemächtiget unb ihn, bamit 
anderen Anſichten eroͤffnet werben möchten, von allem 
mit ben Fuͤrſten bed Reiches abzuſchneiden gefucht, 
dieſes Ziel deſto vollfommener zu erreichen, hatte er | 
dem König im Herbfte des Jahres ein. Taufend und fün 

ſechszig mad) Goslar begeben, Dafelbft hielt er ihm, w 
einem Stanblager gegen die Sachſen, auf, eine i 
abgefondert, daß nicht ein Mal das Weihnachtsfeſt m 
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Pracht am koͤniglichen Hofe gefeiert warb, am welche fich die 
Teutſchen feit langer Zeit gewöhnet hatten ¶7). Da aber be: 
Eannt genug war, daß Abalbert fürftlichen Glanz und fürſtli- 
che ‚Herrlichkeit liebte, und daß er chem baburch ben jungen 

zuerft und am Meiften gewonnen hatte: fo fiel diefe 
und Sparfamkeit, mit welcher er in Goslar 

defto ſtaͤrker auf. Man vermuthete feindfelige Abfichten. 
Wie weit dieſe Abfichten gehen mochten, wußte Niemand; je 
weniger man aber wußte, deſto größer war bie Beforgniß. 
Daß Adalbert, „die Anhänglichkeit des Königes mifbrauchend, 
das jugendliche Gemüth deffelben verbrehend und verberbend, 
eine willführliche Gewalt im Reich erfirebte, ſchien keinem 
Zweiſel unterworfen; in welcher Weiſe aber der ruchloſe Plan 
zur Ausführung gebracht werben follte, war ein Geheimniß. 
Und diefes Geheimniß aͤngſtigte und erbitterte die Fnften. 
Eben deßwegen wurde die Meinung bald allgemein, daß ber 
König, wie man ihn fruͤher der Gewalt feiner Mutter entrif: 
fen hätte, fo jetzt nothwendig aus ber Gewalt des Erzbifchofes 
Adalbert befreiet werden muͤſſez und die Niederlage des Pap⸗ 
ſtes Honorius, für welchen Adalbert ſich erfläret hatte, ſcheinet 
zu Entſchluß und That geführet zu haben, Hanno, der Erz⸗ 
bifchof von Coͤln, ſtellte ſich auch dieſes Mal worauf, und 
wurde, gewiß nicht ohne Einverſtaͤndniß mit dem Papft Wer 
xander und dem Cardinal Hildebrand, die Seele einer Vers 
ſchwoͤrung zu ſolchem Zwecke. Ihm fand zur Seite der Erz⸗ 
biſchof Sigefrid von Mainz, welcher mit feinen Gefährten 
Gedoch ohne den fehönen Gunther von Bamberg, der auf der 
‚Heimkehr in Ungarn geftorben) nach abenteuerlichen Thaten 
und Leiden vom Grabe des Herrn zuruck gekommen mar, und 
nunmehr den Einfluß feiner hohen Wuͤrde noch durch ben 
heiligen Schein verftärkte, den er durch feine fromme Walls 

fahrt erworben hatte. Als dieſe Männer ſich mit Anderen, 
Si fich wenigftens das Anfehen zu geben wußte, als läge 
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ihnen das gemeine Wefen am Herzen, verftänbiget ‚hatten, forz 
derten fie Ale Fürften des Reiches auf, ſich in Tribur zu ver: 
femmeln, Die Abſicht wäre, mit gemeinfamer- Anſttengung 
den gemeinfamen Beind, ben Erzbiſchof von Bremen, anzugreis 
fen, und dem König anzukuͤndigen, baf er entweber biefen 
Erzbiſchof entlaffen ober dem Reich entfagen muͤſſe. » 
As Alles gehörig vorbereitet, umd bie verſchworenen Fürs 
fien ihres Sieges gewiß waren, machten fie dem Könige bie 
gebieterifche Anzeiger bie Fürften des Neiches wuͤrden fich zu 
Tribur verfammelnz er möchte ſich bafelbft bis zu einem ber 
flimmten Tag einfinden, Dieſe furchtbare ober unverſchaͤmte 
Anzeige erſchreckte den König nicht minder, als feinen Rath, 
ben Erzbiſchof Adalbert. Es war gefährlich, in Goslar zu 
bleibenz es war fchmählich, nach Tribur zu geben. In Gods 
Kar felbft war der Aufenthalt unerfreulich geworden: denn Die 
koͤnigliche Pfa war in Feuer aufgegangen. Ringsher unter 
den Sachſen zeigte fih nur Widerfpänftigkeit und eine feind⸗ 
liche Gefinnung , fo daß felbft die gewöhnlichen Dienfte, viek 
leicht wegen dev Verſchwoͤrung, nicht gehörig geleiftet wurben. 
€3 war daher zu beforgen, daß der König in die aͤußerſte 
Noth gerathen werde, werm ev nicht nad Tribur ginge, und 
durch fein Aufbleiben die erbitterten Fürfteit zu einem fchweren 
Entſchluß, zu offener Empörung reizte. Wenn erfich hingegen _ 
nach Tribur begab: fo gerieth ersallerbings in eine unglückſelige 
Stellung zu den Fürften hinein, und feste ſich nicht etwa bloß 
bitteren Kränkungen, fondern fogar offenen Mißhandlungen 
aus; aber die Hoffnung blieb wenigftens übrig, daß ſie, bi 
dem Anblicke des Königes, feiner Jugend, feines Unglüges, 
feines Vaters und Großvaterd eingeben? fein, und geleitet von 
den edelſten Gefühlen in der menfehlichen Bruſt fich Freundlich 
and wohlmollend gegen ihr beweiſen wirben. Alſo wurde 
die Reife des Koͤniges befchloffen und im An 
Jahres ein Tauſend ſechs und fechszig unternommen. 
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ſchon bad war ein Uebel, daß der junge Füuͤrſt diefelbe nicht 
bloß in Adalbert's Geſellſchaft unternehmen mußte, fondern 
daß er auch ein Teichtfinniges und verwegenes Gefolge mit ſich 
führte, vor welchem ein böfer Ruf einher ging, und in wels 
chem der Graf Wernher hervor ragte, deffen ſchon früher ges 
dacht worden iſt. Und Dinge, die unterweges vorgingen, was 
ren nicht: geeignet, die Leidenſchaften zw beruhigen, obgleich 
der König durch diefelben von einem fehr verhaßten Freunde 
befreiet wurde.” Heinrich nämlich begab fih an den Mpein, 
ging hinüber und blieb uͤber Nacht in Ingelheim, Dafelbft 
fingen feine, Leute an, die Einwohner zu plündern. Diefe, 
aufgebracht über den Frevel — und auch das ift vielleicht ein 
Beichen des erwachten Geiftes im Volke — riefen zu den Wafs 
fen, festen ſich zur Wehr, und beffanden einen blutigen Kampf. 
In biefem Kampf erhielt der Graf Wernher entweder von 
einem gemeinen Knecht oder bon einer Gauklerin [8] einen ſol⸗ 
Gen Schlag mitleiner Keule auf den Kopf, daß ßilos 
zu Boden ſank. Er wurde halb todt zum Koͤnige gebracht, 
und lebte nur lange genug, um den Geiſtlichen Gelegenheit 
zu geben, ihn zu der Zuruckgabe des Dorfes Kirchberg zu 
ängfligen, das zu feinem, Bortheile bem Kloſter Hersfeld ent 
ziffen worden war [9]. r 

‚Dem Gerüchte von diefen blutigen Vorgängen folgte ber 
König nad) Tribur. Er fand nur unfreundliche Geſichter. Und 
an. dem. beflimmten Tage gaben ihm bie Firſten die trocene 
Erklärung, über welche fie zuvor einig geworden waren: baf 
er entweder bem Reich entfagen, ober ben Erzbifchof von Bre— 
men aus feinem Math und von aller Theilnahme an den öfs 
fentlichen Gefchäften entfernen muͤſſe. Weber biefe Forderung 
von Erftaunen und Schreden ergriffen ftanb nun ber junge 
König, noch mehr ein Knabe, als ein Juͤngling, hülflos da. 
Das Erfte mußte er verwerfen; das Andere mochte er nicht 
erwählen: denn er follte den Mann aufgeben, welcher" ihn, 
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Me re een ſchlecht geleitet, wel⸗ 
cher ihn aber auch, was ihm gar wohl bekannt war, allein 
unter allen Fürſten des Reiches mit Glte und Gefaͤlligkeit be⸗ 
handelt hatte, In feiner Verlegenheit und Angſt erhielt er 
von Abalbert den Nath, bafiwer ſich in ber naͤchſten Nacht 
durch die Flucht retten, und ſich entweder von Neitem nach 
Goslar, oder nach einem amberen feſten Drte begeben möchte, 
wo er" vielleicht fo lange in Sicherheit fein würde, bis Diefer 
Sturm ausgetobet hätte, Diefer Rath war umleugbar nur 
die Weisheit der Hülfloſigleit. Dennoch entfchloß ſich der 
seme Jüngling in feiner Berzweifelung, benfelben anzunehnun. 
Über er war fchon von Verrath umgeben, Im 
blicke der Ausführung [10] wurde die Pfalz von n 
umringt und jeder Ausgang wurde verſperret. u: 
verlief unter Angft und Sorgen“ Am anderen Morgen 










auf ben ſchof Malbert ein, den Urheber, wie fie behai 
teten, alles Unheiles, daß der junge König kaum im 
war, fon vor perfönlichen Mißhandlungen zu bewahn 
zu halten wermochte er ihm nicht, wie groß auch fein Schmer 
gewefen fein mag, wie ftarf in ern SEHE { 
Traum don Macht und Größe ward auf bie fehredtic 
zerfföret; er wurde" von ber glanzvollen Höhe feir 
35 und Zroßes gemorfenz er wurde wie ı i 
auögeftoßen; alle Förderer feines Werkes gem 
mit ihm den Hof des Koͤniges zu verlaffen [11]; un 
war der Zorn gegen ihm und feine Genoffen, daß m 
thig hielt, ihm ein konigliches Gefeit zu geben, bat 
Wege nach feinem Biöthume vor Mißhandlungen g 
Auf ſolche Weiſe gerieth der junge König v 
die Hand derſelben Maͤnner, welche ihn vor vier g 
waltthaͤtig aus der Unſchuld der Kindheit heraus ge 
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abermals die Melt zerftöret, die von Adalbert mit gefchäftiger 
GSefälligkeit fir ihn erbauet war. Alerdings war biefelbe eine 
Welt des Verderbens, des Leichtſinnes, des Genuſſes, der Uns 
tugend und des Lafteräz er aber, nich. Schöpfer, fondern Werk⸗ 
zeug, und in feinem jugendlichen Alter ben fo wenig mit des 
Menſchen Beftimmung bekannt, als mit den Pflichten des 
Fürften, des Königes der Teutſchen, hattefnur bie heitere Seite 
des Lebens gefehen, das Adalbert ihm bereitete, und wohl Baum 
geahtlet, daß der Weg, auf welchem er wandelte, über einen 
Abgrund hinweg lief, und das Ziel nur Unglüd wäre, Um 
fo verwortener mußte feine Seele werden, um fo bitteremdie 
Gefühle in feiner jungen Bruſt. Zwar war er fr mündig 
erklärt, und durfte, den Worten nach, eigene Entſchlüſſe fafz 
ſen. Über die Gefhichte früherer Tage hat ja wohl bewies 
fen, ſelbſt ein ſtarker Mann auf dem Throne ber Teutſchen 
nur Dasjenige auszuführen vermochte, woflr er die Fuͤrſten 
des Reiches zu gewinnen verftand. Wie hätte alfo der wer— 
dende Züngling, der nicht ein Mal wußte, was er wollen 
ſollte, irgend Etwas gegen ben Wunſch und den Willen der 
Fürften, die ihn umgaben, durchzuſetzen vermocht? Er war 
nichts Anderes und konnte nichts Anderes fein, als ein Spiels 
ball in fremder Hand; und fo weit war er Boch entwickelt, 
daß er einfah ober fühlte, er wäre nicht, was er fein follte, 
De mehr er aber feine Abhängigkeit erkannte, befto tiefer war 
der Groll feiner Seele. Er zeigte ſich im Aeußern folgſam, 
aber mit deſto ftärkerem Widerſtreben im Inneren, Die Fürſten 
mochten ihn daher immerhin gut berathen; er hatfe den Glau⸗ 
ben verloren, und fah nur Arglif, Sie mochten ihn immer 
bin in guter Abficht zur Nechten lenken: er fhrebte ſchon deß⸗ 
wegen zur Linken, weil fie ihn gelenket hatten, So ift aller⸗ 
dings möglich, daß fie für das Heil 68 jungen Fürften das 
durch ehrlich zu' forgen' geglaubet haben, daß fie ihn berede— 
ten, oder möthigten, fid mit der Fürftin Bertha zu vermählen, 
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der Tochter des Markgrafen Otto, von Sufa, Sein Vater 
hatte ſchon/ wie erzähfet worden ifi, dieſe Vermaͤhlung vor eitf 
Sahren mit demo Markgrafen verabredet, und ber Vortheit, den 
Heinrich ber Dritte ü gehabt hatte, war auch jest noch 
zu gewinnenz dee junge Koͤnig endlich, das mochte man wohl 
hoffen, konnte ſelbſt durch eine junge Gemahlin — — 
ben Ausſchweifungen, zu: welchen er geneiget, zu welchen er 
verleitet war, „abgehalten, und wieder: zu. dem — der Ord⸗ 
nung und der Tugend zuriick gebracht werden. Uber ſie war⸗ 
fen nur Samen neues Ungluͤckes aus. Heinrich gab ihnen, 
wie ͤberall, fo auch in biefer Sache nach. Er vermählte ſich 
nachbem er das Ofterfeft zu Utrecht gefeiert [12], und alds 
dann zu Friglar eine ſchwere Krankheit [13], vor Unmuth 
und Zorn, kaum überwunden hatte, bald nach dem 

feſte dieſes Jahres in Tribur mit Bertha, und die 
mählung wurde mit, großen Feſtlichkeiten gefeiert; abet ohne 
Zuneigung und Liebe, ja mit Widerwillen, und. vielleicht mit) 
kaltem Hohne [14]. Der junge König achtete nicht die Ju⸗ 
gend, die Unfehulb, bie Schönheit feiner Gemahlin; er hatte 
für fie Fein Hery und Fein Gefühl, ausgenommen ein wider⸗ 
ſtrebendes; er ſah in ihr nur ein Weib, das ihm von feinen 
Feinden aufgedrungen war; und jemehr er exrfannte, daß man 
fie mit ihm verbunden hatte, bamit fie ihn zügelm follte, deſto 
färker war ber Reiz, zuͤgellos zu leben. Wie hätte er Treue 
üben koͤnnnen, da er an keine Treue glaubte, und nur von: 
Treuloſigkeit und, Verrath umgeben zu fein meinte? - Die Kids 
nigin Bertha ſchien ein Opfer der unfeligen Verhäftniffe bies 
fer Zeit werden zu müffenz fie aber hat dem graufamen Schids, 
fale, dem fie bloß geſtellet war, das Einzige entgegen gefehet, 
bad ‚eine Frau entgegen fegen kann, Geduld, Tugend und, 
fromme Ergebung; fie hat: Durch Beſcheidenheit, Sit 
Verſtand und, ausdauernde Aufopferung ſelbſt. den fihreifehen 
Sinn ihres Gemahles gebrochen, und in ſeine Bruſt edelere 
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Gefühle gebracht. Sie hat ihm Rinder geboren und hat bie 
Freuden der Mutterliche gehabtz ſie hat ihm in den größten 
Leiden den ſchoͤnſten Zroft gebracht, und fih, wenn nicht feine 
Kiebe, doch feine Achtung erworben. 

Durch bie Vermählung bes Königes aber wurde ber An— 
bang des Erzbifchofes Hanno und feiner Genoffen in Stalien 
ſeht verftärketz denn das⸗ Haus des: Markgrafen Otto, war 
groß und hatte⸗ einen mächtigen Einfluß. Eben deßwegen 
glauble man, daß dieſer Augenblick benutzet werben muͤßte, um. 
der heilloſen Spaltung in der Kirche ein Ende zu machen. 
Swar hatte ſich Cadolaus genoͤthiget geſehen, Rom, ein Fluͤcht⸗ 
ling, zu verlaſſen, amd Alexander ber Zweite hatte die Zeit 
nicht werfdumet, ſondern ⸗ Alles aufgeboten, fih als den wahs 
zen Papft gelten zu machen und ben Kampf gegen bie Simo— 
nie und für die Ordnung in der Kirche mit-allen Mitteln forts 
zuſetzen, deren er Meifter war. Aber Eabolaus hörte nicht auf, 
ſich den Papft Honoriusden Zweiten zu nennen, und zu vers 
Tangen, daß ihn die chriſtliche Welt als ſolchen anerkennen 
ſolltez und überall in Zeutfchland wie in Stalien, gab «8 
Menfchen, Geiſtliche und Laien, die fein Necht wirklich aneıs 
Eannten, fei es aus Usberzeugung , ſei es aus Eigennutz , ober 
wegen eines böfen Gewiffens. Jedes Falles erhielt er die Uns 
einigkeit in der chriftlichen Kirche, und gab Veranlaſſung zu 
Unordnung, Seinbfeligkeit, Sammer und Noth. Jegliche Leis 
denſchaft fand. in der Trennung der Kirche einen Spalt, in 
welchen fie einbringen und fich feftzufegen vermochte, Auch 
das Gemeinfte nahm den Schein einer kirchlichen Sache an, 
und war alddann einiger Theilnahme gewiß, Die Parteien 
zeigten fich gegenfeitig nicht felten bis zu Schwaͤrmerei und 
Ausfhweifung. Hin und wieder Fam es, wie in Mailand, 
zu wilden Aufteitten, zu blutigen und geäßlichen Vorgängen ; 
amd faft nirgends fand die Eintracht Statt, welche dem religios 
fen Gefühl Bedinfniß war. Solche Verhältniffe mußten, wenn 
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irgend möglich, geendiget werben. Aber noch ein beſonderer 
Umftand kam hinzu, welcher, obgleich er in der Geſchichte nur 
im Hintergrumd erfcheinet, fomohl dem Papft Alexander dem 
Zweiten und beffen Freunde, dem Cardinal Hildebrand, als 
auch den Männern, die in Teutſchland vie öffentlichen Gefchäfte 
führten, ober zu flihren behaupteten, eine befondere Beſorg⸗ 
niß erreget zu haben ſcheinet. Der normannifche Fürft Nie 
hard von Capua nämlid), die Verlegenheit erblidend, in wel 
her ſich der Papſt Alerander, feinem Feinde Cadolaus gegen 
tiber und bei dem Kampfe der Parteien in Teutfchland, um: 
verkennbar befand, hielt für möglich, während der Herzog Ro: 
bert Gwiscard die Eroberung der Länder zu vollenden fuchte, 
mit welchen er belchnet worden war," fir ſich felbft einem an⸗ 
deren und größeren Vortheil zu gewinnen Er, der Baſſall 
ber roͤmiſchen Kirche, Fam auf den Gedanken, das römifche 
Patrieiat zu erwerben. Welche weitere Entwinrfe Richard on 
diefen Gedanken gehnpfet habe, ift Allerdings ungewißs wenn 
man aber erwäget, wie fonderbar feit Karl’s des Großen Zei— 
ten das Verhältnif des Kaifers und des Papfles zu einander 
gewefen und in welcher wechfelfeitigen Abhängigkeit von einan⸗ 
der Beide geftanden hatten, wem man ferner erwäget, daß 
der Patricius bei der Papſtwahl in früheren Tagen dem Kalfer 
vertreten hatte, und daß in dem leiten Zeiten die Behat 
aufgeftellet worden, der Patricius habe das Recht, went 
Kaiſer vorhanden wäre, den Papft zu beftätigen, und wenn 
man babei nicht wergiffet, daß der Herzog Godefrid, der Eins 
zige, der in Italien im Stande gewefen war, ben Normannen 
entgegen zu treten, dieſes Land verlaffen hatte, und nach Keutfehs 
land zuruͤck gefchret wars fo wird es allerdings fehr wahr⸗ 
feindich, daß Richard bie Ahfiht gehabt habe, fh zum Herm- 
der Stabt Mom zu machen, und vielleicht hat felbft die Kai 
ſerkrone ſich feinem Blick in der Ferne gezeiget. Da in Diefer 
Zeit unendlicher Wirrniffe fo viel Kühnes gelungen mars wie 
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hätte Richard zum Voraus, an dem. Gelingen eines. großen 
Entrourfes zweifein_ fouenfPfobatb ex nur erft durch das Pa: 
triciat einen feften Fuß in Nom gewonnen hatte? Und vom 
Seiten. Vapſtes⸗ ‚feines biufsbebinftigen Lehenherrn, und 
von der uneinigen Roͤmer mochte ex vieleicht auch feis 
men nachhaltigen Widerſpruch befuͤrchten. Da fie indeß ſich 
weigerten, ihn. ald Patricus aufzunehmen: fo trug er kein 
Bedenken, mit Heeresmacht außguziehen und die Güter des 
heiligen ‚Petrus bis vor die Thore der ewigen Stadt in Bes 
fi zu nehmen, und jeglichen Wiberftand zu befämpfen und zu 
rächen [15]. Und wäre ihm gelungen, in einzubringen’ 
es iſt nicht zu leugnen, ein neuer Duell treit und Zer⸗ 
rüttung waͤre geoͤffnet worden. Um fo mehr war man am 
paͤpſtlichen Stuhl in Verlegenheitz um fo mehr hielt man am 
königlichen Hof in Teutſchland fir nothwendig, ein Mal wies 
der teutfche Waffen in Italien zu zeigen, um die Verhältniffe 
fefter zu ftellen und den. Zwift in ber Kirche auszugleichen und 
zu entſcheiden. 

Im Fruͤhlinge des Jahres ein Tauſend ſechszig und ſie— 
ben begab ſich der Erzbiſchof Hanno von Coͤln ſelbſt nach Itas 
lien. Mit ihm waren ber Herzog Otto von Baiern und ber 
Herzog Gobefrib, ber Gemahl ber Markgrdfin Beatrix, begleitet 
von einer geringen Anzahl reifiger Maͤnner. Bei der Erſcheinung 
diefer Fürften und diefer Macht in Italien änderte ſich alſobald 

der Dinge. Die Anhänger des Papftes Alerander ger 
ien Vertrauen; bie Anhänger des Eabolaus verloren den 
Muth; in allen Italiänern erhob ſich bie Erinnerung an frü⸗ 
here Tage, und anıdie Gewalt ber teutfchen Waffen; Nie 
mand kam auf den Gebanken, ſich zu wiberfegen, um fo we⸗ 
niger, da ber Derzog Godefrid, dieſes Mal ohne Zweifel mit 
feinee Gemahlin im Einverftändniffe, an Hanno's Seite in 
Ztalien auftrat. Hanno aber, nachdem er fih zu Piacenza 
mit einigen, Bifhöfen aus Langobagdien beſprochen hatte, bes 
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1 Hat Once al al Bi 
il der toscanifchen Baffaı Godefrid's Macht 

gab der Fürſt Richard anna feinen Anſpruch auf das 
Patriciat auf und z0g ſich aus Rom's Nähe gezüchtis 
get aber ward er nicht fir feinen Frevel, und ber Herzog Go— 
defrid gerieth, bei der Leidenfchaft, die in den Gemuͤthern war, 
in den Verdacht, daß er Geld von Richard empfangen habe; 
wiewohl es wahrfeheinlich iſt, daß ber Herzog für beffer ger 
halten habe, auf dem Wege der Güte die Orbrittng herzu— 
ſtellen, als ſich in einen neuen Kampf einzulaffen, defjen Ende 
nicht voraus fehen war. Hanno dagegen trat mit Dem 
Papft Alerandı Unterhandlung [16]. Da er im Namen 
des Königes auftrat: fo gab er fi) das Anfehen, als gedenke 
er die Sache des Königes zu führen. Er griff die Winde des 
Papftes Alexander an, weil er diefelbe ohne Befehl, ohme Ge 
nehmigung des Koͤniges übernommen hätte. Ihm aber trat 
der Gardinal Hildebrand entgegen und vertheidigte ben Papſt 
Königen, fagte Hildebrand, fei durch die Befchlüffe der Heiligen 
Väter niemals eine Einwirkung auf die Wahl römifcher Bi: 
ſchoͤfe zugeftanden. Hanno behauptete: ber König 
Würde des Patricius, und zu dieſer Würde gehöre das Recht 
beffelben, die Wahl zu genehmigen. ‚Hilbebrand erwiberte: : auch 
bem Patricius gewährten jene Befchlüffe ein ſolches Recht nicht, 
Nur berief ſich Hanno auf das Decret, welches Nikolaus der 
Zweite uͤber die Papftwahl erlaffen Hätte, welches 
dert und dreizehen Bifchöfen, zu einer Synode 
unterfchrieben wäre, und welches bie Theilnahme des Königs 
‚Heinrich an der Erhebung des Papftes beftimmet habe, Mit 
biefer Berufung aber gab Hanno bie Gefchichte der früheren 
Zeit gänzlich aufz und filigte fid nur auf ee 
mung; ja er gab auch alle Faiferliche Werorbni 
ziehung auf den heiligen Stuhl auf, und felbft die 
bie vormals zwiſchen den Gaiſern und den Paͤpſten 
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fen waren; dagegen räumte er ein, daß ber Papft mit Zur: 
flimmung einer Synode, ohne bie Einwilligung des Kaifers 
auszuwirken, uͤber das Verhaͤltniß des heiligen Stuhles zu dem 
Kaiſer zw entſcheiden berechtiget geweſen ſei. Dadurch war 
offenbar die Sache des Koͤniges verloren, und dem Papſte 
wurde nach einem Scheinfampf ein großer Sieg zugeſtanden: 
benn ber letzte Verſuch Hanno’s, ven Garbinal Hildebrand 
mit feinen eigenen Waffen zu fehlagen, nämlich mit dem Wahl- 
Deerete des Papftes Nikolaus des Zweiten, Hildebrand's Werke, 
war unverkennbar eine bloße Spiegelfechterdi. Hildebrand 
‚beantwortete auch ben Eimvand des Erzbifchofed auf die gez 
ſchickteſte Weife, indem er jeder Beantwortung auswich, Er 
bat den Papft, eue Spnobe zu verſammeln, damit die 
ehrwuͤrtigen Baͤter der Kirche entſchieden, ob er, ber Papſt, auf 
untechtmaͤßige Weife zum heiligen Stuhle gelanget fei, oder 
ob er mit Necht als das Oberhaupt der Einen und allgemeis 
nen Kirche zu betrachten und zu ehren ſei. Alerandey ‚glaubte 
‚zwar, oder gab doch vor zu glauben, daß es feiner Würde Ein- 

trag thum möchte, wen er durch die Berufung einer Synode 
die Rechtmäßigkeit feiner Wahl ü in Zweifel zu ſtellen ſchienez ex 
ertlaͤrte aber, daß er, im Beruftfein einer gerechten Sache, 
dem Drange ber Umftände nachzugeben bereit wäre, Alſo 
wurde bie Kirchen» Verfammlung nach Mantua auögefhrieben, 
und alle Biſchoͤfe Italien’, Cadolaus nicht ansgenommen, wur 

u derſelben eingeladen. 

‚Die Synode fand Statt. Alle Biſchoͤfe Langobardiens 
erfhienen; nur Gadolaus, die Demüthigung vorausfehend, wel⸗ 
her er ausgefeget fein wohrbe, blieb aus. Die Herzoge Dito 
von Baiern und Godefrid der Baͤuige waren anmwefend; und 
auch die Markgräfin Beatrix fehlte nicht, und nicht Mathilde, 
die Tochter derfelben. Unglücklicher Weife aber find die Vers 
handlungen diefer Synode nicht bis auf unfere Zeit gekommen. 
Die Reden Alexander's, Hildebrand’, Hanno’, und wer fonft 
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noch geſprochen Haben mag, würden ohne Zweifel ſehr lehr⸗ 
reich fein ber die Stellung der Parteien und die Stimmung 
dieſer Zeit. Ob aber lediglich diefe Reden und der Eid, mit 
welchem Alerander ber Zweite bie Redlichteit ſeines Verfahrens 
amd bie Aufrichtigeit feiner Gefinnung betheuerte, die Ber: 
ſammlung überzeugt, oder ob auch die Anweſenheit der weltli— 
hen Fürften mit ihren kampfgeruͤſteten Ritters Scharen auf 
die Gemüther ber ehrwuͤrdigen Väter eingewirfet habe, muß 
unentſchieden bleiben. Gewiß aber ift: alle Biſchoͤfe begrüß: 
ten Alerander den Zweiten als den wahren Papft und als das 
zechtmäßige Oberhaupt der Kirche Cie warfen ſich wor ihm 
nieder, bekannten ihre Sünden, gelobten Befferung, umb fl: 
beten ihn um Vergebung an, Und 
Demüthigen, was fie von ihm begehret hatten [AM Auf 
ſolche Weiſe wurde die Einigkeit zwifchen der dem 
0: bergeftellt, und Alexander kehrte als 
Kampfe zu dem Stuhle des Apoftels zurück [18]. 
gab zwar feinen Anfpruc nicht auf. Er nanı 
fi Fir und für Papſt Honorius den Bmeitenz “er erkie 
Uexandern fie einen Schänder der Kirche, für einen h 
Papfi; er ließ, fo lange er lebte, nicht ab, alle H 
der päpftlichen Würde zu vollziehen, und Briefe um 
in die chriſtliche Welt hinein zu werfen, forveit er verm 
Aber alle feine Bemühungen fcheiterten an ber Macht und d 
Künften feiner Gegner, und zwei Jahre fpäter fchicd ‚er fü 
unbemerket vom Leben, - 
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IM) ihren; in der erzählten Meife die unheiloolfe Spaltung 
in der Kirche geendiget, und dadurch die Ausſicht auf eine 
beffere Zukunft geöffnet wurde, bietet Teutſchland kaum etwas 
Erfreuliches dar oder Troͤſtliches. Der Sturz) des Erzbiſchofes 
Adalbert von’ Bremen hatte, keine Folge, die günftig gewefen 
wäre für Ruhe amd Ordnung: Seine Nachfolger in der Vers 
waltung bes Reiches mißbrauchten ihre Stellung, zu ihrem und 
der Ihrigen Vortheile, wie Abalbert diefe Verwaltung zu feinem 
Vortheil und zur Förderung, feiner Anhänger und ‚Schmeich« 
ler mißbrauchet hatte. Der junge König blieb, was er geweſen, 
ein Werkzeug. in: fremder Hand. Er hatte‘ gethan, was Abals 
bert verlanget hatte, er that jest, was die meuen Herren vers 
Tangtenz ber Unterfchied war nur, daß er dem Erzbiſchofe vom 
Bremen! mit. freundlicher" Ergebenbeit gefolget war, und daß ex 
feinen gegenwärtigen. Meiftern — Angſt 
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mit Unmuth und Zorn Folge leiſtete [I]. ——— 
feine. Vergnügungen mit Zuvortommenheit und Gefaͤllgkeit ge: 
forget, und darum war ohne Zweifel der äußere Anſtand 
achtet worden; unter der neuen Verwaltung | 
mand um den. unglüdligen. Tüngling. bekümmert: 3 
ſich felbft iberlaffen, forgte er felbft für feine: — 
und verfiel um fo Leichter auf grobe und flüchtige Genũiſſe, je 
weniger er ſich feinere und edlere Geniiffe zu bereiten im Stande 
war, Unb da man ihn durch feine 

Udret hatte zum Verkehre mit dem — 
da er in feinem Grolle vielleicht beabſichtiget hat, 
genen Gemahlin zu trogen: fo-ift wohl zu gl 












während feine tugenbreiche j junge Gemahlin da 
Trauer u Tom Neid) ift inzwiſchen alle 
aber nur bie Geiftlichen. fheinen „den Gedanlen 
gehalten zu haben; denm fie, ber Ungewißheit 
eindeben?, hielten. für gut, N fie auf irgend. 
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worrenen Treiben wohnten ohne Zweifel in ber Stille des 
Hauſes Liebe und Treue, Tugend und gute Sitte, und das 
Herz de8 edelen Menfchen fand auch im dieſen Tagen Befrie⸗ 
digung fir feine heiligften Bebhrfniffe. Und wenn in den 
öffentliche Verhaͤltniſſen bes Meiches Nichts aufgefunden wird, 
das erheiterte oder erfreuete, ſo wurde in ber Kirche für und 
für deflo mehr vorbereitetz fo gefhah in Gauen und Gemein 
den, in Graffchaften und Bisthuͤmern zuverläffig Vieles, bad 
förderlich war fl daS Leben und feine Zwecke, und in ben 
Städten wuchs der Geift bürgerlicher Freiheit heran, der alle 
menfchlichen Beſtrebungen pfleget. Die fpäteren Beiten zeu⸗ 
gen für Die gegenwärtigen. 

Die nächften Folgen von Adalbert's Stnze kamen auf 
eine traurige Weife dıber das Erzbisthum Bremen, Er naͤm— 
ur der Etzbiſchof, begab fih aus Tribur nach Bremen zur 

zul. Kaum aber war die Nachricht von feiner Verwerfung 

in Sachſen bekannt geworden, fo begannen die Fuͤrſten des 
bilfungifchen Haufe einen Kampf gegen den Hirten und bie 
Heerde, der deſto fchonungstofer geführet wurde, je bitterer der 
alte Groll in den letten Zeiten, während Adalberts Verwal: 
tung, geworben war, und beflo höhnender, je wehrloſer ber 
Feind nunmehr zu fein ſchien. Im Befonderen zeichnete ſich 
Magnus aus, des Herzogs Ordulf's Sohn, dutch feinen wils 
den Haß gegen den Erzbifchof., Er verkünbigte e8 laut, daß 
er micht ruhen würde, bis er ben alten Zwiſt durch Verſtim— 
melung oder Vernichtung des werhaßten Priefters geendiget 
hätte [3]. Abdalbert wurde fn- Bremen felbft gleichfam' belas 
gertz und da die Lehenleute des Erzbisthums entweder Feine 
Hürfe zu leiſten vermochten, oder ſich denn Dienſt entzogen, ſo 
ſah er ſich bald von einer ſo großen Gefahr bebrohet, daß er 
file möthig hielt, ſich durch bie Flucht zu zettem Er begab 
fh nach. Goslar und Iebte eine Zeit lang in der Nähe biefer 
Stabt im Verborgenen auf einem Gute [4]. Aber er erfannte 
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nicht in reiner Weife vollendete, fondern veranlaßte oder dul⸗ 
bete, daß baffelbe einen verderblichen Zuſatz erhielt [6). Im 
Fortgange ber Seit hatte diefer Zuſatz immer weiter um fich ges 
griffen. Die Einmiſchung ber Dünen und Sachfen, welche durch 
die Feindfeligkeiten der flavifcpen Völker gegen einander allerdings 
veranlaffet worden fein mag, unterhielt fortwährend eine wider» 
fodnftige Gefinnung in den Menſchen, welde genöthiget wurı 
dem, ſich vor dem Kreuze zu beugen. Auch wirkte der Erzbi⸗ 
ſchof Malbert unguͤnſtig ein. Zwar förderte er mit aller Kraft 
das gottfelige Unternehmen des Füuͤrſten Godefcalf; aber er 
that Dieſes in feiner Weife, mehr die kirchliche Gewalt und 
die Pracht des Gottesbienſtes im Auge, ald bie einfache Wahrs 
heit ber Religion und die Reinigung der Sitten nach ben Leh—⸗ 
ren des Heilandes; und je weiter er. feinen Blick hinaus warf 
in bie. nordifchen Länder, nach Dänemark, nach Norwegen, nach 
Schweden, und je ſtaͤrker ihn bie Luſt zu einem Patriarchat 
im allen biefen Ländern ergriffen hatte, defto eifriger war er 
bemithety nicht den New-Getauften Erleichterung des Lebens zu 
verfhaffen, und dadurch Troſt, «Hoffnung und Glauben in ih⸗ 
zen Seelen zu befefligen, fondern dad Land mit Bisthümern, 
Kloͤſtern und Kirchen anzufüllenyg damit feine eigene Größe 
gefeiert wide [7]. Alle diefe Dinge bewirkten, daß der 
Same der Religion Iefu Chrifii, der von Neuem unter den 
Wenden ausgeftreuet ward, abermals vergiftet oder verdorben 
wurde. Dies chriftliche Religion war für diefe Menfchen, wie 

ſchon früher. bemerket worden ift, fein Beduͤrfnißz fie haͤtten 
für diefelbe nur gewonnen werben koͤnnen, werm fie eine grös 
Here Freiheit gebracht hätte, und. im berfelben mehr Bildung, 
Erleichterung und Heiterkeit des Lebens. An Statt folcher 
Wohlthaten aber. brachte fie nur neue Bedrückung und neue 
Knechtſchaft, rauberiſche Horden, ein Heer frommer Müßiggän: 
ger, eitele Priefter, Kopfhängerei und die Schrefen der Ewig: 
keit. Das alte Heidenthum erhob. fi abermals mit frifeher 
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Stärke in den Secen ber Menſchen, ann)be Eiriße 
ſchall ward sin Abfcheu in feinem Volulke.. 
- Der gewaltfäme Zuſtand indeß wurde: N 
Waffen und prieſteniiche Rünſte aufrecht erhalten; 
Ruhe blieb ungeftöret bei inneren Stirmen, u 
der chriſtlichen Kirche warb ſtets erweitert und. 
geführet. Selbft der Tod Heinrich's des Dritten 



















Wirrniſſe im teutſchen Reiche ſchienen um fo 
— zu koͤnnen, je hoͤher der Erzbiſchof 
Wirrniſſen zu ſteigen ſchien. per ‚aber bie R 
der Höhe herabgeworfen war, auf weder er. fo. 
glänzend geftanden hatte, und als nun bie fäd 
das Erzbisthunm zu befämpfen und zu plimbern 
glaubten bie mißhandelten Wenden, der Augenbiic 
men, das Joch zu zerbrechen, fich ihrer Draͤng 
das verhaßte Kirchenweſen zu zerftören, und z 
zuruͤck zu kehren zu den alten Göttern und 
der Väter. Sie fanden auf und nahmen die 
mit Godeſchalts Schwefter vermäblet, ſtellte ſich 
und brachte Ordnung und Richtung in die Iosft 
fen. Und mit ber größten Muth ward Alles 
teutſch· oder chriſtlich. Keine Schonung, keine 
mein nur Grauſamkeit, Greuel und Frevel. 
ferer Gobefchalt warb ergriffen mb: mit 
Geiſtlichen uind- Laien zu Lenzen ermordet; ein 
aber ward auf dem · Altare geſchlachtett Ein 9 
ſollte, nebft Anderen, in Rabeburg zuerſt zum 
„werben; er aber flehete die Heiden an, —— 
ten bis zuletzt, weil ex verhüten wollte, daß 
ret, im ber Angft des Todes ſich lobſagte 
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wieder heilige Stephanus, die Krone ber Blutzeugem Den 
Biſchof Johannes fhüste fein Alter nicht vor Miphandlungen: 
er ward in ber Stadt Michilinburg verfchont, um dem Volke 
zum Schaufpiele'zu dienen. Man führte ihn, unter Mißhand⸗ 
dungen jeglicher Art, von Stabt. zu Stabtz und da er nicht 
dahin gebracht werben Fonnte, Chriftum zu verleugnen, ſo wur⸗ 
den ihm zulegt in Nethra die Hände abgehauen, bie Fuͤße und 
endlich der Kopf: der Leichnam warb hingeworfen mie gemels 
nes Was, der Kopf aber auf eine Lanze geftecdet zum Zeichen 
des Sieges, welchen der Gott Radigaſt ber den Gekreuzigten 
gewonnen habe. Godeſchalk's Gemahlin, eine Tochter Svein’s, 
des Koniges der Dänen, warb mit anderen Frauen zu Michi⸗ 
unburg gegeiffelt und alsdann nackt in bie Welt hinein geftos 
Ben. Die ganze Gegend um Hamburg wurbe mit Feuer und 
Schwert verwüſtetz; die Feſte Hamburg gänzlich zerftsret; faft, 
alle Stormarer getoͤdtet oder in bie Gefangenfehaft geſchleppet. 
Selbſt bis Schleswig hin ſtitrmten die Wuthenden, eroberten 
diefe Stadt durch einen Ueberfall' und zerflörtenbiefelbe von 
Grund aus. Endlich) warb auch Pruffo, die Seele ſo vieler 
Gräßtichkeiten, als er nach ‚Haufe zurück gefehret war, von fei: 
nem eigenen Wolf erſchlagen. Die Abopriten aber umd bie » 
Wagtier waren der Herrſchaſt des teutfchen Reiches und‘ bed 
Chiſtenthumes ledig. Umfonft machte Drbulf;xber Heijog vor, - 
Sachſen, der übrigens feinem Vater WBernhard an Kriegslunde 
und Züchtigfeit nicht gleid) Bam [8] , wiederholte Verfuche, fie 
von Neuem unter das Joch zu bringen [IT die ungtüdtiche 
Zerrlittung des teutfehen Reiches gab ihnen Sicherheit‘ auf 
ade im h 


Indem aber Sachſen durch dieſe Vorgänge wit Sammer 
und Trauer erflllet wurde, boten auch die uͤbrigen Länder bes 
Reiches nicht eben viel Erfreuliches dar; obwohl der Zuſtand 
derfelben weniger gewaltfam war, ald der Zuſtand des Landes 
im Norden. In Baiern und Schwaben feheinen bie Herzoge 
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ten in der Verwaltung feines heiligen Amtes, 
ſuchte der Erzbiſchof Hanno won Eifn diefes 
Einen der Seinigen zu bringen. Er ert 
Neffen, Cuno oder Kunrad, bisher Propft in Cı 
um bie Geiftlichfeit und das Bolt von Trier 
bekfimimern. Ueber dieſe Geringfchägung au 
fen fie, Geifklichkeit und Volk, den neuen Exzl 
zunehmen, fonbern an biefem Werfzeuge des: 


ahnete Nichts, wie «8 feheinet, von dem Entwi 
gegen ihn gefaffet hatte. Er nabete ſich, von ein 
Gefolg umgeben und von dem Biſchofe ) 
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die Kirche und verbarg fich hinter dem Altare. Daſelbſt warb 
er bald gefunden, hervor gezogen, gefchlagen , aus der Kirche 
binausgeftoßen, feines prieſterlichen Schmudes beraubt, endlich 
barfuß auf ein elendes Pferd gefeset, und babin gewiefen, wos 
her er gekommen wars Kunrad hingegen, der ernannte Erzbi⸗ 
ſchof, wurde, wie ein Verbrecher  gefeffelt, unter Hohn und 
Spott umher geführt, und nach langen Mißhandlungen ends 
lich von dem Grafen Dietrich Vieren feiner Lehenleute Iberges. 
ben, auf daß fie ihn vom Leben zum Tode bringen follten. 
Diefe vier edelen Ritter, fühllos und verwildert, wie ihr Herr, 
ſchleppten den Unglüdlichen in einen Wald, und ſtuͤrzten ihn 
zu breien Malen von einem Felfen hinab, um ihn zu zerfchmets 
tern. Aber der Graͤuel war umfonft: Kunrad blieb am Leben, 
Zuletzt endigten feine Henker, entweder im einem Gefühle von 
Menſchlichkeit, oder. ermudet durch ihre Unthat, fein Leiden mit 
ihrem Schwertern, Und ein folcher Frevel blieb eigentlich un⸗ 
beſtrafet. Hanno, ber fich um dieſe Zeit wahrfcheinlic in Ita= 
Ken befand, mußte-zugeben, daß die Geiftlihkeit und das Volk 
von Trier ſich felbft einen Erzbiſchof erwaͤhlten z und fie ers 
wählten Uto, einen. Grafen von Nellenburg. Dietrich begab 
ſich als Pilgeim nach dem heiligen Lande, aber, mehr dem Zorne 
guter Menſchen ausweichend, ald weil er die Öffentliche Macht 
im Meiche firrchtetes und. erſt als er fich ‚hinweg begeben hatte, 
ward ee zum Scheine des Rechtes vom Könige des Landes vers 
wiefen. Nach feinen Gefellen, nach jenen vier Nittern, welche 
den Mord vollbracht hatten, ſcheinet nicht. ein Mal gefraget zu 
fein. Nur das Volk uͤbte im feinem frommen Glauben Ge: 
rechtigkeit ſowohl gegen den unglücklichen Märtyrer, als gegen 
bie großen Herren im Reiche, welche durch Unverftand und 
Leidenſchaft Ordnung und Gerechtigkeit unmöglich machten. - Der 
Leichnam des Ermordeten wurde von guten Menſchen im. Klo: 
ſter Tholei beigefeßetz das: Volk verehrte benfelben wie die 
Gebeine eines ‚Heiligen aus den erſten Jahrhunderten des Chris 
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Geſchichte tft vor ihm kaum bie Rede; mir in Urkunden, durch 
welche Schenkungen und Rechte beftätiget oder ertheilet wers 
ben, wirb feiner gebacht. Häufig ent er fi zu Goslar 
aufgehalten zu haben, wohl auch um ſeinem geliebten Adalbert 
fo nahe zu fein, als möglich, und von demfelben Math und 
Troſt zu empfangen. Ob aber in biefer Zeit an Burgen und 
Feſten in dem Vorgebirgen des Hatzes, ob im Befonderen an 
der großen und prächtigen Harzburg [11], und an ber Mauer 
gebauet worden ift, mit welcher Goslar umgeben warb, das 
iſt billig zu bezweifeln. Man begreifet nicht, wie ber ſieben⸗ 
arhen: oder adhtzchenjährige Juͤngling, unter ben Berhältniffen, 
im welden er ſich befand, zu den Gedanken fo großer Anlas 
gen und Gründungen gekommen fein Könnte, Und wenn auch 
dee Weg fchon bezeichnet gewefen fein mag, und wenn felbft 
der vortrefflichfte Meifter in der Baufunft, Benno, beffen file 
ber gebacht worben if, der aber fon im Jahr ein Taufend 
und fieben und ſechszig Bifchof zu Osnabrück wurde, ihm mit 
Rath und Aufmunterung zur Seite geflanden hat: fo 

man doch nicht, woher er bie Mittel genommen, bie 

führung fo feſter und großet Merke erforderlich moren. Mil 
man uͤberdieß den Verſicherungen von feiner 

ften und wilden Lebensweiſe auch nur einigen Gle ) 
Een: fo kann man unmöglich für wahr halten, daß vor 
Dinge unternommen ober vollendet fein, welde, 
Geloſummen, fo große Aufmerkſamkeit und Ausdauer 
ſpruch nahmen, zumal da ihm von allen Fuͤrſten d 
‚Binderniffe entgegengeftellet fein wuͤrben. Es iſt de 

als nur waheſcheinlich, daß die Ueberlieferung von vielen 
ſten und Burgen auf den ſteilen Bergen des Un 
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und von ben Werken der Harzburg und zu Goslar fehr Uber: 
trieben feien, weil die Schriftfteller den Zorn der Sachſen, ber 
leicht genug zu erklären ift, zu erklären ftrebten, und daf die 
Bauten, die wirklich zu Stande gebracht worden find, theits 
ſchon von Heinrich dem Dritten [12], theils aber von Adal⸗ 
bert unternommen und vollendet worden, als biefer die Ver— 
waltung be3 Reiches in feinen Händen hatte [13]. Früher 
aber mögen dieſe Werke von den Sachſen weniger beachtet 
worden fein, weil fie der Verſicherung Heinrich's des Dritten 
vertrauet hatten, Daß fie Tediglich zum Schuhe des Neiches 
überhaupt und Sachfens im Befonderen errichtet würden, umd 
erft von jegt an mögen fie angefangen haben zu fürchten, daß 
diefe Burgen und Feſten wider fie ſelbſt benuget werden koͤnn⸗ 
ten. Adalbert's Flucht nach Goslar, ihre ungerechte Berau⸗ 
bung bes Erzbisthumes Bremen, der Aufftand der Abodriten, 
die Bemerkung, daß der junge König nunmehr als ein ſtarker 
Jungling daftand, bem es nicht an Geiſt gebrach und ber eis 
nen fo gerechten als tiefen Grimm in fi trug, Alles dieſes 
mag die Blide der Sachfen nach Goslar und den Burgen am 
Harze gezogen, umd fie mögen vor dieſen Werken defto grö: 
Bere Beſorgniſſe zu hegen begonnen haben, je mehr fie ſich ſa⸗ 
gen mußten, daß fie de3 jungen Koͤniges Jeindſchaft wohl wer: 
dienet hatten. Auch feheint es, daß Heinrich, unter Adalbert’ 
Mitwirkung, Scharen von freiwilligen Kriegen zu Goslar 
um ſich verfammelt habe, die ſich wohl gern zu dem jungen 
Könige fteilten, deffen Zukunft vielleicht um fo glänzender wer: 
ven koͤnnte, je trüber feine Gegenwart warz und es ift nicht 
unwahrſcheinlich daß die Verträge zwiſchen Adalbert und den 
fächfifcen Sürflen burc) disfe Rüffung Heintih’s befehteumiget 
worben fein [14]. 

Er ferbft aber, der König Heinrich, ſcheinet fich im dieſer 
Zeit am Meiften mit einem Gedanken befchäftiget zu haben, 
dee mit dieſen Dingen in gar Feiner ober nur in einer fehr 


dem Gefühle hervor ging , daß fie ihm 

von feinen Feinden. In diefem Unmuthe war. 
ſtete Erinnerung an fein Unglück und an feine cı 
kungen, und deßwegen konnte er nicht ‚aufhören, 

Tofe zu mißhandeln. Diefe Stellung der jungen A 
Königin ward ihm unerträglich; er wünſchte von ihr 
den zu werben * — —* 
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von Mainz den Verſuch, zuerft den Zehenten von den konig⸗ 
ichen Gütern in Thlringen zu erhalten. Und der Verſuch ges 
fang. Er behauptete, daß ſchon Heinrich ber Dritte bie Mechte 
maßigkeit feines Anfpruches auf den Zehenten in Thüringen 
anerkannt habe; und der Mann war zu bedeutend, ald daß 
man gewaget hätte, feine Verfiherung in Zweifel zu ziehen 
oder feinen Anſpruch abzuweiſen. Indeß Hielt man für gut, 
um bie wirkliche Entrichtung des Zehenten von den koͤniglichen 
Gütern zu vermeiden, fih mit dem Erzbifchof auf ein Mat 
abzufinben. Ufo wurden dem Erzbisthume durch eine Urs 
Funde, im Namen des Koͤniges auögeftellet, ein hundert und 
awanzig Manfen fire dem ſchuldigen Zehenten zugeſtanden und 
überlaffen [17]. Nach einem To guten Anfange mag nun 
der Erzbiſchof weitere Verſuche gemacht haben, um die Vaf⸗ 
falten in Thüringen zu bewegen, daß auch fie ſich zu der Ent 
richtung des Zehenten verſtehen follten. Sie jedoch, die Vaſ⸗ 
fallen, waren weniger nachgiebig, als ihr oberſter Lehenhert, 
der König, gewefen war. Nun aber ftarb im Jahr ein Tau⸗ 
fend und zivei und fechäsig der Markgraf Wilhelm von Merz 
fen, welcher, wie ergählet worden ift, das Jahr zuvor mit dem 
Biſchof Eppo von Belz ein teutfches Heer dem König Andreas 
von Ungarn zu Huͤlfe geflihret Hatte, und welcher, weil ihm 
der Heerbann über Thliringen zuftand, auch Markgraf ver 
Thltringer genannt wird. Nach dem Lobe beffelben erhtat 
fein Bruder, der Graf Dito von Orlamlınde, bie Mark; und” 
unter anderen Gütern in Thüringen, zugleich einige, iiber wilde 
der Erzbifchof von’ Mainz die Lehen zu ertheilen Hatte, "Dir 
Erzbifchof Sigefrid, welcher inzwiſchen zum erzbifchöflichen Stuhl 
in Mainz gelanget war, verweigerte daher dem neuen Matt: 

die Belehnung mit diefen Guͤtern, wenn er ſich nicht 
en wollte, von allen feinen Vefigungen in Thuͤringen den 
Zehenten zu entrichten. Dito, ein friebliebender Mann, ver⸗ 
ſprach, um zum ruhigen Beſitze zu gelangen, die Forderung 
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au erfüllen ja er machte fid verbindlich, dahin 
daß auch die Übrigen Thüringer ſich zur Entricht: 
benten verftänden. Indem er num diefe 








mein, und um fo.geöfer, da: eine Spaltung 
denn Ginige hatten ſich zut Enteichtung de6 2 
den, während Andere benfelben auf das 


nicht gleichgiig wer, fo iſt zu vermuthen, daß 
Anſpruͤche dieſes Erzbifchofes auf den Behenten 
geförbert haben wuͤrde, wenn er länger gelebet hi 
farb ſchon am Ende deffelben Jahres, und bie 
wie ihm zugefichert war, ſein en 
falls Ethert hieß, und ihm von Immula, einſt 

Dito’s von Schweinfurt, Herzoges don Schwaben 
ſter von der Mutter der Königin Bertha, geboren 
foldpen ‚Umftänden konnte nicht viel, es konnte 
für ‚den Erzbiſchof von Mainz gefbehen, und 
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Erzbiſchof Sigefrid von Mainz, und verſprach demfelben nicht 
nur, Ergebenheit und Gehorfan im Allgemeinen, fondern er 
verſprach auch, die Thüringer nöthiges Falles mit bewaffneter 
Hand. zum Entrichtung des Zehentens zu zwingen, went er, 
der Erzbifchof, ihm zur Trennung. feiner unglücklichen Ehe bes 
huͤlflich fein wollte, Der habfüchtige Erzbiſchof ging fogleich 
in den Antrag ein: ‚Heinrich follte nur einen beftimmten Vor— 
wand angeben. Hierauf berief der König, nach dem Pfingfts 
feſte des Jahres cin Tauſend fechözig und neun, bie Fürften 
des Reiches zu einer Berathung tiber die öffentlichen Angeles 
genheiten nach Worms [19]. Viele erfchienen. In der Vers 
fammlung diefer Fürften trug der König, nach weiterer Vers 
Rändigung mit Sigeftied, fein Anliegen vor. „Seine, Vers 
bindung mit feiner Gemahlin ſei ungluͤcklich. Auf derſelben 
liege Feine Schulbz eine Verſtoßung habe ſie nicht verbienets 
Aber fie feien nicht für einander geeignet [20). Möge es 
Schickſal fein oder ein Gottes=Urtheil: zwifchen ihnen finde 
Fein ehelicher Verkehr Statt. Er flehe daher vor Gott, man 
möge ihm bie unfeligen. Feſſeln abnehmen , und Beiden den 
Weg zu einer gluͤcklicheren Vermaͤhlung öffnen, Uebrigens vers 
ſichere er mit einem Eidſchwure, daß er feine Gemahlin. nie— 
mals berüihret habe, und daß fie zurlidkehren werde, wie fie 
zu ihm gefommen fer» Diefer Antrag war den verſammelten 
Fisften ſehr verbrießlich. Es ſchien ihnen eine häfliche Sache, 
der koͤniglichen Majeftät unwuͤrdig [21]. Einzelne mögen fie 
aus befonderen ‚Gründen mit befonberer Bitterkeit aufgenome 
men haben: war doch der Herzog von Schwaben, Rudolf von 
Rheinfelden, nachdem ‘feine erſte Gemahlin, des Königes Schwer 
fer, geftorben, in zweiter Ehe mit Adelheid vermählet, einer 
Schweſter der Mnigin Bertha. Nur ber Erzbiſchof Sigefrid 
von Mainz nahm ſich des Koͤniges an. Dadurch erregte der— 
ſelbe Erſtaunen und Unwillen, aber er bewirkte doch auch, daß 
man den Beſchluß faßte, die Entſcheidung auszuſetzen, und 
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zu bemaͤchtigen und dern König im offenen Kampf 
eitgegen zu Ereten, Er rechnete dabei auf bie Thüringer, wel: 
che, wie er glaubte, gegen ben König aufgebracht fein mirften, 
weil er die Forderung bed‘ Erzbiſchofes von Mainʒ wegen des 
Behenten begünfligte, und forderte fie auf, bie Baffen zu er⸗ 
greifen, um ihre alte Freiheit zu Hertheidigen. 

Auf die Nachricht von dieſen Vorgängen verſammelte ber 
König ein ftarkes Heer: denn bie Kampfluſt war gtoß diber- 
all, Die Breunde bes Koͤniges oder des Föniglichen Hauſes 
feltten zu dem raſchen Jünglinge; bie Lehenherren ber 
ty en Güter wollten ihr Mecht wahren | gegen bie un⸗ 

inglicpkeit de Markgrafen Dediz vor Allen jedoch 
gen der Erzbiſchof Sigefrib von Mainz tätig, weil er 
lit Für entfeheidend hielt, um das Zehentrecht 
zu ‚gewinnen für ewige Zelten: er bot alle feine 
e auf, und wirkte, jo weit er vermochte, um das kö— 
nigli groß und flatk zu machen. Dieſem Heete gegenüber 
— auch die Thuͤringer zu ben Waffen, nicht um den 
Mort von ber Laufi zu Beſihungen zu bringen, auf 
;e derfelbe Fein Recht hatte, fondern um nicht wehrlos von 
Sifehofe Sigefrid überfallen und zur Bepentpfichtigkeit 
ge zu werben. Eben deßwegen ſchickten fie Gefandte 
2 König: „fie hätten gegen ihn keinesweges irgend eine 
; aud habe der Markgraf Debi weber auf 
noch mit ihrer Foͤrderung fich gegen das gemeine 
benz vielmehr feien fie bereit, den Öffentlichen Feind 
ch mit Gefahr ihres Lebens zu befäntpfen. Aber freilich 
olirden fie Diefes mit größerer Freubigfeit und Ergebenbeit 

1, wenn ihre Freiheit vom Zehenten unverleht bfiebe. Wolle 
ei der. Erzbifchof Firchliche Angelegenheiten nicht mit hels 
ſondem mit gemeinen Waffen auskampfen, wolle er 

] dem Rechte des Krieges ben Behenten abpreffen, 
bem er weber nad) kirchlichem, noch = weltlichen Nechte zu 
Fuben t. @. VII. 
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fisungen und Einfünften mußte er aufgeben, und mit bem 
Belenntniß aufgeben, daß es germ geſchehe, um, Leben amd 
Frieden zu erfaufen. Und body erhielt er nur das Leben, nicht 
ben Frieden, Sein eigener Sohn, aus feiner erften % 

leich Dedi genannt, ein Jungling von ausgezeichneten 
igen « faßte gegen den Vater eine bittere Feindfchaft, 
ve "on Ehrgeiz, und Herrſchluſt fortgeriffen, ober von 
Zom über des Vaters zweite Vermäblung und über den Ver: 
Kuft,, bie Stiefmukter durch ihre Leidenſchaft Uber fein 
Haus t ‚hatte. Durch fein Verfahren gewann der jüns 
a e Dedi das Wohlwollen ‚Heineich'6 des Königes, aber in 
; zümme war er der Schreden feines Vaters und fels 
Tedoch nicht Tage. Er. fiel durch die Hand 
eines. Meuchelmörders, und. im Wolfe verbreitete ſich der Atg⸗ 
wohn, a biefe Hand ber Stiefmutter des Jünglinges gedier 
net 


endigte ſich der Aufruhr bes Markgrafen Dedi. Mäb: 
Sa aber war es auch zwifchen ben Lehenleuten 
fes von Mainz und den Thüͤringern, zwar nicht 
e, jedoch zu feindfeligen Auftritten gefommen, Iene, 


mit Be ihred Herrn wohl befannt, beraubten und 
1bie Thitringer, wo fie es vermochten ; Diefe dage⸗ 
gen fagte 8 










———— 







1 dem Erzbifchof arge Schmaͤhungen in's Angeficht, 
gegen die Leute beffelben aufammen, nahmen ihnen 
d Beute ab und trieben fie in ſchimpfliche Flucht; 
ie trugen Fein Bedenken, einzelne Leute des Erzbiſchofes, 

V ne wie Geringe, die in ihre Hand geriethen, ohne 
aufzuknupfen [26]. Dieſen Graͤueln machte ber Kö— 
Ende, nachdem der Markgraf bezwungen war. Um 
8. Anfıhen zu geben, als fei er feinem Vertrage mit 
Erzbifchofe Sigefrid noch getreu, und um biefen habfüche 
Ina: nicht auf das Aeußerſte zu kraͤnken, ſprach er ges 
Thftringer die Erflärung aus, —* fie allerdings den 
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der Menſchen ſtrafen folle, möge ſich nicht 
Sahnenträger des Laſters erniebrigen. Nach. 
g feßte Perrus Hinzu: „wenn.er, Deinzich, gus 
in Gehör gebe, fo werde die Gewalt ber, Kirche 
eintreten müffen, um den Frevtl zw verhüten; 
(8. werde der Papſt ihn zum SKaifer weihen, wenn 
fo. giftigen Beifpiele ben chriſtlichen Glauben ver 
» Mfobald erhoben fich alle anweſenden Fürftenz 
abe Recht. Sie fleheten den König an, er möge doch 
Pe nicht ein ſolches Verbrechen anhängen und bie Mia: 
jeftät des königlichen Namens nicht mit einer fo ſchaͤndlichen 
Handlung befleden; er möge doch auch den Anverwanbten ber 
Königin nicht gerechte Urfache geben zum Abfall und zur Ems 
pönangs denn je mächtiger dieſe Maͤnner durch Reichthum und 
Waffen wären, befto furchtbarer wuͤrden fie ohne Zweifel die 
Schmach rächen, welche auf die Königin gebracht worden. 
Ducch diefe Worte mehr gebrochen, als gebeuget [29], 
antwortete Heinrich: „it Das euer unabänderliches. Verlangen, 
fo werde ich mich beherrſchen, und, fo gut ich kann, bie Laft 
tragen, bie ich nicht abzuwerfen vermag.» Und nun gab er 
au, in wilden Unmuth, ald aus Liebe zur Eintracht, daß 
feine @ in das Klofter verlaffen und von Neuem vor der 
Belt als, Königin erfeheinen follte. Um aber nicht die Befchds 
zu haben, ihr im Angeſichte der verfammelten Fuͤrſten zu 
verlieh ex, fo fehnell als möglich, Frankfurt und kehrte, 
1 am vierzig Kriegen begleitet, nach Goslar zur, Die 
unglütliche Bertha folgte ihrem Gemahle langſam nach, nicht 
ohne konigliche Pracht. Bei ihrer Ankunft ging Heinrich ihr 
Bi empfing fie mit Falter Höflichkeit: denn ex war 















hluß wilder Leidenſchaft iſt nicht lange beftanden. 
Alles Unglüd, das über den jungen König gekommen war, 
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alle Irreleitungen, Mißhandlungen und Verraͤthereien, welchen 
er ausgeſetzet geweſen, hatte den Adel der Menſchheit in ſeiner 
Bruſt nicht gänzlich zu zerſtoͤren vermocht. Bertha's ſtill dul⸗ 
dende Tugend brach ſeinen ſtarren Sinn. Im zweiten Jahre 
nach dem Vorgang in Frankfurt gebar die Koͤnigin ihrem 
Gemahl einen Sohn; und im Fortgange ber Zeit noch drei 
andere Kinder. Und wenn es ihr auch nicht gelang, ſeine 
treue Liebe zu gewinnen, ſo noͤthigte ſie ihn doch, ihr Achtung 
und Verehrung zu beweiſen. 


Siebentes Eapitel, 





Abalber’3 von Bremeri abermalige Erhebung und Tod. 
Sturz bes Herzoges Otto und Erhebung bed Her— 
zoges Welf. 

Unuͤberſehbare Verwickelung ber Öffentlichen Verhaͤltniſſe 
im Reiche. 


3. 1070 — 1073, 


Die Fahrt · nach Thüringen gegen den Grafen Dedi hatte 
den König erfreuet, und der ſchnelle Erfolg derfelben, fo wie: 
das Anfehen, welches er an der Spige oder in der Mitte eines 
Heeres gewonnen, hatte feine Seele geffärtt und erhoben. Um 
fo tiefer hatte ihn die Beſchaͤmung, die Demüthigung gekraͤn⸗ 
Bet, welcher er zu Frankfurt in der Verhandlung mit den Für: 
ſten des Reiches ausgefeget gewefen war. Nun hatte er ſich 
in Frankfurt von Denen, in been. Hand er fich bisher wider 
feinen, Willen befunden hatte, vafch losgeriffen, und wat, nur 
von einer Eleinen Anzahl treu ergebener Freunde begleitet, nach 
Goslar zurüc gekehret [1]. Hier angelanget, feine feften Burgen 
im Auge, mag er fi, ein zwanzigjähriger Züngling, zum erften 
Mal ald freier Mann gefühlet haben; und in Diefem neuen 
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den und, wenn nicht felbftändiger, doch entfchiedener, theils weil 
Adalbert Überhaupt nicht mehr Dexfelbe war. 

Der Erzbifchof nämlich hatte, nachdem er ben fächfifchen 
Fürften den größten Theil der Güter feiner Kirche überlaffen, 
um nur ſich ſelbſt und bie Kirche zu retten, drei Jahre zu 
Bremen Ihm u und im Grimme traurig verlebt. Die Erin 
nerung an feine voꝛmalige Größe blieb in ihm; das Luftbilb 
eines Patriarchates im Norden, an welchem er fid) fo Tange 
— fehrvebte ihm beffändig vor der Seele: um fich 

bee aber. erblickte er Nichts als die Trümmer zerſtoͤrter Herr⸗ 
Kicpkeit; und unter diefen Irämmern vermochte er nur mit 
Schmerz umher zu wandeln, da fie ihm umaufhörlich die Vor⸗ 
flellung von feiner felheren wahren ober ertraͤumten gr 
zurhi tiefen, In feiner Leidenſchaft ſann ex auf, Nichts, als 
auf Mittel und Wege, um wieder zu gewinnen, was verloren 
war, fir feine Kirche und für fich ſelbſt, und um Rache zu 
nehmen an feinen Feinden, fowohl an Denen, bie ihn geſtür⸗ 
set, als an Denen, bie ihn beraubet hatten. Zur Erreichung 
eines’ folchen Btwedes mun- beburfte er vor Allen des Geldes, 
An ein großartiges Lehen, das vielen Aufwand erforderte, war 
ee ohnehin gewoͤhnet. Die Quellen aber, aus welchen er zu 

ofen wermochte, floffen nicht ftark. Nach der Beraubung 
bes Erzbisthumes mußte ex feine Einkünfte aus einem fehr 
Befcpränkten Kreife ziehen. Eben deßwegen fah er fi genoͤthi⸗ 
get; bis Menſchen, bie in dieſem Kreiſe Iebten und als Unter 
der Kirche von Bremen betyachtet wurden, auf das 
Ueuferfte zu bedrucken. Gegen diefe umerhörte Bedruͤckung er⸗ 
hoben ſich mannigfaltige Klagen; es entftand das Sammer 
Geſchrei, der Hirte fei zum Wolfe geworden und erwlrge bie 

8. Walbert, won ber Leidenfhaft geblendet, von der 

bedraͤnget, achtete nicht auf biefe Magen und verſchloß 
dem Sammer fein Ohr. Er warb immer härter,, immer grau: 
fomer, und fuchte nur Gründe auf, um fein Verfahren vor ſich 
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Telbigen Zeit fanden unter den Fürſten, aus deren ‚Hand Hein: 
rich ſich befreiet Hatte, ſchon mancherlei Verhandlungen Statt. 
Dem Erzbifchofe Sigebert von Mainz war es nicht ent: 
gangen, daß Heinrich ſich gegen ihm in der Schent- Sache 
zweibeutig benommen, ja bie Thiiringer in der Verweigerung 
des Zehenten beftärket habez und er verzich eb dem Könige 
nicht, daß er ſich wegen ber Ehe⸗Sache deſſelben mit dem apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl in ein fibeles Verhälmiß hinein gebracht Hatte, 
ohne den verheißenen Lohn empfangen zu haben. Deßwegen 
ſuchte er zwiſchen mehreren Biſchoͤfen, die mit ihm verwandt 
ober befreundet waren, eine Verbindung zu Stande zu brin⸗ 
gen, auf daß fie mit ihm dahin wirken möchten, daß er ſelbſt, 
etwa neben dem Erzbifchofe Hanno von Coͤln, die Verwaltung 
des Reiches in die Hand befäme. Und nicht minder rührten 
fi Die weltlichen Fuͤrſten. Der Herzog Otto von Baiern, 
der als Sachſe in Sachſen einen großen Anhang hatte, fuchte 
ſich mit ben billungiſchen Fuͤrſten zu verffänbigen, damit fie 

gegen mögliche Ereigniffe gemeinſchaftlich zu gemeinfchaftlicher 
That vorbereitet wären; und «3 gelang ihm, den Grafen Mags 
aus, den Sohn des Herzoges Ordulf, welcher, wie erzaͤhlet 
worben iſt, den Erzbiſchof Abalbert mit ber /gröften Leiden 
ſchaft befämpfet hatte, gänzlich auf feine Seite zu ziehen. Ob 
der Erzbifchof Adalbert von dieſenn Getreibe wirklich unterrich⸗ 
tet geweſen, ober ob er, ber vielerfahrene Mann, daſſelbe nur, 
als in den Verhältniffen begründet, vorausgefeget habe, iſt 
unbekannt; aber feine Handlungsweiſe entfprach demfelben, als 
hätte er Alles durchſchauet. Gegen ben Erzbifhof Hanno be 
nahm er fi mit zutraulicher Freundlichkeit, um biefen weithin 
wirkenden Mann entweder zu gewinnen, oder irre zu leiten 
und von ben Fürften hinweg zu ziehen, welche er, Adalbert, 
als feine Feinde betrachtete und als Feinde des Königes; und 
auf gleiche Weife fuchte er ſich andere, wenn auch mins 
dert bedeutende, Maͤnner zu befteunden, um Uneinigkeit und 
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glauben vermocht haben [8]. Im Uebrigen. wiffen bie Schrift 
diefen, Egeno ala einen ſchandbaren Menfchen 
—* ie aa .- Se eine: gottlofe Verldumdung begeichnen, 
iber anzuführen, wie Derfelbe zu einem 
1 Brevel, —— Sie ſagen nur, einige Getreue des 
Hätten, ihn befehliget; und ĩ bern wird ein Graf 
ifo, Albert i als. die eigentlichen Anſif⸗ 
ter. — [9], ohne Daß aan erfährt, warum denn eben 
aner einen ſo großen Neid gegen Dtto und eine fo 
 Eiferfucht auf den. Ruhm bdeffelben geheget haben, da 
U Liefer, Neid und diefe Eiferfucht ald der Quell der Ver— 
Kdumbung boggehtet, werben. Auf ben Erzbifhof Adalbert hat 
Niemand, einen Verdacht geworfen, wohl aber auf den König 
ammittelbar 110). 
— ‚wie auch der Zuſammenhang geweſen fein mag: ber 
1 der. jedes Falles gerechte Urſache hatte zum Haſſe gegen 
zum Miftrauen, und der uͤberdieß von Otto's Feinden 
auf all eife zum Zorn aufgereiget wurde, berief alfobalb den 
Herzog Dito mit anderen Fuͤrſten bes Neiches nach Mainz, Dtto 
verwarf, bie Anklage, und leugnete den Egeno zu kennen. 
der Koͤnig ihm eine Sit von ſechs Wochen, 
Ablauf er feine Unfchuld in einem Kampfe mit ſei— 
— beweiſen ſollte. So wollte es das Recht die— 
fer Zeit. Dennoch murreten die vornehmen. Deren, Dtto's 
‚Freunde, . Tıber die Härte dieſes Spruches. Selbſt in das Got— 
brachten fie, unverflänbiger Weife, bie Deren 
"tbuerel hinein, Die hen fo-fiar? um. fi. gegriffen hatte; und 
da ‚fie Egeno’s abelige Geburt nicht abzuleugnen, bermochten, 
ſo hoben fie die ſittliche Seite des Lebens der beiden Feinde 
b und erklaͤrten ben Zweikampf ‚gerade aus einem Grunde 
äffig „aus welchem fie das größte Vertrauen zu dem 
a ‚deffelben hätten hegen follen. Es fei weder billig 
noch gut, | fagten fie, daß ein fo hochadeliger Mann, vom be: 
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an abenteuerlichen und verwegenen Thaten Freude fanden, 
brachen 108; um bie Befigungen“ bed Derzoges in Sachfen und 
Thüringen a und zu zerftörenz und fie vollführten 
biefes Werk fo graufam als vafch mit Feuer und Schwert, 
Nichts ſchonend und. Nichts: achtend, weder Menſchen noch 
Dinge, Heiliges fo wenig, als Gemeines. Endlich, als die 
Berwüftung Angſt und. Schredten weithin verbreitet hatte, er— 
ſchien auch der König ſelbſt mit einem Heer, und nöthigte die 
Fuͤrſten, welche mit Otto verwandt oder durch Freundfchaft 
verbunden waren, fih entweder mit einem: Eide von demfelben 
108 zu fagen, oder. für ihre Treue Geiffeln zu ftellen. Hierauf 
zerſtͤrte er des Herzoges verlaffene Burg Hanenſtein von 
Grund aus, und fand die Befagung der Burg Defenberg, die 
für umdiberwindtich gehalten warb, in einem folchen Schreden, 
daß ex biefelbe ohne Schwertfolag in feine Gewalt bekam. 
Zulett fuͤhrte er feine Scharen auch gegen bie Befigungen ber 
Gemahlin des Herzoges in Weftfalen, und ließ ſie auf denſel⸗ 
felben an Menfhen und Dingen die aͤrgſten Frevel verhben, 
wie ein wilder, auswärtige Feind. 

Inzwiſchen hatte Dito gegen drei Tauſend auserlefene, 
und im jeglicher Kriegsart wohl erfahrene Männer um fi) vers 
fanmelt: Mit denjelben brach er in Thuͤringen ein, und üͤbte 
auf dem Gütern des föniglichen Fiscus das Vergeltungsrecht 
an Menfchen und Sachen im vollſten Maße: denn- die Maͤn⸗ 
ner in ‚feinem Geleite hatten fich größtes Theiles nur in ber 
Hoffnung der Beute zu ihm geftellt, und Eomnten nur Dadurch 
an feiner Seite erhalten werben, baß er ihnen freie Hand Lich, 
ihre wolifte Begierde durch Raub und Brand, Plimderung und 
Mord zu befriedigen. Er drang im biefer zerftörenden Weiſe 
vor bis Eſchwege. Dafelbft ſtroͤnte eine Menge von Menfchen 
zuſammen, welche auf feinen Guͤtern gelebet hatten, und wel⸗ 
ehem Nichts dbrig geblieben war, als das nadte Leben, Die: 
felben fleheten um Hülfe und Rache. EN 
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gluͤcklichen einen Theil des Raubes, den er gemacht Hatte, er⸗ 
mahnte fie, die Schläge ber göttlichen Fk 
tragen, und empfahl, da ſie ſelbſt die Waffen - 
tem, — Waffen ihrem Gebet; Batd aber hatte er, 
keinen Widerſtand gefunden, bei Eſchwege, 
fen zu beftehen. Die thüringiſchen Vaffallen nämlich 
um. den König in ber Zehent:Sache auf’ 
ten, teils um ihre Befigungen gegen Otto's 
den zu fehlten, durch einen Grafen Nutger n 
ihre Erklaͤrung erinnert, daß fie Feine Räuber und Pflnberer 
in ihrem Lande dulden wollten, und an) bie Nothwendigkeit, 
diefem Worte Wahrheit und Nachdrud zu Pr 
den Waffen gerufen, hatten ſich verfammelt, t 
zoge Otto nachgeeilt, und erreichten ihn bei N 
bald der Angrif. Es war am weiten Septembers. Un 
nicht lange dauerte ber Kampf. Wie ein Sturmwi N 
Dtto’8 verwegene Schar, zum Schuß ihrer Beute, 
ringer hinein. Diefe, weniger Friegägewohnt, uͤber 
den Anblick diefer Gefellen, ftoben fogleid au 
folchem Ungeftim, und entflohen hierhin und dorth 
und Wald, um bie geliebte Heimath wieber zu g 
Allen hinweg mit verhängtem Zugel der Graf 
Höhen und Tiefen. Bon den Thuͤringern hatten ung 
drei hundert Mann das Leben verloren; in Dit’ Hi 
nur ein Einziger getöbtet und zwei waren verwunbe 
mit diefem ſchmaͤhligen Vorgange hatte das elende © 
ein Ende. Otto blieb noch einige Zeit in Eſchwege 
einem Lager ſtehenz da fich aber Fein Feind mehr ; 
entließ er den größten Theil ber Seinigen, damit 
au fihern vermöchten, Mit dem Ueberreſte ging er w 
Sachſen hinein, und mährte biefe Schar, die — 
in Bereitſchaft hielt, theils durch dem Ertrag rdu 
ten, die ex verſtattete oder veranlaßte, theils auf 
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gen des Grafen Magnus, feines treuen Freundes, der won 
feiner Unſchuld feſt überzeuget zu fein behauptete, und befiwes 
gen feine Sache in jeglicher Art zu unterftügen ſuchte. Der 
König aber hatte ſich, auf die Nachricht von Otto's Siege bei 
Eſchwege, eiligſt nach Goslar begeben, um nicht überfallen zu 
werben; und er wagte nicht, fo gering war fein Vertrauen zur 
feinen Getreuen, diefe Stadt zu verlaffen: denn er fitrchtete, 
daß Otto und Magnus vor berfelben erfeheinen und fie in 
feiner Abweſenheit in ihre Hand bringen und zerflören moͤch⸗ 
ten [13]. 
Unter folchen Umfländen lag dem Könige fehr am ers 
zen, gegen ben Herzog Otto einen mächtigen Fürften im Reiche 
zu gewinnen, welcher, wenn auch nicht aus treuer Ergebenheit 
für ihm felbft, doch aus Haß gegen Otto, einen reblichen 
Kampf wider denfelben unternähme, weil er einen unverföhnliz 
hen Feind an ihm hätte. Nun war bem Herzoge durch das 
Urtheil der ſaͤchſiſchen Fürften das Herzogthum Baiern abge 
ſprochen. Die Baiern allzumal hatten diefen Spruch mit der 
größten Gleichgültigkeit. vernommen, und Bein Schwert war 
für den Herzog des Landes erhoben worden. Zum Theile 
mochte dieſe Gleihgüiltigkeit allerdings aus dem Unwillen gegen 
den Mann felbft hervor gegangen fein, welcher, ein Fremdling 
im Lande, überall, nur nicht in Baiern, zu Haufe zu fein 
ſchienz; zum Theil aber mochte fie auch aus dem Umftand 
entfpringen, daß bie Baiern feit mehreren Menſchen⸗Altern mit 
ihrem Herzoge felten an großen Zagen zufammen geftanden 
hatten. Ihnen war ber Herzog willkührlich gefeget worden; fie 
hatten Knaben und Frauen mit der herzoglichen Würde beklei⸗ 
det gefehen, bis zuletzt Otto diefe Wuͤrde bei ihnen in Mifachtung 
gebracht hatte. Es war daher zu hoffen, daß ſich die Baiern 
einen Herzog willkührlich und ohne ihre Zuſtimmung fegen Tafs 
fen würden; und geſchah Diefes, fo konnte ber neue Herzog, 
wenn er ber rechte Mann war, allerdings mit ber Macht ber 
28 * 
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Baiern von entfcheidendem Einfluffe werden ‚fr ben, König, 
gegen ben Herzog Dito, Und Heinrich s 

auf einen Mann, welcher, da er fich um bie 

bewarb, großen Aufwand nicht ſcheuete, und 
Beringungen einging, die ihm borgeleget wurden 

rechte zu fein ſchien: es heiffet, der Herzog Rudolf von Schma 
ben, des Königes Schwager, habe dieſe 

teit [15], und möglich wäre wohl, daß Rudolf ijcht aufrichtig 
des Koͤniges Wohlfahrt gewunſchet Habs, da Heinrich fich gerade 
noch um biefe Zeit mit feiner Gemahlin befreundet hatte, Der 
Fuͤrſt nämlich, welchem ber König zum Weihnachtsfeſte das 
Herzogthum Baiern ertheilte, war ber — 
ner, der Sohn des Markgrafen Azzo von Eſte. 

war Kuniza oder Kunigunde, die Tochter des ı® 
von Ravensburg, die Schwefter jened Welf, den Heu 

Dritte, wie erzähfet worden iſt zum Herzoge von Kärnten 
hoben hatte. Da dieſer Herzog Welf, von 
geftorben war, fo waren bie großen Guͤter, welche berfelbe it 
Schwaben und Baiern theild ererbet, theils ern 
auf feine Schwefter Kumigunde gelommen, und g 
diefelbe an ihren Sohn, ber jebt «Herzog von Bait 
und fo wie dieſer Welf durch feine Erhebung ber S 
Haufes geworden, welches im Fortgange ber Zeit zur 
Glanz und zur höchften Macht gelangt ift, fo wi 
auch fein Gefchlecht von muͤtterlicher Seite weit 
nicht nur bis im Die Zeit Ludwig's des Frommen, fo 
in die Zeit der Seiren hinein und noch weiter zu fü 












welche jemals den Namen Welf geſuͤhret haben, € 
wandte geweſen find [16]. Er ſelbſt, der neue H 
Baiern, war der Eidam des Herzoges Dtto, deſſe 
med, gegen welchen er nunmehr als Feind auftreten fo 
Bisher, fo lange Dito im Glücke gewefen, und fich eines gr 
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Gen Anfehens unter den teutſchen Füͤrſten erfreuet hatte, war 
Welf demfelben, wie es fchien, mit Verehrung und Ergebenheit 
zugethan gemwefen, und hatte fich bemlihet, die Sache deſſelben 
in jeglicher Weiſe zu fördern; jetzt aber, ba ſein Schwieger⸗ 
vater von dem Gerichte der fächfifchen Fuͤrſten verurtheilt und 
dadurch feines Herzogthumes Baiern verluſtig erfläret war, 
trug er, um in den Beſitz biefes Herzogthumes zu kommen, 
Fein Bedenken, ohne Scham und Scheu dad alte Verhaͤltniß 
zu zerreiffen, fich — was ohne Biweifel vom ihm verlanget 
war — für Otto's Feind zu erklären, feine Gemahlin Ethe— 
linde frech und fuͤhllos zu verftoßen und die unglückliche Frau 
an ihren Väter, den Herzog Dito, zurlice zu ſenden. Es iſt 
wahr: ein folches Verfahren erregte bei allen guten Menſchen 
Unwillen und Abfhen [17]; aber es iſt auch eben fo wahr, 
Welf iſt nicht der einzige Fürſt, ber durch fchlechte Handlum⸗ 
gen einen Grund geleget hat, auf welchen beffere Nachkommen 
ein weites Gebäude von Größe und; Macht aufgeführet habenz 
und wer die Gefchichte diefer Zeit durchforſchet, der möchte nur 
wenige Fuͤrſten auffinden, von welchen er mit Suverficht zu 
behaupten wagte, daß fe um gleichen Lohn ein gleiches Vers 
fahren gefcheuet Haben würden. Um fo billiger aber follte 
auch das Urtheil werben Uber den König Heinrich den Vierten. 
Dem Herzog Dito war ein neuer Dold in die Bruſt 
geftopen. Nunmehr hielt er eine Ausgleichung mit dem Kö— 
nige für ganz unmöglich. Alſo befchloß er, das Aeuferfte zur 
wagen und den König felbft anzugreifen im- offenen Kampfes 
Von feinem Freunde, dem Grafen Magnus, unterftigt und 
gefördert, nahm er, um im Falle eines Unglückes eine fichere 
Zuflucht zu haben, den unpugänglichen Berg Haſengun [18] 
in Beſitz, befefligte denfelben auf das Stärkfte, ſammelte fo 
viele Aeieger als moͤguch Heß biefelben das Land vingeher 
plündern, und fchaffte die Beute in dieſe Feſtung hinein, Der 
König Hatte die Abficht gehabt, eine Fahrt nach Baier zu 
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unternehmen, um den neuen Herzog Welf felbft, und mit: 
Gewalt der Waffen, einzuführen, wenn etwa bie Baier 
den Gedanken Bämen, fi) dem Emannten zu 

die Nachricht von Dtto’s Ruͤſtungen aber wagte er nicht, fih 
zu entfernen, weil er flrchtete, Goslar möchte uͤberfallen, exo= 
dat odet übergeben werden. Vielmeht befhloß er, den ‚Herzog 
Dtto fo fehnell als möglich anzugreifen, um benfelben 
terdruͤden, ehe er feine Anftalten zu voll 

Deßwegen zog er aus Sachſen, Zhüringen und «Beffen ein 
‚Heer zufammen, und gab den entfernteren Fürften auf, fü 
ſchnell als möglich mit ihrer Mannſchaft zu ihm zu ftoßen, 
Aber mit Fröhlicher Seele ging das «Heer, das den König bes 
gleitete, nicht ims Feld, Dtto’8 Feflung war ı 

allem Nöthigen wohl verfehen; er felbft fand da wie in Ber 
zweifelungz feine Anhänger, durch jegliches Mittel aufgereiget, 
trugen. ben bitterften Ingrimm in fi. Ein Sieg: 

nicht zu erlangen ohne die größte Anftrengung, ohne 

Dpferz eine Niederlage mußte unüberſehbate 
Diefed Verhaͤltnig konnte Niemandem unbekannt 
Harfien aber fand ed dem Grafen Eberhard vı 
vor Augen, und Eberhard erfreuete fid) des W u 
Koͤniges. Eben deßwegen verließ dieſer verſtaͤndige V 
koͤnigliche Heer und begab ſich zu Otto, dem Herzo 
Zweifel handelte er im Einverſtaͤndniſſe mit dem 
gab ſich aber das Anſehen, als komme er ohne Au 
eigenem Antriebe. Und in dieſer Geſtalt redete gr € 
zu dem Herzoge. Ex befchwor benfelben, daß er fic 
Scinigen nicht einer ſolchen Gefahr ausſetzen möchte; m 
nicht alle Hoffnung für ihm verloren, wenn Otto —— 
räumen und ſich dem König ergeben wollte; zugleich ſchwu 
ihm feierlich, daß er ſich bei dem Koͤnig alle Mühe ge 
wolle, um ibm die Verzeihung der Verſchuldung, deren er an 
gellaget war, und bie, Zurückgabe ‚aller, Exbbefigum 
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Haufe, die er im Kriege verloren hätte, zu erwirken [19]. 
Dtto erkannte gar wohl, daß er, wenn er den Krieg wider 
den König weiter führen wollte, feine ganze Zukunft auf Einen 
Wurf fegen müßte. Dieſes erwaͤgend, nahm er Eberhard's 
Vorſchlag an. Eberhard zurück zum König; und Heinrich bes 
willigte um. fo leichter die Bebingungen, da ihm nicht verbor⸗ 
gen geblieben, daß bie Furſten, bie ihm folgten,” Eeinesweges 
für den Krieg geftimmet waren, fondern Daß fie benfelben ent: 
weder laͤſſig führten, oder ſelbſt auf Verrath ſannen. Alſo 
ward ein Vertrag abgeſchloſſen und beſchworen: Dito ſollte 
feine Scharen entlaſſenz bis zum Oſterfeſte ſollte der Friede 
beftchen, alsdann aber ſollte der Herzog mit Magnus und dem 
Übrigen Fürften, die zu ihm gehalten hatten [20], nach Coin 
kommen und‘ fich dem König unter den Bebingungen umter: 
werfen, welche die Fuͤrſten des Reiches für billig erachten wirt: 
dert, Dito führte diefen Vertrag wirklich aus. . Dadurch er- 
hielt der König die nöthige Ruhe, um fich nach Baier zu 
begeben, und ben ‚Herzog Welf von den Vaffallen in biefan 
Land anerkennen zu Laffen. Er fand weniger Schwierigkeiten, 
als er gefürchtet «hatte. Indeß ſcheint er zu lange verweilet 
zu haben, als daß die Vorbereitungen fir den’ Tag in Chin 
zum Ofters Fefte Hätten getroffen werben Formen. Zwar eilte 
‚Heinrich art den Rhein, und befand fich zu Oſtern in Coͤln ; 
aber er fah ſich genöthiget oder hielt fir gut, dem Herzog Otto 
und den Anhängern deffelben eine neue Frift, bis zum Pfingſt- 
fefte, zu bewilligen. Am Pfinaftfeft aber erſchienen Otto, 
Magnus und ihre Waffengefährten zu Halberflabt vor dem 
Könige, Heinrich nahm ihre Unterwerfung an, befahl jedoch, 
daß die Fünfter, Otto und Magnus, in Gewahrſam gehalten 
werden follten. 

Dieſe Vorgänge konnten eine tiefe Wirkung nicht vers 
fehlen. Das unerwartete Gluͤck des Koͤniges regte große Lei: 
denſchaften auf überall; die Feinde wurden beftürget, die 
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‚Herzog an, während Hermann, ber Dheim 
Güter des Haufes als fein rechtmaͤßiges Erbe 
Und nun warb Magnus gefangen gehalten, und 
nad) der Harzburg gebracht, und kein Sachſe 
ber. Herzog befand, und was aus ihm gemordı 
in Sachſen von. der einen Seite Unwillen, Sammer 
rung, und von der anderen Seite ſtieg Magnus 
der Meinung der Menſchen: fie machten aus ih 
den, und lichen ihm alle Tugenden und fchönen 
welche nach ihren Begriffen einen, vollkommenen 
zeichnen follten. Heinrich aber, ber König, und Ab 
Erzbifehof, hielten. daflır,, daß jest Die Zeit g 
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Aber dieſe Macht fehlte, und von den Fuͤrſten des Neiches 
durften fie die Förderung ſolcher Zwecke leinesweges erwarten. 
Um daher bie noͤthige Huͤlfe zu gewinnen, ward eine geheim 
nißvolle Iufammenkunft des Königes Heinrich mit dem Könige 
Stein von Dänemark im Sommer dieſes Jahres, ein Tau—⸗ 
ſend firbenzig und eins, zu Bardewik veranſtaltet. Bei ders 
felben war Niemand zugegen, als der Erzbiſchof Adalbert und 
ein Rath des Königes der Dänen. Und Heinrich, der König 
der Zeutfehen und Adalbert, einer der erften Fuͤrſten des teut— 
ſchen Neiches, trugen in ihrer Leidenfchaft Fein Bedenken, mit 
dem Könige der Dänen einen Vertrag abzufchließen, in wels 
chem Sein mit‘ einem Eide dem Könige ver Teutſchen Hüufe 
zu Land und zu Meer gegen alle feine Feinde verfprach und 
im Befonderen gegen bie Sachfen, im welchem dagegen Heins 
rich bem Könige der Dänen gleichfalls‘ eidlich verhieß, daß er 
ihm alle Länder, die an das dänifche Reich grängten, zum Eis 
genthum übergeben wollte [21]. 

Und kaum war dieſer ſchmachvolle Vertrag abgefchloffen, 
und ber fremde König zuruckgekehrt in fein Land, fo begannen 
Heinrich und Adalbert offene Feindfeligfeiten wider das billun⸗ 

giſche Haus, gleichfam als waͤre dieſes Geſchlecht nunmehr 
ſchon überwunden, und bie Sachſen nicht mehr zu fuͤrchten. 
Der König hatte ſich nur mit einem geringem Gelcite von 
kelegeriſchen Maͤnnern nad Bardewik begeben, fo daß eine 
bedeutende Waffenthat nicht möglich, zu fein. ſchien. Dennoch, 
als er erfuhr, daß die Fefte Lüneburg, diefer alte Erbfig der 
billungiſchen Fürſten, ohne Befagung ſei, fanbte er von dies 
ſemn Geleite ficbenzig tapfere Männer ab, groͤßtes Theites ſchwaͤ- 
bifche Ritter, welche, unter der Anführung feines getreuen 
Eberhard, Grafen von Nellenburg, diefe Feſte in Beſitz nehmen 
ſollten. Denn ex behauptete, fie und alle Güter der Billuns 
ger ſeien ihm durch Magnus’ Unterwerfung: anheim gefallen; 
und da er die Abſicht Hatte, ſich dieſer Guter ſaͤmmtlich zu 
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Das Gelingen Biefet Dinge Beneifet auf das Marfte, daß 
die Umftände hoͤchſt günftig waren für den König und für den 
Erzbifchof. Aber dem raſchen Anfange des Werkes entſprach 
der Fortgang Teinesweges. Wenn auch Soein‘, der Koͤnig der 
Dänen, den feften Entſchluß gefaffet haben mag, das Workzu 
Tofen, das er zu Bardewil gegeben hatte, — 
nach den teutſchen Gauen auf der Nordſeite der 
mochte, bie ihm verſprochen warenz fo follte er, 
trage, "dem Könige der Teutſchen doch nur Bllfe, 
an dieſem Könige war es, ben Kampf gegen 
beginnen. Bu einem ſolchen Unternehmen: zen 
Heinrich hielt vielmehr Für noͤthig, Sachfen zu verlaffen, ı 
einer Synode beizumohnen, weldhe in Mainz gehalte 
folte, und von welcher er allerdings Nachtheil und © 
zu fuͤrchten hatte, Im Gonftanz naͤmlich war Run 
Biſchof, geftorben. Alſobald hatten bie Geiſtlichte 
Bolt von Conſtanz einen Geiftlichen diefer Kirche, 
nikus Sigefeid, zum Biſchof erwählt und Ring und S 
den König gefendet, bamit ber Erwählte gehörig b 
inveſtiret werben möchte. Ein gewiſſer Karl aber, Kar 
in Magdeburg und Probftzu Goslar, wußte die Um 
des Koͤniges durch feine und grobe Künfte, durch Geld, Ge 
ſchenke anderer Art und beſonders durch große Verfpred 
zu gewinnenz und Heinrich ließ ſich durch die Gew 
—— heiten genen den“ Pro) 
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Biſchof nad) Conftanz zu fenden. So auffallend und verbrießs 
lich dieſes Verfahren auch war, fo wurde doch Karl in Con⸗ 
franz nicht unfreundlich empfangen. Bald aber entdeckten bie 
Geiftlichen diefer Kirche, daß ber new ernannte Biſchof, noch 
ehe er geweihet war, bie Schaͤtze der Kirche auf eine ſchamloſe 
Weiſe entwende, um das Geld herbei zu fhaffen, das er fr 
die Erwerbung des Bisthumes gegeben ober verfprochen hatte: 
Darüber erbittert, widerſetzten fie ſich der Weihung deſſelben; 
und um dieſe Weihung zu verhuͤten, klagten ſie ihn bei dem 
Vapſt Alexander dem Zweiten der Simonie an. Alſobald vers 
bot der Papft die Weihung und unterſagte den Geiſtlichen zu 
Conſtanz alle Gemeinſchaft mit dem ernannten Biſchofez dem 
Erzbifchofe von Mainz aber trug er auf, eine Spnode zu berus 
fen und auf berfelben die Sache ſtreng zu unterfuchen, Die 
Synode ward auf den Monat Auguft angeſetzet 5 und zu ders 
ſelben eilte der König aus: Sachfen nach Mainz. Hier fpras 
hen bie Bifhöfe und die Geiftlichen von Conſtanz ſtark und 
Eräftig, aber ohne Bitterkeit und Härte; fie erinnerten ihm am 
die Ewigkeit, an Wahrheit und Gerechtigkeit, als durch welche 
nur Ordnung möglich fe, als auf welden nur Reiche und 
Xhrone feſt ftänden. Heinrich, ſei eb, daß er wirklich ein gus 
tes Gewiſſen hatte, ſei es, daß er bei der alten Verwickelung 
ſeiner Verhaͤltniſſe neue und gewaltſame Auftritte zu vermeiden 
wüuͤnſchte, ſprach ſich, wenn auch nicht ohne kuͤnſtliche Wendun⸗ 
gen, doch ohne Kraͤnkungen aus. Auch er wolle nur. das 
Beſte und Gerechte; er habe ſich keiner Kaͤuflichkeit ſchuldig 
‚gemacht, ſondern den Propſt Karl zum Biſchof ernannt, weil 
er ihn geachtet und fir einen wuͤrdigen Mann gehalten; wenn 
derſelbe ſich fhlechter Mittel bedienet habe, um ihn, den König, 
zu hintergehen, fo möge wiber ihn nach dem Mechte verfahren 
werden. Da num Karl die ſchweren Beſchuldigungen, die wis 
der ihn erhoben wurden, nicht zu widerlegen vermochte, ſo ließ 
der König, zur großen Breude ber werfammelten Väter, ſich die 
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ſolchen Gefahr auszufeten, ohne die Gewißheit zu haben, ihnen 
Huͤlfe bringen“zu fünnen. Ihm kam der Gedanke hart vor, 
daß er den Herzog Magnus frei laſſen und demfelben verſtat- 
ten follte, ſich mit feinem ganzen Groll an die Spitze ber 
Aufgebrachten zu ſtellen z und, nicht minder hart kam «8 ihm 
vor, daß er den gefreuen Eberhard mit feinen Gefährten in 

der Gefangenſchaft verlaffen follter denn er bedauerte nicht nur 

den Verluſt fo vieler tüchtiger Männer, ſondern er fürchtete 
auch, daß fortan Niemand mehr geneiget fein würde, mit: ihm 
zu flehen, an ihm zu halten und für ihm zu kaͤmpfen. 

Aber die Befegung der Fefte Lüneburg ſcheinet noch in 
anderer Weiſe unglücklich gewirket zu haben. Die Zufammens 
kunft des Königes mit dem Könige von Dänemark wurbe bes 
kannt. Je geheimnißvolter die Unterhandlungen gepflogen wa⸗ 
ven, befto eifriger fragte man nach der Urfache und dem Zwecke. 
Heinrich fuchte die Meinung zu. verbreiten, jene Verhandluns 
gen hätten ſich auf einen Krieg gegen bie Polen bezogen; den 
er zu unternehmen fir nothwendig halte, Ein arger Streit 
zwiſchen dem Herzöge von Böhmen und dem Herzoge ber 
Dolen hätte diefer Verfiherung allerdings einen Schein von 
Wahrheit zu geben vermocht; die Gewaltfamkeit aber, mit wel⸗ 
cher er fich des Schloffes von Lüneburg, unnutzer Weiſe, bemächs 
tiget hatte, zerflörte dieſen Schein, und brachte ganz Teutfihs 

"fand zu der Ueberzeugung, daß er keine andere Wbficht habe, 
als das billungifche Haus zu vernichten, und ganz Sachen 
ummittelbar unter feine Gewalt zu bringen, ober, wie man 
leidenfchaftlich und im Zorne ſich auszubrücen pflegte, dem 
Sachſen die Freiheit ihrer Väter zu rauben und fie fänmtlich . 
zu koͤniglichen Knechten zu machen. Bet dieſer Sache aber 
‚glaubten alle teutfchen Voͤlker betheifiget zu fein, Denn wenn 
es dem König ein Mal gelungen wire, bie Sachſen unter 
dad Joch zu bringen: würde er ber übrigen Voͤlker ſchonen? 
und wo. wide er endigen? Daher iſt wahrſcheinlich, daß, 
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unterbrochen, von welchem ſchwer zu fagen iſt, ob e& ein Un: 
gluck oder ein Gluͤck fur den König gewefen, welches aber je 
des Falles ſtark auf die Verhättniffe einwirken mußte, Der 
Erjbifchof Adalbert von Bremen nämlich hatte den Eindruck 
nicht wieber zu Liberwinden vermocht, welchen fein Sturz auf 
feinen Geift, wie auf feinen Koͤrper gemacht hatte, Schmerz 
und Kummer, Zorn und Grimm, wüfte Wünſche und wilde 
Entwürfe Hatten ihn zu einer unorbentlichen Lebensweiſe ges 
trieben und feine Gefundheit jo gänzlich zerruͤttet, daß auch 
die letzten glücklichen Ereigniffe keinen wohlthätigen Einfluß auf 
ihn zu machen vermocht hatten Immer, auch in frühere 
Zagen, mit Aerzten umgeben und voll ſtarkes Glaubens an 
die Kunſt derfelben, fuchte er. feine ſchwindenden Kräfte durch 
ein Uebermaß von Arzeneien zur erfegen, und. beſchleunigte viel⸗ 
leicht durch das, was er für Heilmittel hielt, feine Aufloͤ— 
fung [26]. Er ftarb am fechözehenten März zu Goslar, arm, 
von Allen verlaffen, Alle von ſich weifend, nur geliebet von 
feinene König und’ treu in feiner Liebe zu dem Könige [27] 
Sein lehter Gedanke war feine Kirche und die Güter feiner 
Kirche, welche er, ungeachtet aller Beraubungen, mit mehr al 
zwei Tauſend Manfen aus feinem Eigenthum oder durch feine 
Bemuͤhung vergrößert hatte [28]. 

She Heinrich war. Adalbert's Tod von Bedeutung. Da 
fein treuer Eberhard fid) noch in der Gefangenfhaft des Gras 
fen Hermann, des Billungers, befand, fo fand er ganz allein z 
denn er hatte Feinen Mann zur Seite, ber ſich einiges Anſe— 
bend bei den Fuͤrſten des Meiches zu erfreuen gehabt haͤttez 
und er felbft, der Zimgling von zwei und zwanzig Sahren, 
wußte fich" nicht zu helfen und durfte auf feinen Fuͤrſten des 
Neiches rechnen. Die alten Feinde des Erzbifchofes Adalbert 
glaubten daher, diefen Augenblick benusen zu muͤſſen, um dem 
Erzbifhof Hanno ‚) deffen finfteres Wefen und rauhe Tugend 
im ben letzten Zeiten neue Verehrer gefunden hatten, wisber am 
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und feine Burgen, zu retten, Hanno foll nun mit 

enge, in bie allgemeine Unorbnung hinein gefahren 

* um das gemeine Weſen zur alten Würde zurlid zu brin⸗ 

Indeß wird. feine Wirffamkeit nur im Allgemeinen ges 

ndere Angaben fehlen in ben Ueberlieferungen, 

a er noch Haß, heißet es, vermochten ihm vom Rechte 

zum Unechte fortzureiffen. _ Ex uriheilte über Alles ohne An: 

fehen der Verfon. Des Armen Demuth ward im Gerichte 

nicht beachtet, und des Mächtigen Hochmuth nicht geehret. 

Neiche,, tie ſich Bedrüchungen von Armen ſchuldig gemacht hat 

ten, züchtigte er mit ber ſchaͤrfſten Ahndung; er ließ bie Bur⸗ 

gen, berfelben, welche Frevlern zu Schlupfwinkein dieneten, von 

Grund aus. zerſtoͤren, und ‚gar Viele, die burch Herfunft und 

hervor ragten, in's Sefängnig werfen [31]. Es 

ſcheint aber, daß Hanno’s Strenge fih auf die Heinen Frev— 

ler befchränfet babe, welche‘ etwa, bei bem Mangel der Ord⸗ 

nung und ber Öffentlichen Gewalt, ſich auf Strafenrduberei 

I und, anderen Unfug begangen. Hätte er in der That 

> und mächtigen Herren entgegen zu treten gewaget, ſo 

Name bderfelben wohl aufgezeichnet worden fein, 

ht zu ihrer Schmach, doch zu Hanno’s Ruhm, Auch 

ein. ſtarkes Zeugniß Über fein Verfahren in dem Umſtande, 

„den Vielen, die durch Herkunft und Reichthum her— 

‚> lediglich jener Egeno genannt wird, welcher ald 

— den Herzog Otto von Balern aufgetreten 

Dieſen Mann vernichtete Hanno. Derfelbe wurde 

= tt vieler Beleidigungen und Raͤubereien beſchuldi— 

findet nicht, daß Egeno wegen diefer Beſchuldigun⸗ 

* ‚vor ein Gericht geſtellet, und daß feine Vertheidigung an⸗ 

et worden feiz ſondern Hanno ließ ihn greifen, ließ ihn 

in Ketten legen und zum warnenben Beifpiele zur Schau herum 

fül Gepriefen iſt dieſe Handlung des geſtrengen Priefters, 

ob fie aber mehr von Gerechtigkeit, als von Zorn an ſich ger 
Euben t, vm. 29 h 
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dem Erzbiſchof Hanno entgegen zu treten. Mudolf wurde ber 
forget: ‚Zu derſeben Zeit befand ſich die Kaiferin Agnes, des 
Königes Mutter, in einem Kofter Italiens, in welchem: fie feit 
mehreren Jahren ben firengften. religioſen Wibmungen gelebet 
hatte, An dieſelbe fehrieb Rudolf, auf die alte Zuneigung 
rechnend, die Agnes ihm früher, ihrem Eidam, bewiefen hatte, 
fo wie auf die mütterliche Liebe, die fie für ihren Sohn, den 
König, hegte: „er flebe fie an, in das Vaterland zurück zu 
ehren und bas drohende Unwetter eines bürgerlichen Krieges 
zu beſchwoͤrenz denn er ſei feſt entſchloſſen, lieber mit den 
Waffen in der Fauſt fein Heil zu verſuchen, als ſich, mic 
Schimpf und Schande belaftet, der Zöniglichen Gewalt zu 
übetliefern,” Die Kaiferin, Durch ſolchen Zwiſt und. folche 
Drohung erſchrecket, hielt daflır, daß Fein Werk religiofer fel, 
als Frieben zu fliften zwiſchen ihrem Sohn und dem Herzoge 
Rudolf. Sie verlieh das Kloſter und Italien, und erſchien in 
Worms, begleitet durch eine große Zahl von Aebten und Mön- 
chen. Der Koͤnig eilte ihr entgegen; Rudolf, der Herzog, fand 
fich ein, da die Erzbifchöfe von Coͤln und Mainz fich für feine 
Sicherheit verbürget hatten. Und der König gab alfobalb die 
Erklärung, daß er keinen Verdacht weiter gegen Rudolf hegte, 
‚gewiß nicht, weil er von dev Unſchuld deffelben überzeuget war, 
ſondern weil er den Wünfchen und Bitten feiner Mutter nach-⸗ 
gab. Dieſe, hoͤchſt erfreut uͤber die Ausſoͤhnung ber beiden 
Fuͤrſten, die fie bewirket zu haben glaubte, Behrte ſogleich wie: 
ber zu, ihrem kloͤſterlichen Leben zurlick; denn ihr Werk war 
ja vollendet. Auch der König: und der Herzog Nubolf fchier 
den friedlich und Freundlich von einander, jeboch auf eine ſolche 
Weiſe, daß Rudolf die Ueberzeugung mit ſich hinweg nahm, 
daß in dem König eine feindſelige Gefinnung gegen ihn zus 
A geblieben ei [34]. 

Wegen dieſer Ueberzeugung aber ſcheinet nun Rudolf, für 
bald er in feinem Herzogthum angekommen war, auch von feiner 
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felbe einem feiner Verwandten, Markwart genannt, zu artheis 
len. Er richtete diefen Zorn aber gegen, Berthold, theils wohl, 
weil ex feiner Mutter eingeben? war, theils wohl auch, weil er 
einen folhen Spruch gegen Nubolf nicht aufrecht erhalten zu 
tkoͤnnen flnchtetes gegen Berthold jedoch hoffte er denſelben 
auszuführen, weil Welf von Baiern noch mit Treue zu ihm 
zu halten fehlen. Ward er aber auögefihret, dieſer Spruch, fo 
war gleihfalld zu erwarten, daß Rudolf durch die beiden Her— 
zoge Welf und Markwart in feinen Entwuͤrſen gelähmet wer: 
ben würde, bis zulegt auch an ihm die Züchtigung vollzogen 
werden koͤnnte, die er verbienet hätte [37]. 

Zu leugnen iſt nicht: Heimich’s Verfahren war willführs 
lich; er hatte aber feines Vaters Beifpiel fr fi. Daß er 
ungerecht gehandelt habe, ift gewiß, aber vielleicht zu entſchul- 
digem, theils weil wir den Zufammenhang der Dinge zu we: 
nig kennen und das geheime Treiben der Fürften zu wenig 
durchſchauen, theils weil Überhaupt die Gerechtigkeit aus den 
Öffentlichen Berhältniffen entſchwunden war und ein Jeder nur 
that, was ihm Vortheil bringen zu Eönnen ſchien. Ja, es iſt 
kaum zu entfcheiden, ob es unklug gewefen, Berthold abzus 
fegen; denn es iſt ungewiß, ob er, im der Stellung, in wel- 
her ex ſich befand, mehr gewonnen haben wuͤrde, durch gebul- 
dige Fügfamkeit in Hanno's mürrifches Weſen und durch that- 
loſes Abwarten der Dinge, welche die Fürften des Neiches vors 
bereiteten ober erfirebten, als durch ein barfches Zufahren 
umd ein fhomungsfofes Entſcheiden. Jedes Falles brachte ex 
durch feine Willkuͤhrlichkeit den Mann, den er als feinen Zucht 
meifter betrachtete [38], in eine Stellung hinein, die demſelben 
unerträglich twar. Der Erzbifchof Hanno mochte wohl erfen- 
nen, daß der König Über ihn hinaus gewachfen und zu ſtark 
geworden war, al daß er noch länger einzufchlichtern fein 
wide, Vieleicht war ihm auch dad Getreibe ber Fürften zu: 
wiber, welchen gegenüber der König nicht anders handeln 
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Tonnte, als er handelte; und döch mochte er ſich auch dem Kö— 
nige nicht anfchließen, am fi) mit demfelben vereinet wider die 
Fürften zu fielen: denn theils konnte er fich nicht auf ben 
König verlaffen, theils mochten auch feine Verbindungen mit 
ben Fürften des Reiches zu verwidelt fein, als daß er fich von 
ihnen loszureiſſen gewaget hätte. Alſo entſchloß er ſich, bie 
Verwaltung aufzugeben, die bisher in ſeiner Hand geweſen 
war. Noch zu Bamberg, im Anfange des Jahres ein Tauſend 
und drei und ſiebenzig, erſchien er vor dem Koͤnige: Er werde 
zu alt; ſeine Kraͤfte ſchwaͤnden mit jedem Tage; er koͤnne der 
ſchweren Geſchaͤfte nicht mehr Meiſter werden; deßwegen halte 
er für noͤthig, ſich zurücd zu ziehen. Und ber König, über 
diefe Erklaͤrung erfrenet, ertheilte ihm gern bie erbetene Ente 
laſſung. 
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Heinrich wird beſchuldiget, daß er ſich, ſobald er feines: 
firengen Zuchtmeifterd ledig geweſen, auöfchweifenden Begier: 
den und kindiſchen Thorheiten überlaffen habe. So menfchlich 
begreiflich nun auch, ja fo verzeihlich vieleicht e8 fein wuͤrde, 
wenn er der neuen Freiheit felbft in einigem Uebermaße genofs 
fen hätte, fo möchte doch bie Beſchuldigung fon darum in 
gerechten Zweifel zu ziehen fein, daß es dem König an Zeit 
gebrach, eitelen Zerſtreuungen nachzugehen. Sein Geift war 
ſtark genug mit ernfleren, wenn auch nicht mit Löblichen Dingen 
befchäftiget; und die großen Erfahrungen, die er gemacht, und 
die harten Schiefale, die er beftanden hatte, Tagen zu ſchwer 
auf ihm, als daß er fich in gemeinen. Dingen zu verlieren vers 
mocht hätte. Er war gewiß nicht im Stande, feine Lage zu 
verfichen und feine DVerhältniffe zu durchſchauen, aber eben fo 
wenig war er im Stande, biefe Lage zu verkennen und biefe 
Verhaͤltniſſe zu vergeffen. - 

Sein erſter Gedanke war auf feine Burgen und Schloͤſ⸗ 
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Seinige zu Intpfen, Manches nachſehen. Denn wohl nur 
Wenige waren begeiftere für feine Sache, und wohl nur. 
Wenige wurden gewonnen durch bie Perfönlichfeit des jungen, 
verwortenen und unzuverlaͤſſigen Fuͤrſtenz die Meiſten gingen 
ohne Zweifel einem abenteuerlichen Leben nad) und lichen ſich 
fortreiffen Durch die Ausficht auf augenblickliche Befriedigung 
ihrer kLeidenſchaften und Begierden, ober durch die Hoffnumg 
auf künftigen Lohn, die fie auf die Spite ihres Schwertes 
ſtellten. Eben deßwegen iſt den Meberlieferungen wohl zu 
glauben, daß von folden Gefellen rohe Thaten an Männern, 
an Frauen hingegen und Jungfrauen freche Frebel hier und 
dort verlbet worden find. Aber es ift dem menfehlichen Ge— 
fühle Bebhrftiß, nicht minder zu glauben, daß die Nachrichten ” 
von ſoichen Vorgängen auf Gerüchten beruhen, weldhe Alles 
tibertrieben haben, und daß Heinrich's Feinde Alles aufgeboten, 
folche Geruͤchte in Umlauf zu fegen, um die Menſchen aller 
Claffen wider ihn zu erbittern und in Bewegung zu brin⸗ 
gen [1]. Und diefe Bemühung mißlang Feinesweges. 
‚Heinrich mochte daS erfennen. Er wußte aber auch, daß 

ex, einige Bifhöfe ausgenommen, bie ihm vom feiner Kindheit 

zugethan waren, oder ihm Vieles verdankten, keinen großen 

iſten bes Reiches fuͤr ſich hatte, und mußte vorausfegen, daß 
Hanno, da er von ber Verwaltung zur getreten war, die 
Bahl feiner offenbaren Feinde verftärken wuͤrde. Ueberdieß war 
eine Vermehrung feiner Einkünfte defto nothwendiger, je fehwies 
riger feine Stellung war. Alſo wuͤnſchte er, um die Mills 
führlichkeiten, Die in feinem Namen verübet wurden, einigers 
maßen zu mindern und zu mildern, feine Scharen für den 
Bortheil der Kirche zu beſchaͤſtigen ʒ er wlnfehte zugleich einen 
mächtigen Fürften zu gewinnen, und nicht weniger feine Mits 
tel zu vergrößern. Und er fehlug einen Weg ein zu dieſem 
dreifachen Ziele, welcher beweifet, daß er bie Keidenfchaften 
der Menfchen diefer Zeit wohl durchſchauet hatte. 
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aber er Heß dem Erzbiſchofe Sigefeid freie Hand und ſchwieg 
zu dem wibermärtigen Vorgange. 

Zur beftimmten Zeit erſchien der König in Erfurt, es er— 
ſchien auch der Erzbifchof , Beide mit einer Menge von Min: 
nern umgeben, welche eben fo bereit ald fähig waren, die 
Satzungen der Kirche in ihrem Sinne zu erfläten und zu deu⸗ 
teln. Unter diefen Männern waren am Bebeutendflen bie 
Biſchoͤfe Hermann von Bamberg, Hegel von Hildesheim, Eppo 
von Zeiz und Benno von Dönabriid. Sie entfchieden für 
ben Erzbifchof gegen die Thhringer, weniger, wie man glaubte, 
aus Ueberzeugung, als aus Nüdficht auf den Erzbiſchof und 
aus Furcht vor dem Könige; denn Heimeich hatte eine große 
bewaffnete Macht bei Erfurt, welche ihm ſchreckend zur Seite 
fand. Die Thüringer überließen die Führung ihrer Sache ben 
Aebten von Hersfeld und von Fulda, welche den größten Nachs 
theil zu erleiden hatten, wenn ber Anſpruch des Erzbifchofes 
durchgeſetzet wurde. Im der That vertheibigten auch dieſe 
Achte das Herkommen zwei Tage hindurch auf das Aeußerſte. 
Sie beriefen fich auf Gerechtigkeit und Billigkeit; fie beriefen 
fich auf das Anfehen des roͤmiſchen Stuhles, auf Karl's des 
Großen und anderer Kaifer Privilegien, auf das Verfahren 
aller Erzbiſchoͤſe von Mainz bis auf Liupold, den Vorgänger 
Sigefrid's. Umfonft. Der Erzbifhof, auf die Erklärung ber 
Berfammlung geſtützet, gab ihnen nur vaube, barſche, hoͤhniſche 
Antworten, und erklärte mit dien Worten, daß fie fich ent: 
weder von der chriftlichen Kirche Tosfagen, ober ben Veftims 
mungen des Kirchen:Mechted unterwerfen müßten. Die Thits 
ritnger, durch diefe Vorgänge auf das Höchfte gereizet, befchlof- 
fen, die Synode zu verwerfen, und bie Sache an ben apofto: 
uüſchen Stuhl zu bringen. Der König aber gab mit einem 
feierlichen Schwure die Verſicherung, daß er Jeden, ber fid an 
den Papſt zu wenden wage, mit dem Tode beſtrafen, Alles, 
was fein wäre, zerflören, und ein ſchauderhaftes Beifpiel an 
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Herzog Welf in feiner Treue zu beftärken, und feierte das 
Oſterfeſt in Regensburg; alsdann Fehrte er nach, Schwaben 
zur, um das Pfingftfeft in Augsburg zu begehen, und den 
‚Herzog Rudolf in feiner Treue zu befeftigen. 

Wenn nun ber König, ein Süngling von zwei und zwan⸗ 
zig Iahren, in biefen Tagen, die Verhältniffe, wie ſie ſich ihm 
darftellen mußten, überfah, und erwog, was ihm in. der Ieisten 
Zeit gelungen war: fo mag er ſich wohl des endlichen Sieges 
über alle feine Feinde und einer Herrſchaft gewiß gehalten has 
ben, wie etwa von feinem Vater auögelibet war, Er felbft 
ſtand ſelbſtaͤndig da, von feinen Zuchtmeiſter befreiet. Mit 
feinen Kriegsleuten hatte er der Kirche einen Dienft geleiftet, 
und ein Fürſt der Kirche, der erſte Geiſtliche in Teutſchland, 
hatte fich feiner Hülfe erfreuetz es war zu hoffen, daß biefer 
Mann wor Manches, das gefchehen war, den Schild der Reli— 
gion halten, und baffelbe den Augen ber Welt entziehen würbe [7]. 
Eine Anzahl anderer Bifchöfe hatte mit dent Erzbiſchofe von 
Mainz geftanden und Fonnte ihm, dem Könige, nicht entgegen 
fein. Die alte Hartnädigfeit der Sachfen ſchien gebrochen. 
Ihre Furchtbarkeit hatte im ihrer Einigkeit gelegen, und ihre 
Ginigfeit hatte auf dem Fürftenhaufe der Billunger geruhet. 
Jetzt war ihr Herzog Magnus gefangen, ber Oheim beffelben; 
‚Hermann, in Verzweifelung, Alles in Verwirrung, und in biefe 
Verwirrung hinein droheten die ſtarlen Burgen auf Bergen 
und ‚Hügeln, deren Eampfluftige Befagungen Angft und Schrek - 
fen weithin verbreiteten. Die Thüringer hatten eine ‚alte 
theure Freiheit aufgegeben, und nicht gewaget zur Vertheidi- 
gung einen Arm zu erheben. Sie hatten mit Worten geſtrit⸗ 
ten, aber fich in Demuth unterworfen. Den Baiern war ihr 
‚Herzog entriffen, und fie hatten demfelben ruhig nachgeblidet; 
ihnen war ein anderer Herzog geſetzet, und fie hatten benfel: 
bern ruhig empfangen. Der Exfte, Otto, war ſchwer gebemiis 
thiget, halte feine Freiheit nur des Nöniges Gnade zu dan⸗ 
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wefentlich verändert, feitdern der Herzog Milhelm von der Nors 
mandie England erobert hatte, feitdem Godefrid's alter Freund, 
Balduin von Flandern, geftorben und über diefe Grafſchaft 
imannigfaltiger Zwiſt entftanden war [10]. In ber That: 
wenn. Beineich biefe Verhältniffe faberblidte, fo mochte er, in 
jugendlicher Täufhung, allerdings wohl zu dem Glauben koms 
men, bad Schwierigfte fei uͤberwunden, und nächitens werde 
die Höhe erreichet fein, von welcher herab er fein koͤnigliches 
Anſehen geltend zw machen vermögen würde überalt [11]; 
Bel diefer Lage der Dinge aber trat ein Ereigniß ein, 
welches ber König in feiner gegenwärtigen Stellung und Stim⸗ 
mung, unbekannt mit dem Geifte, der durch feine Zeit ging, 
unbefannt auch mit dem geheimen Wirken und Wehen der 
Menfchen, die in berfelben Iebten, für fo bebeutend nicht 
gehalten haben mag, als «3 war, welches aber von unermeßlis 
hen Folgen gewefen iſt fl ihm ſelbſt, den König, fuͤr das 
teutfche Reich und das teutfche Volk, ja fir die ganze chriſt- 
liche Welt das Abenblandes. Der Papft Mlerander der Zweite 
ſtarb, und Hildebrand folgte ihm, unter’ dem Namen Gregor’s 
des Siebenten, auf bem apoſtoliſchen Stuhle. \ 
Seit dem Tag in Mantua, an weldem Alerander der 
Zweite als rechtmaͤßiger Papft anerkannt war, hatte der Cars 
dinal Hildebrand, nunmehr Ganzler der römifchen Kirche, dem⸗ 
felben immer, wie vorher, zur Seite geſtanden, und alle feine 
Handfungen veranlaßt oder gefeitet, Im diefer Zeit jedoch geiz 
get ſich die apoftolifche Gewalt weit weniger raſch und ents 
ſchieden, als man, nach den Vorgängen unter Leo dem Neun⸗ 
ten und Nikolaus dem Zweiten zu erwarten fich berechtiget 
glaubet. Zwar wurde der Kampf gegen bie Simonie und ges 
gen bie Hureret der Geiſtlichen nicht aufgegeben 5 aber er wurde 
mit weit mehr Mäpigung geführt, ald zuvor, und jene Sejs 
zexei und diefes Laſter wurden nicht mit dem alten Feuers 
Eifer verfolge. Am Meiften machte fich die päpfttiche Gewalt 
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Der paͤpſtliche Stuhl hatte, wie früher bemerkt und ers 
Häret worden ift [12], einen Glanz gewonnen, der Alles, was 
groß und erhaben war in der Melt, weit Ubertraf; er hatte 
eine Macht bewähret, die defto tiefer eindrang, je geheimnife 
voller ihre Wirkfamkeit und ihre Wirkung war. Durch das, 
was unter den Väpften Leo, Victor, Nikolaus, und nach dem 
Tode des Letzteren gefhehen, war eine allgemeine Bewegung 
der Geifter entftanden, die ihre Nichtung Tebiglich nach dem 
apoſtoliſchen Stuhle nahm, und nur durch gewaltfame Auf— 
tritte im Leben von biefer Richtung hinweg gebränget werben 
Fonnte, Nunmehr, nachdem Alerander dem Zweiten der apo= 
ſtoluſche Sit gefipert war, durfte die chriſtliche Melk ich uͤber⸗ 
laſſen bleiben. Die furchtbaren Stürme, welche die buͤrgerliche 
Geſellſchaft zerrlitteten, und alle meltlihe Macht hemmten oder 
verioirrten, trieben mothwendig zu jener geheimnißvollen Macht 
bin, welche, weil Niemand fie zu begreifen vermochte, unzerz 
ſtorbar zw fein ſchien. Je ärger bie Berrlittungen der Reiche 
wurden, je frecher und verwegener die Männer vom Schwerte, 
der Adel genannt, je berkehrter und ſelbſtſüchtiger die Hdupter 
einzelner Kirchen, die Bifchöfe und Erzbifchöfe, je größer eben 
deßwegen die Noth überall, je ſchwerer der Drud, ber auf dem 
Leben Tag, je wilder die Leidenfihaften: deſto ftärker mußte 
nothwendig die Sehnſucht aller guten Menſchen nach dem heiz 
figen Stuhle werben, defto heißer ber Wunfeh, daß der Papft 
feine goftverliehene Macht gebrauchen, und mit dem Schreden 
ber Ewigkeit hinein fahren möchte in dieſes hemmenbe, vers 
neinende, vernichtende Unweſen. Denn, in der That, wo an⸗ 
ders bot ſich eine Ausficht dar zu irgend einer Auflöfung die⸗ 
ſes heillofen Gewirres? wo anders ein Weg ber Rückkehr zu 
Ordnung und Gerechtigkeit, nach welchem ein unvertilgbares 
Verlangen in der menſchlichen Bruft — wo fand ſich ein 
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Meifter und Richter [13]. Und was in Teutfehland gefchah, 
das geſchah auch in anderen Ländern. Selbft der Mann, der 
durch Weisheit und Gelehrfamfeit, fo wie durch Frömmigkeit 
amd Tugend am ausgezeichhetften war, und mit Recht ein Licht 
diefer Zeit genannt wurde, der edele Lanfrank, erſchien, als er 
zum Erzbiſchof von Canterbury erwaͤhlet war, vor den Stufen 
des apoftolifchen Stuhles, um aus der Hand des heiligen Bas 
ters den Schmuck feiner Würde und im demſelben gleichſam 
die Beftätigung feiner Wahl zu empfangen, 

Solche und ähnliche Vorgänge blieben nicht ohne Wir⸗ 
kung. Sie zeugten fir bie Erhabenheit des apoſtoliſchen Stuh— 
168; fie erhielten das Gebächtniß an die Gewalt beffelben, und 
nährten die Sehnſucht in der menſchlichen Bruſt. Die Ver: 
Handlungen über die Zehenten zu Erfurt aber liefern den Be— 
weiß von der einen Seite, daß bie Gedanken Derer, welche 
unrecht zu erleiden hatten, fich nach Nom zu wenden pflegten, 
und Yon ber amberen Seite, daß fich bie Könige ber Furcht 
vor Nom nicht erwehren konnten. Den Schwanfungen und 
Wirbelungen in den gefelfehaftlichen Verhaͤltniſſen biefer Zeit 
gegenüber, bedurfte es daher für den apoſtoliſchen Stuhl nur 
einer ruhigen Haltung, nur eines ficheren, folgerichtigen Ber: 
fahrens, um die Kräfte deffelben ſtets zu vergrößern und ihn 
des Sieges immer gewiffer zu machen, wenn endlich eine Er 
meuerung des Kampfes unvermeiblich werben follte, 

Inzwiſchen bildete Hildebrand feine Anfichten von ben 
Verhältniffen des menfchlichen Lebens, und von der Beftaltung, 
welche bafjelbe erhalten follte und erhalten müßte, immer wei: 
ter und immer fhärfer aus; und je länger er fich mit diefen 
Gedanken unter den unglücjeligen Ereigniffen feiner Zeit bes 
ſchaͤſtigte, deſto feſtet ward. er Uberzeuget zuerft von ber Rich: 
tigkeit berfelben, und zweitens von der Nothwenbigkeit der 
Ausführung, mit milden Mitteln, wo milde Mittel ausreichen, 
mit —— Mitteln, wo ſcharfe Mittel erſorderlich fein wlirden. 
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und Guten, geivonnen werden, fo dürfen Kirche und weltliche 
Gewalt, es dürfen Priefter und Könige nicht getrennet neben 
einander, nicht feinblic wider einander ſtehen, ſondern fie fol: 
Ten in Einem Sinne handeln, fie follen Eins fein. Diefe Ein: 
heit aber feet voraus, daß ber eine Theil dem anderen ges 
hotche; allein nicht die Kirche darf ber weltlichen Macht, nicht 
das Prieſterthum dem Königthume gehorchen, ſondern das Kö— 
nigthum foll dent Prieſterthume gehorchen, die weltliche Macht, 
als das Irdiſche, der Kirche, als dem Geiftigen. Alle hriftli-" 
chen Kirchen aber find nur eine einige Kirche durch die mis 
ſche Kirche und in der roͤmiſchen Kirche, zu welcher fie, wie die 
Glieder zum Leibe gehören, wie die Töchter zur Mutter. Dem 
der «Herr felbft hat den Apoſtel Petrus zu feinem Statthalter 
ernannt; "auf dieſen Felſen hat ber Heiland feine Gemeinde 
gegründet; ihm Hat er des Himmelrsiches Schlüffel gegeben, fo 
daß Alles, was er auf Erden binden würde, au im Himmel 
‚gebunden, und Alles, was er auf Erben Iöfen wuͤrde, auch im 
Himmel gelöfet fein follte. Und bie vdmiſche Kirche IE dund) 
Pelrus, und der Bifchof der römifchen Kirche ift der Nachfol- 
ger biefes Apoſtels, mithin der wahre Statthalter Chrifti. So 
wie num alles Weltliche unter der Kirche ſtehet; wie bie Kirche 
nur iſt durch bie vömifche Kirche; wie die römische Kirche unz 
ter dem Papſt: fo iſt der Papft tiber alle Kirchliche und über 
alle weltliche Dinge, Er hat feine Gewalt durch Pelrus von 
Gott, alle andere Gewalt kann nur von ihm ausgehen. Und 
biefes Verhältniß iſt der Natur gemäß. Biwei große Lichter 
regieren bie Welt, die Sonne und der Mond. Die Sonne 
Hat ie Licht in fich ſelbſt, das Heißt unmittelbar von Gottz 
der Mond bat fein’ Licht von der Sonne. Der Papft ift die 
Sonnes der Kaiſer, als der Inbegriff, als der Vertreter aller 
weltlichen Macht, iſt der Mond. Der Schimmer des kaiſer⸗ 
lichen Thrones iſt nur ein Widerſchein von dem Glanze des 
apoſtoliſchen Stuhles. 
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große Ierthäimer, in biefen Hoffnungen find ſchwere Taͤuſchun⸗ 
gen, in dem ganzen ‘Plan: iſt etwas Ungeheueres. Aber was 
in unferen Tagen, nach einer fpdteren Erfahrung von fteben 
hundert Jahren, leicht einzuſehen tft, das Fonnte in Hilde— 
brand’ Zeitalter auch wohl dem fehärfften Auge verborgen 
bleiben. Sa, es ift begreiffich, daß in der Macht dieſer Zeit ein 
edeler Geiſt fich leicht durch ben einzigen Lichtſtrahl blenden lief, 
ber ihm die Finſterniß fichtbar machte, und daß er aus allen 
Kräften dem Drte zu ſtrebte, von welchem derfelbe ausging, 
um bie Flamme zu pflegen und zu vergrößern. Jedes Falles 
feheinet Hildebrand's Plan aus ben ebelften Gefühlen in der 
menſchlichen Bruft entfprungen zu fein. Mitleid mit dem In: 
glücke der Menfchen, und der innige Wunſch, die Urſachen befz 
felden zu entfernen, ſcheinen denfelben erzeugt und ein Bräftis 
ger Berftand feheint ihn ausgebildet zu haben. Es war ein 
Verſuch zur Verbefferung und Veredelung des Lebens, in dem 
religioſen Gewande des Iebendigen chrifttichen Glaubens. Mar 
thut ihm Unrecht, wenn man ihm Die Liebe zu den Menſchen 
abfpricht, oder fogar an feiner Frömmigkeit zweifelt; viel wahr 
ſcheinlicher ift, daß fein ganzer Plan aus Liebe und Neligion 
beftanden habe [16]. Welche Leibenfchaft, welche irdiſche Be: 
firebung hätte ihn denn auch leiten follen zu fo großen Ge 
danken? Etwa die Luft zu ſinnlichen Gentffen? Aber dir 
alternde Mann war über die Zeit der Begierden hinaus, und 
das Wer, das ihm wor der Seele ſtand, das er auszuführen 
vwönfepte, verſprach Fein Vergnügen und Feine Luft, fondern 
nur Arbeit ohne Maß, Sorge ohne Gränzen, Haß und Vers 
folgung. Oder Herrſchſucht und eiteler Ruhm? Aber ex 
konnte niemals gewiß fein, ſelbſt den paͤpſtlichen Stuhl einzu: 
nehmen; und hätte er gewiß zu fein vermocht: er ſtand einſam 
in der Welt, wie ein dürrer Stamm, er vermochte feinen Grund 
zu Tegen zu einem fürftlichen Haufe; feine Tage waren gezäl: 
let, und er war fchon hoch genug gekommen, und hatte ſchon 
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hinweg, in eine Kirche des heiligen Petrus [17], um-ihn als 
den. Nachfolger: diefes Apoftels zu begrüßen, Da aber ein 
folcher Sturm, wie erfreulich er an und für ſich fein mochte, 
jene Ordnung gänzlid) verwirrte, die Nifolaus ber Zweite fefts 
geſetzet hatte, fo eilten die Cardindle herbei, won den Übrigen 
Geiſtlichen der roͤmiſchen Kirche begleitet, und erklärten und 
bezeugten, daß ſie den Archidiaconus Hildebrand zum Biſchofe 
der römifchen Kirche erwählet hätten. Und nun glaubte Dil: 
debrand dem Anbringen nachgeben zu müͤſſen. Er legte fich 
ben Namen Gregor's des Siebenten bei, um, ein dankbarer 
Schhler, das Andenken Gregor's des Sechsten zu ehren, und, 
dieſem unglücklichen Manne, welcher dem Heile der Kirche ein 
großes Opfer dargebracht hatte, Die wohlverdiente Stelle unter 
den rechtmäßigen Päpften für alle Zukunft zu ſichern. Hierauf 
begrüßte ihn die verfammelte Menfchen- Menge mit begeifters 
tem Zuruf als Papft Gregor den Siebenten. Ex felbft aber, 
der neue Papft, nahm die hohe Würde mit. dem feften Ent⸗ 
ſchluß an [18], Alles, was von Geift und Kraft in ihm war, 
aufzubieten, um das Werk, an welchem er biöher unabläffig 
gearbeitet hatte, feſt zu begruͤnden, und ſo weit zu vollenden, 
als ihm möglich ‚fein würde, Und an dieſem Entfhluffe hat 
ex fefigehalten fein Leben lang. Er hat Feine Arbeit geſcheuet, 
Feine Mühfeligkeiten, Eeine Drangfale. In ihm war die ſchwaͤr⸗ 
merifche Beharrlichkeit, mit welcher tugendhafte Selen einen 
großen Gebanken, ber fie ergriffen hat, zu verfolgen pflegen, 
gleichviel ob. derſelbe ein Irrthum iſt oder eine Wahrheit, Und 
felbft feine Feinde haben nicht umhin gekonnt, die Kraft und 
Kunft feines Geiſtes anzuerkennen, mit welcher er feinem Biele 
zufteebte, und die Gewanbtheit bald zu bewunberin, bald zu 
ſchelten, mit welcher. er von allen Mitteln Gebrauch zu machen 
mußte, die ihm zu Gebote fanden. Er iſt mit gleicher Bes 
fonnenheit ‚von väterlicher Milde bis zur herriſchen Strenge 
hinauf gefligenz aber nur felten iſt er heftig geworden und 
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den Bierten Fonnte er, bei feinen ſtrengen Leben, allerdings 
Feine befondere Achtung habenz aber ex kannte auch das menfihe 
liche Herz und die menfchlichen Verhäftniffe zu gut, als daß 
er dem jungen Fuͤrſten mehr zur Laft geleget haben follte, als 
was ihm wirklich zur Laſt fiel. Im der That äußert er ſich 
mit Wohlwollen {ber denfelben; er erinnert fich mit Dankbar⸗ 
keit, daß Heinrich's Vater, Heinrich der Dritte, ihn an feinem 
Hofe ausgezeichnet habe, und iſt eingedenk, daß Heinrich als 
Kind von feinem Vater dem Papſte Victor dem Imeiten em⸗ 
pfohlen worden [22]. Auch hatte er keinesweges die Abs 
ſicht, weder jetzt noch je, die Eönigliche Macht über die weltli— 
hen Fürften und Herren des Reiches oder bei. irgend einer 
weltlichen Angelegenheit zu mindern ober zu brechen, vielmehr 
wuͤnſchte er diefe Macht, gleichviel ob fie an Heinrich's des 
Vierten Namen hing oder an einem anderen, groß und ſtark zu 
machen; worauf es aber, nach feinen Grundſaͤtzen ankam, 
war, eine vollfommene Eintracht zwiſchen der Kirche und den 
Neiche zu bewirken durch bie Unterwerfung des Königes unter 
bie Entſcheidung des Papftes [23]. Und wohl mag er bei 
Erwägung des Lebens, das Heinrich bisher gefihret hatte, 
Zweifel geheget haben, ob biefer König, wenn er die Beftätie 
gung feiner Wahl vollzöge, und wenn er durch biefelbe bie 
Anſicht gewänne, er habe diefe Beftätigung auch verweigern 
birfen, und mithin babe ev die Belegung des heiligen Stuhr 
les in feiner Hand gehabt, ob dieſer König ihm Gehorſam 
verfprechen, und ob er, ungeachtet feines Verſprechens, ihm 
bie Treue bewahren wilde. In dieſem Zweifel behielt er ein 
gewiſſes Miptrauen gegen Heinrich in feiner Seele, welches ein 
redliches Ginverftändnif allerdings aud von feiner Seite ſchwer 
machte {24]. 

Diefe Bemerkungen machen «8 von der einen Seite bes 
greiflich , daß Gregor fin möthig gehalten habe, dem Könige 
feine Wahl zur Beftätigung anzuzeigen, und von ber anderen 
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deren Gefährlichkeit gewiß, deren Ausgang ungewiß war? 
Wenn er hingegen die Wahl Gregor’ genehmigte: fo Fonnte 
in feinem Fall etwas’ Schlimmeres erfolgen. ı Vielleicht wurde 
der Papſt durch) eine widerſpruchsloſe Anerfennung gewonz 
men; vieleicht ward er durch diefelbe fogar im Verlegenheit 
gebracht ʒ zuverläfig aber ward ein Bruch mit dem Papfk auf 
unbefiimmte Zeit hinaus gefchoben, ber fogleic erfolgen mußte, 
wenn er, ber König, die Wahl nicht genehmigte, Alſo beſchloß 
‚Heintich, wie verbrieplich ihm auch bie Sache fein mochte, bie: 
felbe zu beftätigen. 

Aber das Aeußere ſollte beobachtet, die Würde follte ge: 
wabret werben. Zugleich mochte auch der König wuͤnſchen, 
über ben Zuſtand der Dinge in Nom und Über den Mann, 
der auf den Stuhl des Apoſtels erhoben war, beffer unterrich⸗ 
tet zu werben, Dazu bedurfte er eines verſtaͤndigen, gewand⸗ 
ten und treuergebenen Mannes. Ein folher Mann war ber 
Graf Eberhard von Nellenburg. Diefer jedoch befand fid) noch 
in der Gefangenfchaft des Grafen Hermann des Billungers, 
und feine Befreiung war nur durch die Freilaffung des Her: 
zoges Magnus zu bewirken, Bisher war der König, wie for 
gleich erzählet werben fol [27], durch Nichts zu bewegen ges 
wefen, diefem Herzoge die Freiheit zu gewährenz jest entſchloß 
er fich, und wohl zu feinem Ungluͤcke, denfelben gegen den Gras 
fen Eberhard und bie fiebenzig Gefährten beffelben, auszuwech⸗ 
ſeln. Die Auswechfelung fand Statt. Eberhard eilete nad) 
Stalien. Mit ihm begab fich, auf den Befehl des Königes, 
der Bifchof Gregor von Vercelli, Heinrich's Ganzler im Reich 
Italien, nach Rom [28]. 

Der Abgeorönete des Königes, Eberhard, wurde von dem 
Dapfte Gregor freumdlih und wohlwollend empfangen, Auf 
feine Frage: wie man dazu gekommen, ohne Vorwiſſen des 
Königes, gegen die Gewohnheit der Vaͤter, einen Papft zu 
weihen, antwortete Gregor: Gott fei Zeuge, daß er die päpft: 


478 Achtzehentes Buch. Achtes Gapitel. 


kiche Würde nicht gefuchet habe; „er fei von ben Römern ers 
wählet, unb mit Gewalt fei ihm bie Laft der Kirchen⸗Regie⸗ 
rung aufgelegetz ber Weihung jedoch habe er fich wiberfeget, 
bis die Zuftimmung des Königs und ber Fuͤrſten des teutfchen 

Reiches eingetroffen fein wide; und er werbe fich berfelben 
wiberfegen, bis ber König feinen Willen beflinmt ausgeſpro⸗ 
hen hätte» Diefe Erklärung hielt ber Abgeorbnete für genü⸗ 
gend, und fprach die Beſtaͤtigung der Wahl im Namen bei 
Könige aus. Hierauf fand in des Biſchofes Gregorius von 
Vercelli Gegenwart, die Weihung Statt, am Neun und zwans 
zigften des Monates Juni, am Sefte der Apoftel Petrus und 
Paulus [29]. Zu derfelben hatte ſich auch die Kaiferin Agnes, 
des Königes Mutter, eingefunben, die ſich zu biefer Zeit im 
Klofter Monte Caffino aufbielt, fo wie die Markgräfin Bea 
trix und deren Tochter Mathilde [30]. 
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un habe, fei ihm durch feine Unterwerfung verfal- 
ch ſei er von dem Verbrechen, beffen ex angeklaget 
* nicht dergeſtalt gereiniget, daß ihm, nad allgemein güls 
Nechte, über ſich ſelbſt und uͤber feine Güter cine freie 
uſtehe. Dieſes bittere Wort, es mochte geſprochen 
fein ober nicht [4], wurde verbreitet, und wie ein Zunder in 
jede Seele geworfen. Nunmehr glaubte man nicht länger jaus 
dern zu Dinfen, weil ber Herzog Magnus bach micht zu reiten 
fei, der König, aber immer. färfer werde, zumal da ihm gelin- 
die füd-teutfchen Voller mehr und mehr zu geiwin: 
Ufo ward eine große Vabindung zu Stande gebracht 
Vaterlandes Freiheit: und Mecht, und jeder Theilnehmer 
‚an derſelben verpflichtete ſich durch einen Edſwun mit Hand 
und Derz bereit zu fein, und, entweber im Kampfe zu Grunde 
au geben, ober bie Freiheit feines Volkes zu retten und. ficher 
me Die Häupter dieſer Verbindung aber, warens der 
f Wozel von Magdeburg, und bie Bifhhfe Bucco 
‚don Halberftadt, ‚Hegel von Hildesheim, Wernher won Merſe— 
burg, Ecberth von Minden, Immet vom Paderborn, Fridrich 
don Münfter, Benno von Meifenz ferner Dito von Noroheim, 
einft Derzog. von Vaiern, und bie Markgrafen Ubo, Deti, 
deffen Gemahlin Adela ihre alten Leidenschaften in einen uns 
Baer Haß gegen Hehurich, den König, vereiniget. hatte, 
und Elbert, ber noch faſt ein Knabe warz endlich der Pfalz⸗ 
2 Fridrich und bie Grafen Dieberich , Abelbert, Dtto, Kun: 
md Heinrich. Diefe Herren allzumal wandten ihren gan 
zen Einfluß an, um alle Menfhen, jegliches Alters, jegliches 
‚Standes, jegliches Gefchlechtes zu gewinnen, aufzureizen, zu 
begeiſtern und zu bethörenz und ihr Beſtteben gelang ihnen jo 
rg daß man zulegt glaubte, mehr als ſechszig Tau⸗ 
das Verſprechen gegeben, mit Gut und Leben fi 
des Baterlandes Freiheit und Recht zu fireiten. Den Grafen 
‚Hermann aber, den Billunger, Da unter ber Zahl dev 
Suben t. G. VIIT. 


füllen verfprochen, ober nicht, Wenn 
hoch der König feither feine Forderungen 
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men, hatte ein Jeder feine Leiden gleichſam mit dem Unglücke 
des Herzoges zufammen geworfen, und darum glaubte nun 
auch ein Jeder im erften Augenblide feiner Leiden 108 zu fein, 
da Magnus feiner Feſſeln Iedig geworden war, und fo dankte 
ex Gott mit der größten Inbrunft. 

Aber die Erſcheinung des Herzoges brachte auch eine Uns 
terbrechung in das Merk der verfchworenen Fuͤrſten. Sie 
Fannten die Gruͤnde nicht, welche den König bewogen hatten, 
den Herzog frei zu Taffen, und fehrieben demfelben eine veräns 
derte Gefinnung durch die Gnade Gottes zu [6]. Diefer Gedanke 
verwirrte und machte umeinig. Auch mag ber Herzog Magnus 
hemmend und theilend eingemwirfet Haben, Seine lange Haft 
hatte ihm ohne Zweifel mürbe und bedenklich gemacht, und 
vielleicht fühlte er ſich auch durch ein Verſprechen, dem Könige 
geleiftet, in biefem Zuſtande deſto ſtrenger verbunden, Aber in , 
den alten Feinden des Königes, deren Seele Dito von Nord⸗ 
heim blieb, tobte die alte Leidenfchaft fort, und mochte durch 
Die eingefretene Hemmung ihres Zreibens wohl noch Bitterer 
werben, als fie früher gewefen war. Und ein neuer Vorgang 
brachte neues. Leben in ihr unheilvolles Getreide. 

Der König naͤmlich fehrieb einen Heerzug wider die Pos 
len aus, an welchem alle Fuͤrſten bes Reiches Theil nehmen 
follten, und ſetzte bie Vereinigung des Heeres feſt auf ben 
fiebenten Tag nach Maris Himmelfahrt. Nach ber Stellung, 
in welcher Heinrich ſich um diefe Zeit, im Monat Juni des 
Sahres ein Tauſend und drei und fiebenzig, zu befinden glaubte, 

kann man Baum zweifeln, daß e8 ihm mit bem Feldzuge wirt: 
lich Ernft gewefen fei. Mit dem Papfte hatte er fih, wie et 
wohl hoffen durfte, wenigftens vor der Hand abgefunden; mit 
den Herzogen Welf und Rudolf hatte ex fich verftändigetz von 
den Lotharingiern war Nichts zu flrhhten; dem Erzbiſchofe 
von Mainz hatte er einen twefentlichen Dienft geleiftet; bie Thů⸗ 
finger waren fo nachgiebig gewefen, daß er auf feinen Wider: 
31 * 
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den Maffen gerufen waren, wurde nicht beachtet [7]. Alſo 
befehloffen bie verſchworenen ſaͤchſiſchen Fürſten, ihre Beſchwer- 
den dem Koͤnige, der inzwiſchen nach Goslar zuruͤck gekehret 
war, durch Abgeordnete, geiſtliches und weltliches Standes, vor⸗ 
zutragen, und Abhilfe derſelben zu verlongem Mit bes Koͤ⸗ 
niges Erlaubniß erſchien dieſe Geſandtſchaft am Feſte ber Apo⸗ 
poſtel Petrus und Paulus, an demſelben Tage, an welchem 
Gregor der Siebente die Weihung als Papſt empfing, vor 
dem König in Goslar. Die Bitten und Befchwerden aber, 
welche dem Könige, nach Vollendung bes kirchlichen Feftes, ohne 
Zweifel ſchriftlich, uͤberreichet worden find, beftanden in Fol: 
genden. 
»Der König möge den Feldzug von ihnen wider bie Dos 
len nicht verlangen [8]; fie hätten ihre Kräfte gegen furchts 
bare Feinde, die Lintizen, nöthig, und diefelben veichten kaum 
aus, dieſe Feinde abzwwchrenz; «8 wuͤrde eine Thorheit fein, 
daß fie wider entfernte Völker einen Krieg anfangen follten, 
da fie durch beftindige Kriege zu Haufe bedränget wider. 
Weiter möge der König Befehl zur Zerſtoͤrung dev Burgen 
‚geben, welche er zur Unterdrückung Sachfens auf Bergen und 
Hügeln errichtet Hätte. Er möge auch den ſaͤchſiſchen Fürften, 
welchen er ohne gefegliche Verhandlung ihre Gitter entriſſen 
Hätte, nach dem Urtheil ihrer Fuͤrſten Genugthuung gewähren [9]. 
Er möge Sachſen, im welchem Land er ſich von Kindheit an auf⸗ 
gehalten und in Müßiggang und Unthätigkeit faſt verzehret hätte, 
endlich ein Mal verlaffen, und auch in anderen Theilen bes 
Reiches verweilen, Er möge die nieberträchtigen Menfchen, die 
ihm felbft und das gemeine Wefen dem Abgrund entgegen tries 
ben, aus der Pfalz entfernen, und die Verwaltung ber Reichs⸗ 
geſchaͤfte den Fürften Übertragen, welchen biefelbe gebühte, Er 
möge das Heer feiner Kebsweiber fortfehaffen, und bie Koͤni⸗ 
gin, ſeine Gemahlin, ehelich halten und lieben; überhaupt den 
Laſtern, mit welchen ex im der Jugend die Bönigliche Würde 


dieſe Bedingung zuerft gebrochen Hätte, fo! 
nicht mehr durch ihren Eid gebunden fein, ſo 
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von der Meinung, auf folche Forderungen fe jegliche Gewähs 
zung unmöglich; ber König müffe ſtandhaft bleiben: in ber 
Furcht vor eimem Kriege werde dieſer Zorn-Geiſt bei ben 
Sachfen bald verbraufen, Heinrich ſtimmte bei. Alfo ließ er 
den fächfifchen Abgeordneten eine ausweichende Antwort erteilen, 
pie ihnen nicht ohne Schnödigkeit überbracht fein mag. Er 
felbft fah fie, diefe Abgeordneten, nicht wieber, fonbern er vers 
ließ in der Stille Goslar und begab ſich nach ber Harzburg. 
Die Abgeorbneten hatten lange auf bie Antwort gewartet; fie 
warteten noch Länger, weil fie glaubten, in gewohnter Weiſe 
wenigftend vom Könige perſoͤnlich entlaffen zu werden, Und 
nun mögen fie, nach der Entfernung des Königes, von Hof⸗ 
ſchranzen und Schüffel:Nittern [12] mit fpigen Worten und 
hoͤhniſchen Geberden genedt und gefränfet worden fein. Gie 
verließen daher die Eönigliche Wohnung in der hoͤchſten Auf⸗ 
zegung, voll von Gift und Galle uͤber diefe Vorgänge, bie 
ihnen eine unerträgliche Knechtſchaft zu fein ſchienen. Ein fol» 
her, im Böfen verhärtete Menſch, fagten fie, werde nur durch 
Gewalt muͤrbe werden; er werde nur Schmerz empfins 
den, wenn ihm dad Schwert bid in das Mark des Lebens 
Dringe [13]. 

Und in ber That: nunmehr blieb den verfehworenen Fürs 
fen in Sachſen kaum etwas Anderes übrig, ald mit dem 
Schwert in der Fauft das Aeußerſte zu wagen. Die Völker 
im füblichen und weftlichen Teutſchlande waren in Bewegung, 
um fi, auf ben Ruf des Königes, zur Heerfahrt wider bie 
Polen zu verfammeln. Der König war mit Vielen der Fürs 
fien, wie es ſchien, einverftanden. Es war alfo nicht zu er- 
warten, daß diefe Fürften und Völker die Art billigen würden, 
in welcher fie, die fähfiihen Fürften, gegen den König aufges 
treten waren. Wenn daher der Tag, an welchem bad «Heer 
vereiniget fein follte, heran Fäme, und ber König ſich an die 
Spitse der ſuͤdteutſchen Voͤlker zu ſtellen vermöchtes fo war ein 


& 
In 


ji 


umb.fie,>Bie 
fen zur pie Hiraub geoien wochen 





ger, der munmiehr Reine Rückſicht 
Magnus Hingegen, fein Neffe, 1 
febiey ohne Ameife, weil er Durch 


Verfammlung der Sachſen zu Daßensteben. 450 


den, und zugleich durch feine: früheren. Leiden. eingeſchüchtert 
war. Dito von Nordheim aber, der noch inner Herzog ge: 
nannt wurde, und ber ‚bisher der wahre Schürer und Pfle: 
ger des Unheiles gewefen war, ſtellte ſich auch jest als 
Haupt, Drdener und Sprecher dar. Diefer Mann beſtieg 
einen ‚Hligel, von welchem herab feine Stimme weithin ges 
höret werben Eonnte, und hielt eine Rede an die verſam⸗ 
melte Menge, um die Glühenden noch mehr zu entflammen, 
um die Kälteren zu entzinden, um die Zaubernden zu ſpor— 
nen, ‚um in den Bedenklichen auch den legten Funken: ber 
Treue gegen den König zu erſticken, um mit einem Worte die 
ganze Maffe mit dem Geifte des Aufruhres zu durchdringen. 
Er rechnete aber mehr auf bie Furcht vor der Zukunft, die er 
zu erregen ſuchte, als auf bie Erinnerung an erbulbete Leiden, 
Denn er wußte gegen den König Nichts vorzubringen, als bie 
Burgen, die er erbauet hatte, und bie Ausfhweifungen, welche 
von den Befagungen diefer Burgen in der Naͤhe derfelben bes 
gangen waren. „Aber, fagte er, wenn der König ſolche Fer 
ſtungswerke erſt über unfer ganzes Land verbreitet haben wird, 
„alsbann wird, was ung jet erträglich. dlmfet, als unertraͤglich 
nerfcheinen; alsbann wird er Euch Alles, was Ihr befiget, auf 
„ein Dal entreiffenz ex wird Euere Güter an Fremdlinge vers 
„fehwenden, und Euch, freie und adelig geborene Männer, in 
„pie Kuechtſchaft unbekannter Menſchen geben. Und wollt ihr 
„bulden, tapfere Männer, daß diefes Alles gegen Euch; ge— 
„ſchehe? wollt Ihr nicht lieber im raſchen Kampfe den Tod 
„fuchen, als ein elendes und ehrlofes Leben fremdem Ueberz 
muthe Preis geben und ſchmachvoll verlieren? Erkaufte Scla⸗ 
„ven erfragen die ungerechten Befehle ihrer ‚Herren nicht, und 
Ihr, in Freiheit geboren, wolltet mit gleihgültiger Seele die 
Knechtſchaft erdulden? Oder fürchter Ihr Euch, als Chriſten 
„ehwa den Eid zu verlegen, den ihr dem Könige geſchworen 
„babet? Freilich habt Ihr geſchworen, aber nur dem Könige. 
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„So lange er mir König war, und das, was bed Königes in 
„that, habe ich ihm die Treue unverletzet und unbeflecket bes 
wahret, die ich ihm geſchworen habe; ſeitdem er aber aufges 
„böret hat, König zu fein, fehlte Der, dem ich Treue ſchuldig 
„war. Alfo nicht gegen den König, fondern gegen den unge 
„rechten Räuber meiner Freiheit, nicht gegen das Vaterland, 
ſondern für das Vaterland und fire meine Freiheit ergreife 
„ich die Waffen, und fordere Euch auf, fie mit mix zu ergrei⸗ 
„fen. Auf alfoz erhaltet das Erbe, das ihr von freien Aeltern 
„empfangen habt, flr freie Kinder, und gebet — 
„the ſelbſt, daß euere Kinder durch euere 

„Rrägheit zu Knechten von Landftreichern werben —— 

Solche Worte der Machgierde und Ehrſucht 

ihres Eindeudes nicht; und diefer Ginbrud wurde noch ba 
verftärfet, daß jest, auf Otto's Aufforderung, } 
und Herren, fo geiftliche wie weltliche, hervortraten, und ila⸗ 
gend beſchrieben, welche Ungerechtigkeiten fie von dem König 
erbulbet hätten. Otto unterließ nicht, ſtets darauf hinzuwel⸗ 
fen, daß Jedem bevorſtehe, was Einzelnen Ber 


fo wurde ber Zweck erreiche, Alle, die werfi 
ſchwuren einzeln einen Eid, die Vifhöfe, daß fie, fo w 
Amt es verftatte, die Freiheit ihrer Kirchen und Zr \ 


mit allen Kräften gegen Jedermann vertheibigen, b 
aber, daß fie, fo Lange fie Tebten, ihre Freiheit nicht 
und feinem Menfchen verftatten wollten, ihr Land gen 
zu berauben, ⸗ 

Alſobald erfolgte der Aufbruch. Der Zug gin 
Weges gegen die Harzburg, wo fich ber König 
einiger Entfernung von derfelben ſchlugen fie ein 2 
Bu derfelbigen Zeit war Berthold bei dem Könige, 
‚Heinrich des Herzogthumes Kärnten entfeßek hatte, 
fheintich Hatten die Herzoge Welf und Rudolf di 
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Teutſchlande befand, und num war er nach Goslar gekommen, 
um zu vollenden, was burch jene Fuͤrſten begonnen wat. Der 
Zuftand der Dinge in Sachfen begünſtigte feinen Verſuch; 
‚Heinrich erflärte ihm, daß er wohl erkenne, wie er hinterganz 
gen fei, und verſprach ihm, daß er. das Herzogthum Kärnten. 
behalten follte. Dadurch waren beide Flrften mit einander 
ausgeföhnet, obgleih Berthold wohl erkannte, daß Heinrich 
ihm das Herzogchum nicht aus Wohlwollen und Vertrauen zus. 
ruck gab, fondern zumeift wegen des Dranges der Umfkände [17]. 
Als nun ber, König von der Ankunft des fächfifchen Heeres in 
die Nä Goslar Nachricht erhalten hatter fo ſchickte er 
den He ʒerthold, der eindringlich zu reden berftanb, mit 
zwei Begleitern [18] in das Tächfifhe Lager ‚mit folgender 
Botſchaft: „der König ſei erſtaunet Über die Vereinigung von 
fo vielem Volk; er glaube nicht irgend Etwas wider ſie ge— 
than zu haben, weßwegen fie das Beginnen eines Buͤrgerkrie⸗ 
ges zu entfchuldigen bermöchten; z alſo möchten fie bie Waffen 
nieberlegen; wenn fie irgend eine Beſchwerde hätten, fo wäre 
ex bereit, diefelbe mit geneigter Gefinnung zu vernehmen, und 
wenn Etwas abgeändert werden follte, fo möchten bie Fürften 
des gefammten ‚Reiches dartıber entfcheiben, und beten gemein⸗ 
famer Beſchluß follte feine Ausführung erhalten [19]. Dies 
fer koͤniglichen Botſchaft fügte der Herzog Berthold noch ſtarle 
Ermahnungen hinzu in feinem eigenen Namen, Es wärs, fagte 
er, ein gar uͤbeles Beifpiel, das fie gäben; die uͤbrigen Fuͤrſten 
des Reiches wirden ein Unternehmen nicht billigen, weldes 
weder in. diefer Zeit, noch in den Tagen der Väter jemals ein 
teutſches Volk gewaget habe; fie follten mehr an ihre Ehre 
denken, als an ihren Zorn; fie follten Achtung haben fr bie 
Eönigliche Majeftät, die auch bei barbariſchen Völkern ficher und 
unverleglich wäre; nicht unter dem Geraͤuſche ber Waffen, fon 
dern in ruhigen Tagen, befänftigt und befonnen, follten-fie ihre 
Sache einem allgemeinen Neichötage vorlegen zur Entſcheidung. 
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von einem dichten Gebirgswald umgeben, welcher ſich in gro— 
Fer Breite bis an die thiringiſche Graͤnze erſtreckte, und nur 
ein einziger Eingang führte" zu ihren dicken Mauern und fes 
ften Thoren [20], Die Sachfen defekten die Zugänge. Der 
König geriet) in große Noth. Er machte neue Verſuche zur 
Ausgleihung; je größer aber feine Verlegenheit wurde, deſto 
härter zeigten ſich die Sachfen in ihren Forderungen. "In der 
Burg befand ſich nur seine Beſatzung von etwa drei Hundert 
Mann; dieſe kleine Zahl war wohl hinreichend, da bie Burg 
mit Lebensmitteln verfehen war, diefelbe zu vertheibigen, aber 
fie war nicht hinreichend zu einem Angriff auf die Sachfen. 
Und mit einer Vertheibigung der Burg war wenig gewonnen 
für die Sache des Könige, Während er die Burg, im wel: 
her er einem Gefangenen gleich zu achten, rettete, konnte das 
Reich verloren gehen. Der Aufſtand ber Sachſen hatte das 
Vertrauen, das in Heinrich's Bruſt aufgefliegen war, wieder 
zerſtoͤret. Im fhdlihen und weſtlichen Teutſchlande hatte er 
in der Testen Zeit die Zuſicherung von Treue und Ergebenheit 
von ben Fürften erhalten, aber fein Glaube an diefelben Fonnte 
jest unmöglich haltenz. er konnte nicht erwarten, daß dieſe 
Fürften ſich für ihn erheben und: für ihn kaͤmpfen wirden, 
wenn er nicht unter ihnen erſchien, ſondern wie verſchollen in 
einer belagerten Burg bad Leben verfäumter und wirklich ift 
nicht nur der Herzog Rudolf won Schwaben, fondern es 
iſt auch der Erzbifhof Hanno von Eöln, ja fogar der Eiz: 
bifchof Sigefrid von Mainz in den Verdacht gefommen, dafs 
fie der Verſchwoͤrung der ſaͤchſiſchen Sürften vom Anfang an 
nicht fremd gewefen, ſondern daß fie fich in Bereitſchaft ges 
halten haben, tim bei guͤnſtiger Gelegenheit einzugreifen [21]. 
Der Ausgang der Vertheidigung der Harzburg aber, wie weit 
er hinaus gebränget, werben mochte, konnte nicht zweifelhaft 
fein. Deßwegen beſchloß der König, die Vertheidigung der 
Burg feinen Getreuen anzuvertrauen, und ſich ſelbſt in Freiheit 













Harzburg, r 
und von den Biſchofen Eppo von Zeit und Ber 
mabrlt, und entkan gücklich in den Wald. Bon 
ger geführet nahmen bie unglücklichen Fürſten 
tem Angft getrieben, von Hunger und Di 
Weg über Berg und Thal hinweg, wo 
menfehlicpee Zuftritt eingebrlidet war. Un 
und Mübfeligkeiten erreichten fie am vierten 
ten Kugufs, Cfihtege, und hier ef veflaieten 
Ruhe und einige Nahrung. Wi 
Von Eſchwege begab ſich der König nach 
biefe Zeit waren die Fürften und Vaffallen des 
überall in Bewegung: denn ber Tag war nahe, 
das ‚Heer zur Fahrt wider bie Polen verfaı 
Deßwegen fand Heinrich auf dem Mege nach 
eine größere Begleitung. Im Hersfeld ſtiehen a 
Biſchoͤſe von Würzburg und Bamberg zu ihm, 
Zürften in bedeutender Zahl. Der Herzog 
ben aber ſtand in einem Lager bei Mainz 
die Biſchoͤfe vom Rhein, aus Schwaben und S 
gezogen, bamit fir, wie er vorgab, mit {hm die & 
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Könige, wohin fie fid wenden ſollten, erwarten möchten. In 
der That aber wollte ex, wie matt argwohnte, bem Gange ber 
Bogebenheiten zufehen, und nad demfelben feine Bahn er— 
wählen. Nun fandte der König zw dem Herzoge: er ſelbſt 
und alle Fuͤrſten, bie bei ihm wären, möchten fich in Eilmaͤr⸗ 
ſchen zu Cappel bei Hersfeld mit ihm vereinigen, Sie kamen. 
Alfobald wurde Nath gehalten, was nunmehr zu thun fe. Der 
König, in Verzweifelung Uber fein Unglück, bie Angſt des To— 
bes, dem er kaum entgangen war, in ber Seele, von neuer 
Beſorgniß erfüllet wegen des zweibeutigen Zauderns, mit wel⸗ 
chem ber Herzog von Schwaben verfahren war, bat die ver— 
fammelten Fürften flehentlich um ihren Beiſtand. So groß 
war ber Jammer des Jünglinges, daß er fid) vor biefen Für= 
ſten zue Erde warf, um, wenn fie die Treue vergeffen hätten, 
wenigftens ihr Mitleid und dadurch ihre Theilnahme zu gewin— 
men. Er erinnerte fie bei ber Furcht vor Gott, vor deſſen 
Augen fie ihm gefchworen hätten, an bie Treue, und fuchte 
fie mit Zorn zu erfüllen uͤber die unglüdfeligen Vorgänge, 
Die Güter, fügte er, die man ihm entriffe, gehörten dem 
fämmtlichen Baffallen des Reiches. Die Bosheit einiger 
Wenigen fei Schuld; und von biefen Wenigen, die ihres 
Eides uneingedenk, fo wie ber Wohlthaten uneingedenk wär 
ren, bie er ihnen vielfältig erwieſen habe, wuͤrde ihm. mit 
dem Neich auch das Leben entriffen worben fein, wenn er fich 
nicht durch die Flucht der Gefahr entzogen hätte. Eine Be— 
Teidigung der Föniglichen Majeftät aber fei keinesweges bloß 
eine, Beleidigung feiner Perfon: nein, es fei eine öffentliche 
Beleidigung, deren Schmad Alle treffe, die ihn als König 
anerkannt hätten und durch deren Hilfe ex vor ſchlechten 
Menfchen hätte gefichert fein follen [22], Darum möchten fie 
mannhafte Fürforge treffen, daß die Fönigliche Würde, welche 
fie mit Ehre und Glanz umgeben don den Vätern empfangen 
hätten, nicht befubelt und geſchwaͤrzet wiirde, und möchten 
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Meife wurde der Buͤrger⸗Krieg zwar nicht vermieden, ſedoch 
verſchoben. Der König Hingegen verlor gegen die Sachfen 
eine unmieberbringliche Zeit, Zwar zog er in dem Rhein «Ges 
genden umber [26] und fuchte die Furſten zu gewinnen, oder 
zu beſtaͤrken, und war weder ſparſam mit Verleifungent, noch 
wmit Derfprechungen; zwar fchiefte er auch nach allen Seiten 
Abgeordnete aus, welche unter ben kleineren Vaſſallen und 
ſelbſt in den Städten Fin ihn wirken, welche den Verldumbungen, 
Die gegen ihn verbreitet: waren, wiberfprechen und die Seelen 
ber Menfchen auf feine Seite bringen follten. Aber ein König, 
der ſich ſelbſt und feine Verwaltung vertheidigen muß, ſinket 
nur fiefer in der Meinung der Menfchen, und fucht er durch 
Anbietungen die Zahl feiner Anhänger zu vermehren, fo ruft 
er nut bie Heuchelei hervor und entfernet von ſich, welche er 
anzuziehen gewänfchet hat: fie nehmen, was er giebt, und 
bleiben, was fie waren, febarf um fich her fchauend, ob etwa 
anderswo Größeres zu erhalten fein möchte Nur in ben 
Städten, in welchen weber Uebermuth, noch Habfucht oder 
verwilberter Ehrgeiz herrſchte, im welchen vielmehr ein geſun⸗ 
ver Sinn war und das menfchlihe Verlangen nach Freiheit 
für Leben und Verkehr, im welchen auch die Welt der Baffal- 
len und der Geift des Freveld, der Gewaltthat und der Treu— 
loſigkeit, der diefe Welt beherrfchte, ſchon großen Haß und Wider 
willen erreget hat, nur in den Städten fand fein Wort An: 
Hang und fein Schidfal theilnehmende Herzen. 

Inzwifchen verſaͤumten auch die Sachfen Nichts, Das 
Entfommen de3 Königes war ihnen ein großer Verdruß. Was 
fie durch Ueberrafhung und Furcht ſchnell zu erreichen gehofs 
fet hatten, das mußten fie nunmehr durch Beharrlichkeit und 
Kunſt zu erreichen trachten. Deßwegen blieb nur der kleinere 
Theil des ‚Heeres in feiner Stellung, um die Belagerung ber 
Harzburg fortzufegen, der größere Theil aber zog ab, um anz 
dere Burgen, die weniger feft waren, anzugreifen, ehe der 
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der Schrecken verflog, und beffere Anftalten zur Bertheibigung 
getroffen werben Tonnten. Bu gleicher Beit ſchickten fie‘ Ab⸗ 
georbnete zumächft an bie Thüringer, um biefes Dorf, bad 
durch den Streit über ben Behent noch in großer Exbitterung 
wor, zum Aufſtande zu bringen, alsdann aber auch, tw ‚alle 
teutfche Länder, um gegen ben König zu arbeiten, um ihre 
Leiden zu ſchildern und um ihre Empörung als gerecht, als 
ein Werk der Nothwendigkeit barzuftelen, und auf biefe Weiſe 
bie Zürften und Voͤlker zu verwirren, unb entweder fuͤr fih 
zu flimmen ober doch gegen ben König. Und faſt nirgends 
mißlangen ihre Beſtrebungen. 
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Indem nun auf bie angegebene Weiſe von beiden Seiten 
mit, aller Anftrengung gewirket wurde Swie mit verfchiedenen 
Mitteln, fo mit verſchiedenem Erfolge, folte am Vier und 
zwanzigſten Auguſt's die berabrebete Zufammenkunft der Erz⸗ 
biſchoͤſe von Coͤln und von Mainz mit fächfifchen Fürften im 
Kloſter Eorvei Statt finden. Die Abgeordneten der Sachfen 
trafen ein; auch der Erzbifhof Sigefrid von Mainz erſchienz 
der alte fchlaue Hanno aber blieb aus, Er’ lich ſich unter ir= 
gend einem Vorwand entfehuldigen, und fanbte bie vorfichtige 
Erklärung ein, daß er Allen, was fie zum Beſten des gemei= 
nen Weſens verftändiger Weiſe beſchließen würden, auf das 
Bereitwilligfte beiftimme, und nach feinen Kräften für das ges 
meine Wohl mitwirfen würde, Was hierauf der Erzbiſchof 
von Mainz mit den Sachfen im Geheimen verhandelt hat, 
das kann nur aus dem Fortgange ber Begebenheiten vermus 
thet werden. Es hieß; der Erzbiſchof hätte fich viele Mühe 
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fein und ſich wegen der Verbrechen, deren fie ihm 
ten, vertheibigenz bie übrigen Hürften ſollten alsdann 


Auf folhe Weife wurde bie Soche des Mn 
nem. Abgeordneten, dem Erzbiſchofe von Mainz, 
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geffen, auszumachen, daß in ber Zwiſchenzeit die Waffen ruhen 
follten, Und in biefer Zwifchenzeit erveichten fie Vieles und 
Großes. Die Belagerung der Harzburg wurde fortgefebet, 
jedoch nicht ohne großen DBerluftz denn die Befasung machte 
Ausfäne zu That und Raub, machte zuweilen eine reiche 
Beute, zerſtoͤrte dadurch den Handel von Goslar, und brad: 
ten Schmach über die Belagerer. Diefe, um dem Uebel abzus 
helfen, kamen auf den Gedanken, ber Burg eine Burg ents 
gegen zu fehen. Derfelbe Berg, auf welchem bie Harzburg 
‚gegründet war, hatte zwei Spitzen in geringer Entfernung 
von einander, und durch einen ſchmalen Rüden mit einander 
verbunden, Auf der niedrigen Spitze ftand die Harzburg, auf 
ber höheren wurden jet von ben Sachfen Befeftigungss 
werke angeleget, von welchen aus fie, fo wie dieſe Werke ſtaͤr⸗ 
Fer wurden, bie, Befabung ber Harzburg mehr und mehr 
zu lähmen und innerhalb. ihrer Mauern zu alten hoff: 
ten [2]. Bu gleicher Zeit wurden andere Burgen, bie we⸗ 
niger ſeſt waren, theils gebrochen, theils durch Beſtechung und 
andere Kuͤnſte geöffnet, Ferner wurden die Thüringer gewon— 
nen. Im einer Verſammlung der Vaſſallen dieſes Volkes zu 
Zriteburg [3] wurden die Gefandten der Sachen, die zur. Em: 
xorung auffordern follten, mit allgemeinem Beifallrufe begrü— 
Betz und die Thüringer leifteten ben Sachſen und einander eis 
nen Eid, daß fie niemals fehlen würden, daß fie vielmehr, von 
gleicher Noth wie die Sachſen zum Aufftande getrieben, mit 
denfelben aile Gefahren beftehen, und entweder mit Gottes 
Hülfe den Sieg erringen oder. bis zum letzten Hauche für das 
gemeinfame Wohl kämpfen wollten. Den Aebten von Fulda— 
amd. ‚Hersfeld. aber, fo wie allen Fürften, die Güter in Ahle 
singen befaßen, Fünbigten fie an: fie hätten an einem beftimms 
ten Tage eidlich das Verfprecyen abzulegen, daß fie dem Wolke 
zu Hülfe Eommen wolftenz weigerten fie ſich, diefen Eid zu 
ſchwoͤren, ſo wurde man ihnen jene Güter ſaͤmmtlich entreiffen. 
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gen haben, fid an Fremde zu wenden und Hllfe bei denfelben 
zu füchen gegen fein eigenes Volk, Die Leidenfthaften, welche 
unter fo unfeligen Verhaͤltniſſen in feiner Bruft tobten, und 
vor Allem das vernichtende Gefühl, daß er, der König ber 
Zeutfehen, im Vaterlande verlaffen uhb verloren daſtand, und 
Beinen Menfchen fand, der ihm mit vollem Herzen zugethan 
geweſen und ohne Hinterhalt fir ihn gelebet hätte, imachen 
allerdings auch das Aeußerſte begreiflich, und vielleicht würde ein 
Verſuch, Fremde in das Reich zu ziehen, auch in fpäteren Tagen 
Entfhurdigung gefunden haben, wenn «8 ihm gelungen wäre, 
durch die Hülfe derfelben den Sieg zu gewinnen Uber feine 
Feinde und die teutſchen Völker, bie jest ein zertruͤmmertes 
Leben Tebten, wieber zu vereinigen um feinen Thron; aber bie 
Noth, bie ihn zu einem ſolchen Verſuche zwang, war unb 
blieb ein großes Unglück, und der Verfuch ſelbſt, wenn er ihn 
gemacht hat, mißlang gänzlih. Denn die fächfifchen Fuͤrſten 
warfen ihre Augen fharf nach allen Seiten, und wußten auch 
feine Bemühungen bei den Fremden zu Schanden zu machen. 
Heinrich nämlich, fo Tautet Die Ueberlieferung, fandte zu den als 
ten Feinden ber Sachfen, dem Liutizen: ber Tag ded Sieges und 
ber Rache ſei angebrochenz bie Sachfen, ihre graufamen Dränger, 
feten in einen einheimifchen Krieg verwickeltz; eines Einbruches 
würden fie fich nicht erwehren, der Vernichtung wuͤrden fie nicht 
entgehen koͤnnen. Dabei Tief er ihnen große Geldfummen zur 
Förderung des Krieges anbieten. Die Sachfen ſchickten aber auch 
von ihrer Seite Abgeordnete zu dem Liutizen: fie möchten ſich 
nicht taͤuſchenz niemals fei die Macht der Sachſen größer ges 
weſen als jetzt fie, bie Liutizen wuͤrden daher Nichts erreichen 
und fih nr der gräßlichften Nahe ausſetzenz wenn fie aber 
in dieſer Zeit, da die Sachſen mit dem König in Streit wä- 
ven, vom Krieg abftehen wollten, fo wären fie, die Sachfen, 
erbötig, ihnen die Summen reichlich zu erfegen, die ihnen vom 
Könige für den Krieg angeboten wären. Die kiutizen pflogen 
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ſoll [6], amd Die Art, im welcher Spein baffelbe ausführte, 
dürfte der Lage der Ränder widerſprechen. Auch if fie ganz 
im Algemeinen gehalten, ohne Angabe der Zeit, eines Ortes 
und eines Fuuſſes [7], und erwect eben deßwegen Fein Ver- 
frauen, 

Wie man jedoch auch urthellen mags gewiß if, auf. bie 
Vorgänge in Teutfchland wirkten weber Dänen noch Wenden 
ein, und die Teutſchen Fonnten ihre Angelegenheiten ungebin 
dert betreiben. Aber fie betrieben diefelbe auf bie unglüdfer 
ligfte Weife, 

Der Zag kam heran, welcher in Corvei zu einer Vers 
ſammlung der. Furſten in Gerſtungen feftgefeget war. Heinrich 
batte den Vertrag, wie ſehr auch feine Seele widerſtreben 
mochte, gemehmiget; aber er hatte es als unwuͤrdig verworfen, 
daß er, der König der Teutſchen, einem teutfhen Volke, den 
empörten Sachfen, Geiffeln ftellen follte. Um diefe Schwierige 
keit zu heben, Hatten ſich die Erzbiſchoſe von Coln und von 
Mainz fir die gegenfeitige Sicherheit verbirgt, und auf diefe 
Buüuͤrgſchaft war ausgemaht worden, daß der Tag zu Gerfluns 
gen Statt finden follte, ohne daß Geiſſeln geftellet witrben, 
weder von diefer Seite, noch von jener, Bu bem Tag erfihier 
nen bie Fürften ber Sachfen mit einem Geleite von vierzehen 
Zaufend Bewaffneten; von Seiten des Königes erſchienen die 
Erzbifchöfe von Mainz und von Coͤln, die Bifchöfe von Mes 
und von Bamberg, die Herzoge Gozelo ober Bobefrid von 
Lotharingien, Rudolf von Schwaben und Berthold von Käͤrn— 
ten. Der König felbft begab ſich nach Würzburg, weil er, und 
gewiß nicht ohne Urfache, in Gerſtungen nicht ſicher zu fein 
fürdhtete, In der Verſammlung erfchienen die fächfiichen Fuͤr— 
ſten und Herren, wie in Verzweifelung, wie Menfchen, bie das 
Gräßtichfte erduldet hätten, und, kaum der Noth entgangen, das 
Graͤßlichſte fuͤrchteten. Sie warfen fi vor den Fürften zur 
Erde und fleheten diefelben an, unter Anrufung Des Namens 
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ver Beuhels&orge hin und her geredet hate, 
der Befchtuß gefaffet: Diefer ni. müfle 
worſen und ein anderer Mann, tüchtig 


vereiniget, ihn erwaͤhlet hätten. Aber 
lich aus innerer Scham wegen bed 
fonbern aus ber Beforgniß, daß d 
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als Schwabe, den Sachen, dienur durch Otto's von Nordheim 
Erhebung befriediget werben. koͤnnten hoͤchſt verhaſſet fein 
wuͤrde, daß bie Schwaben und Burgundier nicht die mindefte 
Urſache zur Unzufriedenheit mit dem Könige Heinrich Hatten, 
und dag man außer Sachfen und Thuͤringen nirgends eine 
Schuld an dem jungen rechtmäßigen Könige der Teutſchen 
finden koͤnnte. Seine Weigerung feßte die verfammelten Fürs 
fen im neue Verlegenheit. Sie wagten nicht ihren Beſchluß 
bekannt werben zu Taffen, auch Feinesweges aus innerer Scham 
wegen des Frevels, fondern aus Furcht, daß ihe Lügenmwerk 
ſcheitern möge vor dem gefunden Sinne’ der Befferen im 
Bolle. Denn das Gedaͤchtniß des Menfchengefchlehtes war 
doch nicht zu zerfiörenz und die Welt wußte «8 ja, daß bies 
felben Fürften, welche den König jest von feinem Throme zur 
ſtoßen befchloffen, ihn einft als Kind mit Lug und Trug ges 
waltfam aus ben Armen feiner Mutter geriffen, und in die 
unglüdfeligen Berhältniffe hinein geworfen hatten, in welchen 
ee Halt und Richtung verloren; fie wußte es ja, daß Heinrich 
immer unter der Gewalt der Fuͤrſten des Reiches geflanden 
hatte, durch welche feine Jugend zu eigenem Vortheil auf bas 
Bielfältigfte mißbrauchet worden warz fie wußte, bag man ihn 
bis in die letzten Zeiten herein zu Allem gezwungen hatte, 
was gefchehen, daß ex kaum feit einem Jahre Herr feiner Bes 
fehlüffe gewefen, und daß er, ein Juͤngling, ſelbſt in diefem 
Jahre verleitet und verlodet worden war. Es war alfo- ges 
wiß zu fuͤrchten, die Welt wuͤrde nicht begreifen koͤnnen, wie 
es moͤglich gewefen, daß Heinrich fo graͤßliche Unthaten an 
den Sachſen veruͤbet habe, als dieſelben erduldet zu haben bes 
haupteten. Defwegen verabredeten die Abgeordneten des Kö— 
niges mit den fächfifchen Fürften, daß mar, mas befehloffen 
war, geheim halten und dagegen dem König und dem gemeis 
nen Haufen ber Baffallen [9] Folgendes befannt machen 
wolle: „man fei uͤbereingekommen, daß die Sachfen bem N: 
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gem möchten, Diefe Beforgniß wurde noch durch einen vers 
drießlichen Entſchluß deſſelben vermehret, Die Verſchwoͤret 
wänfchten den König in die Länder des Rheines zu ziehen, 
theils weil es am Leichteften war, ihn im diefen Gegenden durch 
den Einfluß der verſchworenen Erzbifchöfe von Mainz und von 
Coln mit Gaufel:Künften zu umgarnen und ihm die Entbefs 
fung des Betruges unmöglich zu machen, theils weil fie freie 
Hand behalten wollten fuͤr die Förderung ihres Werkes, beſon⸗ 
ders bei den Baiern und dem Herzoge Welf, auf welche man 
fich nicht verlaffen Eonnte, Der König aber beſchloß, nicht am 
den Rhein zu gehen, fondern mach Megensburg, ohne Zweifel, 
um ben Herzog Welf und die Baiern im feiner Treue zu bes 
feftigen. Soldye und ähnliche Dinge droheten einen Riß zu 
machen im den verabrebeten Entwurf. Eden deßwegen war 
für die Verſchworenen irgend etwas Neues, irgend etwas Aufs 
fallendes noͤthig, um fich felbft zu ftärken im ihrem ruchlofen 
Treiben, und um ben König verhaffet zu machen bei allem 
Boll. Und das Nöthige ereignete ſich zu fo gelegener Zeit, 
daß auch der höchfte Argwohn gegen diefe Männer des Ber: 
rathes und der Luͤge gar wohl entfchuldiget werben mag [10]; 

In der Umgebung des Königes nämlich hatte früher ein 
Mann, Namens Negenger, geleber , und fich des vertraulichen 
Umganges mit dem König erfreuetz im der legten Zeit aber 
war derfelbe aus unbekannten Gründen entfernet worden. Als 
nun Heinrich auf feiner Neife nach Regensburg einige Lage 
zu Nicnberg verweilte, da trat Negenger plöglich hervor und 
redete zu den Herzogen Rudolf und Berthold in folgender 
Meife, ohne Scham über die Schande, bie für ihn ſelbſt im 
feinen eigenen Worten lag. „Ich und mehrere Anpere, vom 
welchen der König hoffte, daß fie gerignete Werkzeuge eines 
nieberträchtigen Planes fein winden [11], find von demfelben 
mit Bitten und großen Verfprechungen gebrängst worden, daß 
wir und ber Euch und die anderen Fhrften, die in Wirzburg 
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Der König erflaunte; aber feine 
wandte er ſich fogleidh zu ſeinen Lu 
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iſt ungeduldig: er will König fein; und da er mir Fein wah⸗ 
res Verbrechen zur Laſt zu Legen vermag, fo feßt er Verlaͤum— 
dungen und Klatſchereien Bünftlich zufammen, um mich zum 
Verbrecher zu machen. Aber, feste er hinzu, hinweg mit dem 
Wortkampfe, hinweg mit biefer Weberei argliftiger Beweife! 
Mit meiner Fauft will ich die Llige zerflören. Ich will bie 
Maieftät des Eöniglichen Namens nicht geltend machen, fordern 
im Iweifampfe mit dem Herzoge Rudolf die Schleichwege ber 
Luge öffnen, in welchem er feine Bosheit zu verbergen gehofz 
fet hat: Soll ich dann das Meich verlieren, fo ſoll wenigftens 
tie Wet erkennen, daß ich «8 nicht durch meine Schuld vers 
liere,. fonbern durch die Fallſtricke und den Meineid dieſes 
Mannes.» 

Nach dieſem Ausbruche bes Zornes und des Schmerzes näherte 
ſich Udaltich von Cosheim, Einer von Denen, welche nach Negen: 
ger’d Angabe beftimmt waren, ben Fürftenmorb zu vollbringen, 
und, diefe Aufgabe übernommen hatten, dem Könige mit. bes 
fänftigenden Worten: er möge in ber erſten Aufwallung ſich 
nicht zu Etwas verſtehen, das unter der Erhabenheit ber koͤnigli⸗ 
hen Würde wäre; ihm felbft gezieme «8 vielmehr, mit Regen: 
ger ober mit jedem Anderen für feine eigene und für des Koͤ— 
niges Unſchuld zu kaͤmpfen. Und ſogleich begab er ſich zum 


erzoge Rudolf, und erklärte demfelben, daß er bereit, auf ide 


die er, der Herzog, für entfcheidend hielte, zu beweifen, 
— Regenger's Angabe eine Lüge ſei. Durch dieſe Erklärung 
uͤberraſchet, antwortete der Herzog, „er wolle bie Meinung der 
übrigen Zürften abwatten.» 

Alſo blieb die Sache unentſchieden, und ein böfer Ber— 
dacht blieb an. dem Könige haften. Heinrich indeß ſetzte feine 
Meife nach Megensburg fort, aber mit ſchwerem Herzen. Er 
ſelbſt fah mit Miftranen auf jeden Menfchen, und jedes Auge 
blickte mit Mißtrauen auf ihn. Zwar war ihm ber ‚Herzog 


Welf mit den Biſchoſen von Regensburg und Salzburg, Dito 
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berfelben erwarteten, hatten fie durch bie fo verwegene als gez 
wandte Tapferkeit der Finiglichen Beratung bald einen ſchwe— 
ven Verluft, bald Gefahr und Schmach zu erleiben. Darlıber 
ungebulbig, vielleicht aud) fürhtend, daf bei langer Verzöges 
rung irgend ein Ereigniß eine andere Wendung der Dinge‘ 
herbei führen möchte, brängten fie durch häufige Botſchaften 
die Fuͤrſten am Rheine, daß ſie der Sache ein Ende machen 
ſollten: entweder möchten fie ihnen die Gewalt zugeſtehen, ei— 
nen König zu fegen, ober fie feloft möchten zum Könige waͤh⸗ 
len, wen fie wollten; fie, bie Sachfen, wuͤrden jeglicher Wahl 
beiftimmen, wenn nur dad gemeine Weſen gerettet wuͤrde. 
Auf diefe Botſchaft berief der Erzbiſchof Sigefrid von Mainz 
alle Fürften des Reiches zu einer Verfammlung nach Mainz, 
um den Herzog Nubolf zum König erwählen zu laſſen. Der 
König Heinrich aber, als er von dieſer Berufung Kunde erz 
bielt, brach fogleich auf nach ‚dem Rheine, begleitet von Allen, 
welche er durch Geſchenke oder Verſprechen fuͤr diefe Fahrt zu 
gewinnen vermocht hatte. Zu Ladenburg, in ber Nähe von 
Worms, ward er von eitter ſchweren Krankheit ergriffen. Der 
Kummer, der an feinem Herzen nagte, warf ihn, nach langen 
Miderftande, fo hart darnieder, daß feine Feinde ſchon bie 
Hoffnung faßten, er werde fterben und ihnen vergönnen, Über 
feinem Grabe die Früchte ihrer Raͤnke und ihres Verrathes zu 
genießen. Aber ihre Rechnung war falſch. Des Koͤniges kraͤf⸗ 
tige Natur überwand bie Krankheit. Als er fi nun, kaum 
erftanden, nach Worms begeben wollte, ba kamen ihm bie 
Bürger diefer edelen Stadt, wohl bewaffnet und wohl geord⸗ 
net, in einem ſchoͤnen Zug entgegen. Sie hatten bie Lehen— 
leute ihres Bifchofes, welche ihrem Könige den Weg zu vers 
legen unternommen, in bie Flucht geſchlagen, und wuͤrden dem 
Biſchof ſelbſt ergriffen und im Feſſeln dem König üͤberliefert 
haben, wenn nicht auch er fich durch Die Flucht gevettet hätte, 
Nun empfingen fie ihn, ihren König, je Jauchzen und Grohe 
Luden t, G. VIII. * 
















bung für feine &hre Ympfen wlrden. 
Das war eine neue Erfeheinung. 


den Männein vom Gihrorrte, daB fand er’bek 
Haufen der Bewohner einer Stadt, bei 
ben, Wahrheit, Treue und uneigennuͤtzige Er 
freubiger Seele zog er in Worms ein, und 
erften Mal in feinem Leben das Gefühl vol 
beit. Bon jetzt an betrachtete er die Stadt 
Burg des Reiches [13], von welcher aus er | 
ren, mach welcher hin er im Fall eines Ungli 
nehmen müßte, Auch hat er ſich ben 
nicht unbezeuget gelaffen, In einer feic 
bald nad) dieſem Vorgange [14), ihre %ı 
allgemeinem Verrathe mit Verachtung u 
ret, Öffentlich und lobpreiſend anerkannt; 
MWirdigften von Alten erklärt, und ihn 
Dankbarkeit in ſechs koniglichen Städten, 
pard, Hammerftein, Dortmund, Goslar un 
freiheit extheilet für ewige Zeiten. 

dedoch wie ſehr Heinrich auch d 
Bürger von Woms getroͤſtet und erfreuet fi 
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die Erſcheinung nur auf als etwas Einzelne und ahnete den 
Tag nicht, als beffen Morgenröthe er diefelbe hätte begrüßen 
ſollen. Hätte er es gewaget, ſich von ben Baffallen loszuſa— 
gen, den friſchen Geiſt des Birgerthumes in den Städten 
aufzurufen und fich frei und entfehloffen mit demfelben zu ver⸗ 
binden, ja, im natlırlicher Folge, hinab zu fteigen bis zu ber 
Huͤtte deö befnechteten Bauern: vielleicht wide es ſchon jetzt 
gelungen fein, der Frechheit des Vaſſallenthumes einen fehwer 
ven Schlag beizubringen und dem Leben eine ebelere Geftals 
tung zu geben, Aber wie hätte er, ber junge König, nad fo 
unermeßlichem Unglüde, mit ‚feinem Mißtrauen und feiner 
Angft, fich zu folher Kühnheit zu erheben vermocht, da je 
ſelbſt in fpäteren Jahrhunderten auch gewaltige Männer auf 
dem Throne nicht im Stande gewefen find, fich von alten, 
fleißig genährten Vorurtheilen Toszumachen, und bie Binde zu 
zerreiffen, die man ihnen ſchon im der Kindheit forgfältig um 
die Augen geleget hatte. Auch fehlten ihm in ber That bie 
Mittel und die Wege, wiewohl bie Vorgänge in Worms nicht 
ohne unmittelbare Wirkung blieben. Denn durch diefe Vor— 
gänge wurde die Verfammlung ber Fürften zu Mainz, welche 
der Erzbifchof berufen hatte, gänzlich vereitelt, Manchen, bie 
unterwegeö waren, fanf der alte Eros zufammen, als fie von 
dem Empfange des Königes in Worms hörten: fie kehrten 
ſchuͤchtern nach Haufe zuruͤckz Andere, die ſchon in Mainz an⸗ 
gekommen waren, verloren bie fruͤhere Buverficht und verließen 
in der Stille die Stadt; nur in Wenigen vermochte der Erz⸗ 
biſchof den Muth einiges Ausharrens zu erhalten [15], ob⸗ 
gleich fie erklärten, daß fie, ohne die Anweſenheit der Übrigen 
Fuͤrſten, uͤber fo große Angelegenheiten keinesweges entſcheiden 
wollten. Haͤtte daher Heinrich nur ruhig in Worms Stand 
gehalten, und ſchweigend eine ſtaͤrkere Ruͤſtung betrieben, fo 
wuͤrde bie Verbindung ber Fürften gegen ihn in fich felbft zer⸗ 
fallen, und bald winden fie nach einander wor ihm erſchienen 
33% 


an jeme Fürften zu Mainz und bat fie 
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fein, un feine Gnade zu fuchen und von 


herzuſtellenz auch mögen bie Bifhöfe, w 
vertrieben, fich bei ihm befanden, Liemat, 
nad) ihren Sitzen und ihren Heerden 
berebet haben, Beinen Verſuch zu ſcheuen. 


vertrauliche Befprehung zu Oppenheim [] 
Bemtihungen wurde biefer Vorſchlag von 


ſich dazu verſtanden hatte, wegen ihrer Sicher! 
ftelfen , und alsdann auch der —— 


Fuͤrſten trat, und jene finſteren Männer 
Schrecken geweſen waren von feiner Kindheit 
der Gewaltthat, der Verſchwoͤrung und des 
kehrte das alte Grauen in feine Seele zurli® und. 
‚Halt und Faſſung. In feiner Beſtuͤrzung, ja 
zweifelung, warf er fi zu Boden, und 
ſten mit. zerknirſchtem Herzen: „fie möchten 
denk fein, des gerechten Nichterd; fie möchten e 
des Eided der Treue, den fie ihm vor Gott gefd 
ex vormals etwa gefehlet hätte, fo möchten 
Then Alter verzeihen; fortan, da er durch 
an Jahren und Verſtand zu größerer Rei 
er Alles Knabenhafte ablegen, und Nichts denken 
thun, ald was tugenbhaft, was ehrbar, was, einem 
einem Manne gezieme.s Aber felbft eine 
ſolcher Weiſe vorgetragen, ruͤhrte diefe 
ihnen nur ben klarſten Beweis, daß von ei 
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zu fürchten fei, der fogar nad) Vorgängen, wie fle zu Worms 
Statt gefunden, feine Niedergefchlagenheit nicht zu überwinden 
vermocht habe, Sei ed nun, daß fie durch Selbſtſucht und 
Meineid verhärtet waren, fei es, daß Einer fi vor bem Ans 
Deren feheuete, und das Anſehen, als fei er ber Verſchwoͤrung 
nicht ergeben, vermeiden wollte: fie wieſen bie flehentliche Bitte 
des Königes kalt, rauh, barfch und frech zurüd, „Umfonft 
fordere er Treue von ihnen, da er felbft weber Gott noch 
Menfchen jemals die Freue bewahret habe. Im Frieden und 
im Kriege fei er gegen Freund und Feind gleich gehäffig und 
verrätherifch, Noch vor Kurzem, als fie fh zu Würzburg nur 
mit feinem Wohle befchäftiget, habe er Henker und Tod gegen 
fie bereitet [17]. Wenn er glaube, daß er fälfchlich diefer 
Verbrechen befehuldiget werde, fo möge Udalrih von Cosheim 
mit Megenger den Zweikampf beftehen. Siege Udalrich, fo 
würben fie zu feiner Tree zuruͤckkehren, und nie einen Widers 
ſpruch erheben [18].» Diefes letzte Wort, das wohl mur in 
Berworrenheit ausgeſtoßen war, ergriff dev König: Das fei es 
ja eben, was Nubolf von Schwaben verhindert habe, Alſo 
beftimmte er fogleich den Vierzehenten Januar's des folgenden 
Jahres ald den Tag, an welchem der Zweikampf auf einer In—⸗ 
fel im Rhein bei Mainz Statt finden ſollte [19]; und bie 
Fuͤrſten, durch ihr Wort gebunden, widerfprachen nicht, 

Aber der Zweikampf fand nicht Statt. Ehe der Tag 
heran Fam, wurde Regenger von dem Geifte der Lüge, dem 
er gebienet hatte, anf eine fo fehredliche Weife ergriffen, daß 
er fih im Wahnfinme ſchauderhaft zu Tode tobte. Diefer 
graͤßliche Vorgang uͤberzeugte die Melt von der Unfhuld des 
Königes, aber er änderte die Gefinnung der Fürften nicht, Sie 
fahen das ungluͤckliche Werkzeug ihrer Raͤnke dahin fah— 
ven, und gingen, in ihres Herzens Haͤrtigkeit, gemeinfam weis 
ter auf der Bahn der Selbſtſucht und des Ehrgeizes, auf wel: 
her ein Jeder einzeln ohne Zweifel umgelchret fein wiirde, 


518 Achtzehentes Bud. Behentes Capttel. 


wenn ihn nicht Furcht, Scham und Schuld an ber Kette der 
Verſchwoͤrung und bed Verrathes feftgehalten- und beftäntet 
hätte in ber Feindſeligkeit gegen ben König. 

Zu berfelbigen Zeit, da Regenger zu Grunde ging, war 
jenee Egeno, welcher ben Herzog Dtto von Baiern eine 
Morbanfchlages beſchuldiget hatte, nachdem ihm von dem Erz⸗ 
biſchofe Hanno feine Befigungen entriffen' waren, bei einer 
Straßenräuberei ergriffen und. feiner Augen beraubet worden, 
Seitdem fah er ſich genöthiget, als armer blinder Mann von 
Thür zu Thuͤr fein Brod zu erbetteln [20]. Auf folche Weife 
erfüllte er, wie Regenger, fein Schidfal. Dad aber war der 
Unterfchieb: Egeno wurde durch menſchliche Leidenfchaft und 
menſchliche Gewalt ftufenweis hinab gewürbiget bid zu ber aͤu⸗ 
Ferften Gränze menfchliches Elendes; Regenger hingegen fand 
einen fo plöglichen als ſchauderhaften Tod im Schreden vor 
feines eigenen That durch die Macht des Gewiſſens. 
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Heinrich's IV. fortdauernd unerhörte Noth. 
Der Friede von Gerftungen. 
Die Berftörung der Harzburg. 


3. 1074. 


Der Aufenthalt in Worms mochte dem König erfreulich 
fein; es mochte ihn auch beruhigen, daß Regenger's fehredlis 
ches Schickſal eine gräßliche Beſchuldigung wider ihn zu Schan⸗ 
den gemacht hatte: aber feine Verhältniffe waren nicht gebeſ⸗ 
fert und die ſchwerſten Sorgen drangen auf ihr ein. Er be 
fand fich in der größten Befchränktheit. Yon den Töniglichen 
Gefällen ging Nichts ein; Fein Biſchof, Fein Abt, Niemand 
lieferte, was ihm zu liefern oblag. Nur das Nothbürftigfte 
wurbe mit Mühe herbei gefchaffet [1]. Am Weihnachtöfeft 
erſchienen zwar einige Fuͤrſten, fo geiftliche wie weltliche, um 
ihn in gewohnter Weife zu begrüßen; aber ihre Erſcheinung 
war fehr verfchieden von der Gewohnheit früherer Tage, Alle 
Tamen mit leerer Hand, Ale ohne ein kriegeriſches Gefolge, 
Alle mit. zweibeutiger Gefinnung. Sie zeigten ſich dem Koͤ⸗ 
nige, um bei ihm den Schein der Zreulofigkeit zu. vermeiden; . 
fie Tamen ohne Waffen und Gepränge, um ben Feinden bed 
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Köntges zu beweifen, daß fie nicht bie Abficht Hätten, Etwas 
für ihm zu thun. Dennoch behielt Heinrich diefe Fuͤrſten in 
Worms; nicht, weil er ihnen trauete, ober etwas Heilfames von 
ihnen erwartete, fondern weil er hoffte, es koͤnnte nicht ohne 
Wirkung fein, wenn befannt würde, daß biefer oder jener vor 
nehme Mann ſich bei ihm, dem Könige, befinde, Inzwiſchen 
liefen von allen Seiten wilde Gerlchte ein und beaͤngſtigende 
Nachrichten: jene betrafen die Fürften, an beren Treue Hein 
eich noch nicht gänzlich verzweifelte, wie fie ungewiß wären 
und zauberten, oder ſchwankten und abftelen; diefe galten den 
Buftand der Dinge in Sachſen und Thlwingen. Es war ein 
ungewöhnlich harter Winter; eine fefte Eisdecke lag auf allen 
Flüffen und Strömen; der Schnee, der fi) über Felder und 
Fluren binbreitete, war zu einer einzigen Eismaffe zufammen 
gefroren, Dennoch ließen die Sachſen und Thuͤringer nicht ab 
von ben Angriffen auf die Pöniglichen Burgen, Die tapfer 
Befaung der Aenburg ſchickte wiederholt die dringendfte Bitte 
an den König, daß er fie auf irgend eine Art zu rettem fuchen 
möge: bie Lebensmittel fehlten, der Hunger verzehte fies bald 
wuͤrde ihr Nichts übrig bleiben, als zu flerben ober fich den 
Feinden zu ergeben. Der König, außer Stande zu helfen, 
mußte bie treuen Männer ihrem Schickſal Aberlaffen; und im 
Anfange des Jahres ein Tauſend unb vier und 
wurde die Burg den Thuͤringern uͤbergeben. Diefe lie 
Befogung frei abziehen, die Burg aber zerſtoͤrten 
Grund aus [2]. In der Burg Volkerobe befand — 
niges ſchwangere Gemahlinz die Zeit ihrer n 
nahe; und nun erhielt Heinrich die Nachricht, daß 
die biöher noch nicht angegriffen war, von feinen Fein ben 4 
lagert werbe. Solche und andere Dinge folder Urt beunms 
bigten ihn und füllten feine Bruft mit Schmerz und Kummer, 
Um vor Allem feine Gemahlin den Gefahren 
hen, von welchen fie bedrohet war, ſandte em den Abt vorn 
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Hersfeld am die Thuͤringer, welche die Belagerung der Burg, 
unternommen ‚hatten. Die Thhringer verftatteten, daß bie fo 
ungluͤckliche al erhabene Frau die Burg verlaffen durfte, Ste 
begab fich mit dem Abte nach Hersfeld, Daſelbſt blieb fie in 
Kloſter, weil der König, ihr Gemahl, ihr Feinen ficheren Auf: 
enthalt zu gewähren vermochte, In dieſem Kloſter gebar fie 
am Iwölften Februar einen Sohn. Da dieſes Kind ſchwaͤch⸗ 
lich zu- fein fehlen, fo ward es ſchon am dritten Tage nad) 
feiner Geburt von dem Bifchofe Ezzo von Aldenburg, der ſich 
zufällig in Hersfeld befand, getaufet, und*erhielt den Namen 
Kunzad, Kein Fürft war gegenwärtigzs bewegen wurde ber 
Neugeborene von dem Abt und mehreren Mönchen in Hers— 
feld aus der Taufe gehoben. 
So fehmerzlich diefes Ereigniß, oder vielmehr, fo ſchmerz⸗ 

Kid) die Umftände, unter welchen daſſelbe Statt fand, dem Kö— 
nige fein mochten, fo machten ihm bie Öffentlichen Verhaͤltniſſe 
doch größere Sorgen, als die häuslichen, Ex ſah ſich täglich 
mehr umd mehr in große Wirrniffe verfhlungen, und fühlte 
weder die Straft in ſich, das Netz zu zerreiffen, noch fand er 
irgend ein Mittel, fich loszuwickeln. Seine einzige Hoffnung 
war auf eine Ausführung mit den Sachſen geftelletz aber auf 
welchem Wege vermochte er fich diefen wild aufgereizten Fein— 
den zu nahen? Im feiner unerhörten Noth wandte er ſich von 
Neuem an die Erzbifchfe von Mainz und von Coͤln, an Sir 
gefrid und Hanno, mit der inftänbigften Bitte, daß fie doch 
noch einen Verfuch machen möchten, um bie Sachſen zur Nies 
berlegung der Waffen und zu einer friedlichen Unterhandlung 
zu bewegen. Buverläffig war es ihm kein Geheimniß, daß 
dieſe Männer, wie fein und priefterlich fie ſich drehen und wen— 
den mochten, treulos und verrätherifch gegen ihn gehandelt hats 
ten, amd zuverläffig war fein Vertrauen zu denfelben gering. 
Aber hatte er denn einen Mann, nicht etwa von wohlwollen⸗ 
ber, fonbern von zeiner, von vaterlaͤndiſcher Geſinnung, in defz 


‚fen Hände er feine Care Hätte legen 
J einen ſolchen Mann gehabt; wluden bie 
denſchaft deinfelßen Zutritt und Gehör we 


















bebfirfen, als ex felbftz fie, um jenen Ei 
um Raum zu gewinnen zur Bereinigung 
Getreuen. Ueberdieß war es dem Erzbi 
verdrießlich, daß die Thhringer unter den 
gen Jahres nicht daran gebacht Hatten, ben 
und gern fehlen: er eine günflige Seit zur Erbe 
zu velinfehen, thei® um des Ertrages Habhaft‘ 
am das kaum errungene Recht geltend zu machen. 
übernahmen die beiden Erzbifchöfe den X 
obwohl mit fheinbarem Widerſtreben, dami 
ternahmen, dem König als eine große 


In 
Die beiden Erzbifchöfe beuiskten leicht eine, 
mit einigen fächfifchen Fuͤrſten. Diefelbe f 
zu Corvei in der Woche nach Epiphaniad, 
weigerten ſich, von der Belagerung der 
Dagegen machten fie den beiden Prieftern 
über ihr Zaubern, Durch diefe U 
" Befprechungen gebe für fie eine koſtbare 
König gewinne Ihre Sache, fagten fie, 
daß fie nicht durch weibifches Gef 
inne, fondern daß fie mit den Waffen 
imüffe. Und nun trugen‘bie beiden Abgen 
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ſei es, daß fie durch die Vorwuͤrfe det Sachfen eingefehlichtert 
waren, ſei es, baß fie vom Anfang an in ihrer alten Weiſe 
gehandelt hatten, Fein Bedenken, Folgendes mit den Sachſen 
auszumaden. „Im Anfange des Monates Februar ſollle zu 
Fritzlar ein Öffentlicher Tag gehalten, auf demfelben follte mit 
alten Fuͤrſten des Reiches Nath gepflogen, und dem wankenden 


Reich ein Haupt geſetzet werden, das Allen gefiel» Diefer 


Beſchluß wurde dem Könige mitgetheilet mit ber Erklärung, 
daß auch er, wen er 68 für angemeffen bielte, an dieſem Tag 
erfcheinen könne; baß er aber fein Necht nicht durch Schriften, 
nicht durch Botſchafter, fondern daß er ed nur in eigener Pers 
for und mit feinen eigenen Worten follte vertheidigen bir: 
fen [3]. Naͤmlich, fie wußten wohl, daß ihre Sache faul 
war und, bes Grundes und Bobens ermangelnd, vor des Koͤni⸗ 
ges Sache, wenn diefelbe gruͤndlich vertheibiget würde, zufamz 
men ftlrzen mußte, aber fie wußten auch, daß ber mißhandelte 
Süngling, wenn ex allein, einem Verbrecher gleich, vor ihnen 
Fand, Haltung und Faffung verlieren, und daß er von ihnen, 
wenn nicht uͤberwunden, doch überfhrieen, und leicht zum 
Schweigen gebracht, dad Schweigen aber als ein Bekenntniß 
ver Schuld gedeutet werden konnte In dem Auftritte zu 
Oppenheim hatten fie eine ſchoͤne Erfahrung. 

Der König, als er jene Erklärung erhalten und an bers 
felben erkannt Hatte, daß feine Nachgiebigkeit die Frechheit feis 
ner Feinde nur vermehrte, faßte, vom Gefühle der Scham 
und der Noth durchdrungen, den Entfchluß, das Aeußerſte zu 
wagen, mit den Waffen in der Fauft das Glück zu verſuchen 
und lieber im ehrenwerthen Kampfe das Leben, als auf eine 
fo fehmähliche Weife das Reich zu verlierenz und diefer Ent— 
ſchluß feste fih um fo fefter, da feine Krieger, bie für ihm 
ſtritten und für ihn überwunden wurden, laͤngſt mit Unwillen 
über feine Unthätigkeit innerhalb bev Mauern von Worms ges 
klaget hatten. Alſo ſandte er an alle Fürften bed Reiches bie 


Gefolge, wegen feiner eigenen Wirbe: benn 7 


"feböfe von Mainz und Ch, bie Bifhöfe 



















phfigen Mannfaft, fondem ein 


Königes die Gpwifheit geben, daß fie 9 
fuͤrchten Hätten, Die Verraͤther von 
einige Andere, welche inzwiſchen von 


überflüffig. Mit glatter Unbefangenheit 


Worms, bie ‚Herzoge von Baiern, Schwaben 

gien und Kärnten, fo wie Die Lehenleute 
und Hersfeld dem Königer fie würden 
gegen die Sachfen führen; allerdings hat 
wohl Manches gethan, das an und | 
Schwerte verbiene, aber fie feien dazu 
Noth, die Alles entfchulbige, 


Monat Ianuar, von Worms auf. Er 
über Heröfeld, wo er gegen das Ende 
traf [4), nach der thieingifchen Oi a 
angeſehen wurde. Sein Heer war 
ſoll nur ſechs Tauſend Mann ſtark 
deſſelben war ungewiß und Niemand 





Der König und die Sahfen an der Werra. 626 


trauen. Noth und Unmuth teleben zu Plunderungen und 
Raub, und der Koͤnig war außer Stande, der Unordnung 
Einhalt zu thun, weil er fuͤrchten mußte, er werde von Allen 
verlaffen werden. Bon der anderen Geite hatten die Sachfen 
und Thuͤringer ein Heer ‘in der Gegend von Berka an der 
Werra verfammelt, um dem Könige den Eintritt in Thuͤringen 
zu verfperren [5]. Diefes Heer war den koͤniglichen Heere 
fehr Überlegen an Zahl: es ſoll vierzig Tauſend, es ſoll ſechs⸗ 
zig Tauſend Mann ſtark geweſen ſcin [6)3 und der König 
hatte gewiß Gründe genug zu fuͤrchten, daB «8 von einem an 
deren Geifte für die Sache der Sachſen beſeelet war, als wel 
her flır feine Sache in Denen lebte, an deren Spitze er ſtand. 

Unter folhen Berhättniffen hielt Heinrich fir gut, noch 
"einen Verſuch zw machen zu frieblicher Ausgleichung des uns 
gluͤckſeligen Zwiſtes; und er machte dieſen Verſuch, vielleicht 
weniger in der Hoffnung des Erfolges, als in ber Hoffnung, 
daß er wenigftend einige Zeit gewinnen wuͤrde, und daß ſich in 
diefer Zeit noch eine größere Zahl Eriegerifcher Männer um ihn 
verfammeln Fünnte. Er fehicte daher den Abt von ‚Hersfeld 
zu dem fächfifhen Heere mit ber Anfrage: ob fie eine Gefandts 
fchaft von ihm annehmen und derfelben freie Ruͤckkehr zufihern 
wollten? Und der Abt brachte eine Antwort zurück, wie der 
König fie gewiß nicht erwartet hätte, „Nach dem Rechte der 
Völker, fagten die Sachſen, das auch Barbaren achteten, feien 
Gefandte unverleglih. Sie feien nur aus Noth in’s Feld ger 
rucket, nicht zum Angriffe, fondern zur Vertheidigung. Wuͤrde 
jene Noth entfernet, fo wuͤrden fie ben Frieden dem Krieg 
auch jetzt noch vorziehen, und ihre Schwerter gern in bie 
Scheide fteden.n 

Die Sprache war — wenn auch nicht die Geſin⸗ 
nung. Was die fächfifchen Fuͤrſten zu folcher Milde in ben 
Worten bewogen haben mag, ift allerdings mit Sicherheit nicht 
zu fagen; es leidet aber feinen Zweifel, daß auch fie, diefe 
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ſchen⸗Maſſe an die Gränze zu Bringen. Das gelang, ‚aber es 
gelang nicht ohne Uebereilung und” Verwirrung Zu deffelben 

Zeit, als Heinrich in bie Nähe der Sachfen kam, fahen bie 
Fuͤrſten ſich genöthiget, eilf Tauſend gemeine Dieifinaimer 
nach. Haufe zurück zu ſchicken, weil diefelben zwar auf dem 
Laͤrm⸗Ruf zu den Waffen gegriffen, aber Feine Lebensmittel mit 
ſich gebracht Hatten, und nun nichtsernähret werden fonnten [7]: 
Und ber Abzug einer fo großen Menfchens Menge war. nicht 
geeignet, die Verwirrung zu vermindern, die unter bin Krie— 
gern Statt fand. Daher die milde Antwort, welche die Fürs 
ſten dem Könige gaben. 

Der König mochte recht gut wiſſen, aus welcher Quelle 
fie gefloffen war, dieſe Antwort. Da er aber aus Mangel an 
Mitten und Macht nicht im Stande war, die Verlegenheit der 
fächfifchen Fürften zu benugen, fo nahm er die Erklärung ders 
felben auf als einen Beweis friedficher Gefinnung und fandte 
vier Biſchoͤſe an die Sachſen, um die Unterhandlung fortzus 
ſetzen. Sc es nun, daß die Zürften fich inzwiſchen Etwas 
erholet hatten, von ihrer erſten Beſtuͤrzung, oder fei es, daß 
fie durch die Bifchöfe, die Abgeordneten des Königes, von 
dem Zuftande des koͤniglichen Heeres unterrichtet wurden: jedes 
Falles erhoben fie abermals diefelben Forderungen, die fie frü— 
ber und wiederholt geftellet hatten, und in derfelben verwage: 
nen Sprache, Nur war Einiges beftimmter gefagt, ald zuvor. 
So verlangten fie ausdrücklich, daß dem Herzog Otto von 
Nord heim das Herzogthum Baiern zurück gegeben werben follte, 
welches der König, eine Hinftlich gefponnene Verläumbung zum 
Berberben deffelben ſchamlos mißbrauchend, ihm entriffen habe, 
So verlangten fie ferner, daß Alle, welche in diefer Zeit vom 
König abgefallen wären, mit jeglicher Unterfuchung, mit jeglicher 
Beftrafung verfhonet werden follten, und im Befonderen vers 
Tangten fie dieſe Schonung für die Erzbifchöfe von Mainz und 
von Coͤln, und fir den Herzog Rudolf von Schwaben. End: 
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gerecht hielten. Endlich redeten die wenigen Getreuen, deren 
Rath ex vertraulich zu vernehmen pflegte, ihm zu: „er möge 
fich in die Nothwendigkeit fügen: etwas Andere bleibe nicht 
übrig; vieleicht möge in ber Folge wieder gewonnen werben, 
was jest verloren gehe; wenn er Menfchen, die fich nicht 
ein Mal zur Heerfchau geftellet Hätten, zur Schlacht rufen 
wollte: was alsdann geſchehen würde? fie winden ſich ente 
weder entfernen, ober zum Feind üiberlaufen; denn feine 
ſchümmſten Feinde feien nicht» Dicjenigen, die ihm gegenüber 
fänden, fondern Diejenigen, die ihm zur Seite wären,» Dies 
fen Vorftellungen gab der König nach, obwohl nicht ohne lan⸗ 
ges und hartes Widerſtreben. Er berief die Bifchdfe und 
Herren zu einer Verfammlung und trug ihnen auf, fich zu den 
Sachſen zu begeben, um mit denfelben einen fo günftigen Frie⸗ 
den abzufchliegen, als fie zu erhalten vermöchten [9]. Die 
Fürften aber weigerten fich, diefen Auftrag zu Übernehmen. 
Wenn es ihm Ernſt wäre, fagten fie zu dem Könige, fo müffe 
er die Forderungen ber Sachfen unbedingt bewilligen; denn unter 
gezogenen Schwertern könne nicht mehr bie Nebe von Unterhands 

lungen fein, fondern nur vom Annahme oder Nicht Annahme. 
Endlich ſprach Heinrich das erpreßte Wort aus, daß er bie 
Bedingungen ber Sachfen unbebingt anndhme, und beſchwor 
diefe erzwungene Erflärung mit einem Eid, aber gewiß mit 
verneinenber Seele. Hierauf begaben fih ale Fuͤrſten, die bei 
ihm waren, geiftliche und weltliche, in das Lager ber Sache 
fen [10]. 

Auf folde Weife ging ein großer Augenblick uniebers 
bringlich verloren, der nicht nur für dem König Heinrich den 
Vierten, fonderr auch für das Anfehen des königlichen Thrones 
und vielleicht für die Einheit und die Macht bes teutſchen Vol 
kes und des teutſchen Meiches von unermeplicher Wichtigkeit 
war. Hätte der König , nach ſolchen Vorgängen, als hier er: 
zaͤhlet worden find, nach einer fo allgemeinen Auflöfung, als 
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fagten, und daß dadurch das ſaͤchſiſche Lager angefüllet war 
mit Zwietracht, Unorbnung und Verwirrung. Und felbft der 
Umftand, beffen gedacht wird, daß bie gemeinen Sieger den 
Herzog Otto von Nordheim mit ber Bitte beſtürmten, er 
möge ihr König werden, und fie zum Kampfe führen [14], 
ſcheinet zu beweifen, daß fie der viellöpfigen Herrſchaft der 
Fürften müde gewefen, und das Beduͤrfniß ber Einheit ges 
fühlet haben. Es möchte daher feinen Zweifel leiden, daß der 
König leicht den Sieg gewonnen haben würde, wenn er Im 
Stande gewefen, auch nur mit geringer Macht einen Präftigen 
Angriff zu machen, Jedes Falles iſt gewiß, Heinrich der 
Vierte hat das Reich nicht verfäumet, fondern Fürften und 
Vaſſallen haben daffelbe dem unglücklichen Juͤngling entwun⸗ 
ben, um es zu zerreiffen und zu verzehren. 

Jedoch, Andere mögen anderd urtheilen. Die Biſchöfe 
und Fürften aber, die fid) in das fächfifhe Lager begeben hats 
ten, fehlofien den Frieden im Namen bes Königes ab, und 
gingen alle Forderungen unbedingt ein, bie von ben Sachſen 
gemacht waren. Aber die Sachfen, weniger wohl, weil fie den 
König fürchteten, als weil fie eine Handhabe zu behalten 
wuͤnſchten, um das alte Werkzeug, wenn es Noth that oder bes 
Uebte, ſogleich wieder in Bewegung ſetzen zu Eönnen, beftanden 
harauf, daß noch eine Beftimmung in den Friedensſchluß aufs 
genommen werden müßte, wenn fie denfelben eingehen folten, 
Sie lautete: wenn ber König jemals, ber biöherigen Kränfung 
eingedenk, feine Meinung aͤnderte, oder Etwas, das er jeht 
genehmiget hätte, unerfüllet ließe, fo follten fie Ale, durch den⸗ 
feben Eid, wie jet, verbunden, bie Waffen ergreifen, Dem 
Unrecht entgegen treten, unb den König, als eines offenbaren 
Meineides ſchuldig, mit Zuſtimmung aller Fürften des Reiches, 
vom Reiche vertreiben duͤrfen. Und auch diefe Beſtimmung 
wurde genehmiget, Hierauf zog das ganze Heer der Sachſen 
amd Ihlringer geordnet am Zweiten Februar's nach Gerftuns 
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König durfte eben deßwegen wohl die Hoffnung fallen, daß 
diefe und andere Fürften, aus Zorn, Neid und Eiferfucht nicht 
zugeben winden, daß die Sachſen Alles erhielten, was fie je 
mals zu erhalten gewuͤnſchet hatten, während fie felbft mit 
Teeren Händen bie Bufchauer abgeben follten, Aber um diefe 
Spaltung unter die Verfehworenen zu bringen und durch bie: 
felbe die Verſchwoͤrung zu zerftören, war erforderlich, daß er 
ſich das Anfehen gab, als meine ex es redlich mit dem Frie— 
den, und als folle derfelbe, in feinem Vertrauen zu den Sach⸗ 
fen, ausgeführet werden in allen feinen heilen. In diefem 
Sinne feheinen feine nächften Handlungen gewefen zu fein. 
Er empfing die Sachfen feierlih; er umarmte die Fuͤr⸗ 
ſten und beftätigte vor denfelben mit lauter Stimme den ges 
fehloffenen Frieden, Hierauf beſchenkte ex Diejenigen, welde 
feine Sache mit Aufwand betrieben zu haben meinten, als hät» 
ten fie ein großes Gefchäft ehrenwerth und vortheilhaft aus: 
geführetz er entließ alle Diejenigen, die auf feiner Seite ges 
fanden hatten, ſchloß fi den Sachſen an, und z0g in ihrer 
Begleitung nad) Goslar. Unterweges gaben die fächfifchen 
Fürften ven Mannfchaften, welche die Burgen belagerten, die 
Weifung, bie Belagerungen aufzuheben und. ſich zurüd zu 
sieben; Heinrich dagegen extheilte, um eine Verzögerung herbei 
zu führen, den Beſatzungen den Befehl, fie follten die Vor— 
raͤthe, bie noch in den Burgen wären, zuvor aufzehren, und 
alsbann die Burgen den Sachfen oder Thüringern tıbergeben, 
damit diefelben von Grund aus zerflöret würden. Diefer Be 
fehl, mehr fchlau als Hug, erregte alfobald den Argwohn der 
Sachſen, und veranlafte fie, ohne Unmuth zu aͤußern, unter 
den Waffen zu bleiben und ihre Scharen zufammen zu halten. 
In Goslar bezeugte der König der tapferen Befakung 
der Harzburg feine Freude, feine Achtung und Dankbarkeit, 
Sie aber, diefe Männer der Treue und Beharlichkeit, bewiefen 
ſich ſehr unzufrieden mit dem Frieden, und tadelten den Kö— 
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ganz Sachſen und Thuͤringen. Ste Ingerten fih in der Nähe 
von Goslar. Mit den Waffen in ber Fauſt forderten fie, bald 
bittend und bald deohend, die Erfüllung der Bedingungen des 
Friedens. Einige Sachfen, die fich das Anfehen gaben, als 
meinten fie es redlich mit dem Könige, gaben ihm den Rath, 
er möchte die Harzburg einem fähfifhen Fuͤrſten zu Zehen 
ertheifen, biefelbe dadurch fiher flellen, und fie, wenn die Ges 
müther beruhiget wären, wieber am fih nehmen [16], Heinz 
rich aber frauete nicht. Er fah im dieſem Nathe nur einen 
Fallſtrick, der ihm geleget werde, um ihm fein fhönftes Merk 
zu entreiffen, und ihn befto Teichter zu Grunde zu richten. Das 
gegen ſtellte ex dem Ungeftümen vor: „Alle Bedingungen ſoll⸗ 
ten auf das Genauefte erflllet werben; nur wegen ber Bur⸗ 
gen möchten fie, weit diefe Sache eine Angelegenheit des Reis 
ches wäre, eine Verhandlung mit den übrigen Fuͤrſten bes 
Neiches abwarten: ben biefe Burgen fein mit ungeheueren 
Koften erbauet wordenz fie koͤnnten und follten Schuswehren 
des Reiches fein; es wäre fündhaft, fie zu vernichten; auch 
ſchloͤſſen fie zum Theile große Heiligthumer ein, welche zu vers 
Teen frevelhaft fein wirde.» Die Sachſen aber hörten nicht 
auf diefe Borftellung: denn, fagten fie, ohne bie Erfahrung zu 
beachten, welche fie fo eben gemacht hatten, nicht zum Schutze 
des Reiches fein die Burgen erbauet, fondern zu ihrer Bes 
Fnehtung; von ben Burgen aus könne leicht Nache genom⸗ 
men und Unglüc und Verderben verbreitet werben; fo lange 
Die Burgen droheten, gäbe es weder Freiheit noch Sicherheit, 
Drei Tage lang ftand Heinrich feſt; er ftand auch noch feſt am 
vierten Tage, als ihm Die Nachricht gebracht wurde, bie Sach— 
fen feien, bewaffnet und georbnet, in Goslar eingedrungen und 
im Anzuge gegen die Eönigliche Pfalz, nicht im der Abſicht, die 
Ausführung des Friedens zu verlangen, fondern In der Abſicht, 
einen anderen König zu ſetzen. Bei biefer Nachricht drangen 
der Erzbifchof von Bremen und die Bifhöfe von Zeig und 
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Harzburg heran, brach bie legten Grundmauern aus, bie noch 
vorhanden waren, warf andere Gebäude nieder, raubte bie 
Koftbarkeiten bed Königes und der Kirche, zerftörte die Altäre, 
fledte die Kirche felbft, die fchön aus Holz erbauet war, in 
Brand, zerbrach die Gloden, fehonte fogar den Schlaf der 
Todten nicht, fondern riß die Gebeine von dem Sohn und dem 
Bruder des Königes aus ihren Gräbern, und zerſtreuete fie 
weithin wie gemeinen Unrath; endlich gefchah Alles, was mög- 
lich war, um nicht nur die Bergfpie für alle Zeiten untauglicdy 
zu machen für die Herftellung einer Burg, fondern um auch die 
legte Spur zu vertilgen von dem Werke, das auf diefer Berg⸗ 
fpige geftanden hatte. Wer zu hindern fuchte, wer widerſprach, 
wurde mit dem Tode bevrohet, und Feine Ruhe, bis erreichet 
war, was erreichet werben follte [18]. 
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zu unternehmen , und daß fie ohne Förderung vermocht hätte, 
ich zu vereinigen und daffelbe auszuführen [3]5 und eben des 
wegen ift ſchwer zu glauben, daß bie Fuͤrſten und Herren in 
Sachſen fo mittelbar wie unmittelbar ohne Theilnahme an dem 
Vorgange gewefen fein [4], wenn es auch wahrſcheinlich ift, 
daß bie Hände, die fie in Bewegung gefeket hatten, Über den 
Kreis hinaus gegriffen haben, ber ihnen vorgezeichnet war, 
Jedes Falles iſt die Schuldlofigkeit diefer Fürften und Herren 
weniger gewiß, als ihr Eifer, alle Schuld von fich abzumälzen. 
Denn fie verhängten über die unglücklichen Werkzeuge der 
That harte und graufame Strafen, und hofften, daß dieſe Opfer 
nit nur als Suͤhne angefehen, fonbern auch zu Beweiſen 
von der Reinheit ihrer Gefünnung dienen winden, Nach der 
Austbung folder Gerechtigkeit ſchickten fie eine Gefandtfchaft 
an den König, um diefelbe geltend zu machen, und zu bitten, 
daß er, der König, ihnen doch ja den Frevel nicht zurechnen 
möchte; fie hätten denfelben weder veranlaffet, noch feien fie 
Mitwiffende geweſen; fie verabfcheueten das Gefchehene nicht 
minder, als er; auch feien fie bereit, auf jegliche Weife darzu⸗ 
thun, daß diefe Verfiherung wahr ſei, und jeden Verdacht 
einer Verlegung des beſchworenen Friedens vom fich zu ents 
fernen. 

‚Heinrich hielt begreiflicher Weife die Fünften für die Urs 
heber des Frevels, Und da er num glaubte, eine gute Gele: 
genheit gefunden zu haben, feine Sache als gerecht und gut 
gegen bie Sachfen darzuftellen, und das Urtheit und die Theil⸗ 
nahme der Welt zu gewinnen, fo antwortete er den Abgeord⸗ 
neten kurz und kalt: „Gegen die Gewaltthätigkeiten der Sach—⸗ 
fen ſchuͤtzen feine weltlichen Gefee; auch bin ich, von meinem 
Heere verlaffen, außer Stande, die erduldeten Verletzungen mit 
den Waffen zu rächen. Deßwegen werde ich mich, nothge⸗ 
drungen, an die Firchlichen Geſetze halten, und Gottes Hülfe 
anrufen, da menfchliche Hülfe werfaget.r Und alſobald ſchickte 
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ſtaͤndniſſen und Beſchluͤſſen, ober als begrlindet durch bie Na- 
tur der Dinge und eben befwegen Eeinem Zweifel unterwor⸗ 
fen [5]. Am Meiften jedoch war feine Aufmerkfamkeit auf 
Stalten und auf Teutſchland gerichtet. Denn wenn er die Ein: 
tracht des Priefterthumes und des Koͤnigthumes bewirken, und 
dieſes Ziel durch die Unterordnung aller weltlichen Gewalt un: 
ter die Gewalt der Kirche erreichen wollte: fo mußte er noths 
wendig in Stalien und Teutſchland zuerſt diefe Eintracht zu 
gewinnen ftreben, theils weil ber König von Teutſchland und 
Italien, als Kaifer, fein Landesherr war, theils weil der Kaifer 
als der erfte Fürft der Welt, ja als das Haupt aller Fürften, 
betrachtet wurde. Mas er daher gegen den Kaifer und fiber den 
Kaifer gewann, das war gegen alle weltlichen Kürften und über alle 
weltliche Fürften gewonnen. Und in Stalten war fchon Vieles ges 
ſchehen. In die unfelige Zerrättung ber Kirche zu Mailand, in welz 
her der Macht des apoftolifchen Stuhles am Kuͤhnſten Trotz gebos 
ten war, hatte er, unter bes Königes Mitwirkung, fo tief hinein 
gegeiffen, daß eine Gefahr, wie es fehien, nicht mehr zur fuͤrch⸗ 
ten war; und wenn erſt bie Unterwerfung biefer Kirche ges 
lungen, fo durfte er wohl alle Kirchen Stalins als unter 
worfen anfehen, Die Verbindung der Normannen mit dem 
apoftolifchen Stuhle war theils erneuert, theils verftärket. Des 
Herzoged Nobert Gufscard konnte Gregor zivar Eeinesweges ges 
wiß fein, aber den Fürften Nicharb von Capua hatte er ganz 
auf feine Seite gebracht. - Das Wichtigfte jedoch war, daß er 
die Markgräfin Mathilde von Toscana, welche, mit ihrer Muts 
ter Beatrir in Liebe vereinet, ihres Gemahles, des Herzoges 
Gozelo von Lotharingien, weder froh noch bedürftig, die größte 
Macht in Italien befaß, und die fchönften Länder felbft regierte, 
mit feinem Geifte zu durchdringen vermochte und mit feiner 
Geſinnung zu erflillen verftand, fo daß fie fein Merk als das 
fehönfte, edelſte und Gott wohlgefälligfte, mit allen Mitten zu 
fördern entfchloffen war, die ihr zu Gebote fianden, Denn 
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ihren König nur Unwillen und Abſcheu im Ähm erregen, und 
er mußte durch baffelbe wohl beftärket werben in feiner Anſicht 
von, der Berderblichkeit aller weltlichen Gewalt ohne bie Leitung 
der Kirche, Wenn er aber dennoch, von der anderen Seite, 
dem Gewirre nicht entgegen trat, fondern vielmehr mit feheins 
barer Ruhe in daffelbe hinein fihanete, ſo hatte ex gewiß gute 
Gründe zu biefem Verfahren. Bu dem jungen verwilderten 
und Teidenfchaftlichen Könige Eonnte ex. Eein Vertrauen faſſen. 
Heinrich hatte noch nicht bewiefen, daß er eines großen Ent 
ſchluſſes fähig wäre und einen feften Willen zu bewähren ver— 
möchte, und eben fo. wenig zeugten feine Handlungen dafür, 
daß er geneiget fein wuͤrde, ſich in den Willen des Papſtes zu 
ergeben, Defwegen mußte Gregor wohl für nöthig halten, 
ihn in eine Stellung hinein gerathen zu laſſen, in welcher ihm 
kein Nath bliebe und feine Hülfe, ausgenommen am Site bes 
Apofteld, und in welcher er fich eben defwegen ihm, dem Papfte, 
freiwillig und gern in die Arme würfe. Indeß hatte er nicht 
unbezeuget gelaffen, daß feine Seele zu dem Könige hinneigte, 
Seit dem Aufftande der Sachfen war er gewiß von allen Sei— 
tem angegangen, daß er die Partei der Feinde des Könige: 
nehmen möchte; aber ex hat wahrfcheinlich Allen eben fo aus— 
weichend geantwortet, wie bem Herzoge Rudolf von Schwaben, 
welcher, wenn er auch Eeinen beſtimmten Antrag gemacht, doch 
die Gefinnung des Papftes zu erforfchen gefucht hatte: Gregor 
bielt den eitelen Fuͤrſten mit leeren Morten bin, verhehlte ihm 
jeboch feine wohlwollende Gefinnung flr den König keineswe⸗ 
ges [7]. Ganz anders gegen Heinrich, den König. Auch Dies 
fer hatte ſich in feiner Bedraͤngniß an ihn gewendet, Im feis 
nen Briefe, bei dem Abfalle dev Sachfen, bei der Verbindung 
der Thüringer mit den Sachen, bei ber Ungemwißheit aller 
Dinge und unter der offenbaren oder gefuͤrchtelen Verrätherei als 
Ver Furſten des Reiches geſchrieben, hatte ber König allerdings eine 
große Demuth und Ergebenheit bezeuget; er hatte feine Sins 
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die. Leute des Erzbiſchofes alle Schiffe in Augenſchein, wähle 
ten bad Schiff eines reichen Kaufmannes, und befahlen ohne 
Weiteres, die Waaren hinaus zu werfen, und. baffelbe für den 
Dienft des Erzbifhofes in Bereitſchaft zu ſetzen. Auf die 
Nachricht von diefem Vorgang eilte der Sohn des Eigenthlis 
mers herbei, ein Hlhner, kraftvoller und bei den vornehmſten 
Einwohnern ber Stadt, wegen feiner Tuͤchtigkeit nicht weniger, 
als wegen feiner Verwandtſchaft, geachteter und beliebter Jüng- 
ling. Umgeben von feinen Dienern und von einigen Söhnen 
der Stadt, die er fehnell aufgerufen hatte, begab er fich in das 
Schiff, forderte die Leute des Erzbifchofes auf, Dafjelbe zu 
verlaffen, und warf fie, auf ihre Weigerung, hinaus Nun 
Fam der Stadtvogt [IL] heran, nicht ohne Begleitung; aber 
auch zu dem jungen Kaufmanne hatten ſich mehrere junge 
Kaufleute geftellet, und der Stadtuogt wurde mit feinen Leu⸗ 
ten. in die Flucht getrieben. Der Erzbifchof ftillte den Laͤrm. 
Indem aber Hanno das Schiff des Kaufmannes unangetaftet 
zu laffen befahl, ließ der ſtolze Priefter feiner Zunge, deren er 
überhaupt im Zorne nicht Meifter war, freien Lauf. Er ſprach 
barte, Eräntende, befeidigende Worte gegen die Bürger der 
Stadt, und drohete, daß biefe meuterifchen Burfehen [12] bei 
der naͤchſten Gerichtefigung gewiß die gebührende Zuͤchtigung 
erhalten follten. Diefe Schmähworte, diefe Drohungen des 
Driefters reizen die ergrimmte Jugend von Coͤln furchtbar auf. 
Die Handlungen und die Weife bes Erzbifchofes wurden einer 
ſcharfen Prüfung bloß geftellet : feine harten Befehle, bie Uns 
gerechtigkeit, mit welcher er oftmals Unſchuldigen das Ihrige 
geraubet , fein rauhes ftolzes Wefen, ſeine Schimpfreden gegen 
die angefchenften Buͤrger, wurben einem bitteren Zabel unters 
worfen. Zugleich lief der Name Worms von Mind zu Mund, 
and die ſchoͤne That diefer Stadt wurde gepriefen und gefeiert. 
Jeder Mann, hieß es, muß ſich bewaffnen; es gezieme ber 
volkreihen und wohlhabenden Stadt Göln nicht, hinter dem 
Zuden t. ©. VIll. 35 
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ten getöbtet und verwundet wurden, nur mit Mühe im die 
Kirche des heiligen Petrus gerettet. Der Palaft wurde ges 
plündert, veröbet, geſchaͤndetz der wilde Haufe beraufchte fich 
in großen Wein Vorräthen der erzbiihöflihen Keller; unter 
wuͤſtem Gebruͤlle ſtuͤrmte er trunken in bie Gapelle, und ſchonte 
in berfelben das ‚Heilige fo wenig, als er das Gemeine gefchonet 
hatte. Hierauf gegen bie wohl verriegelte Kirche des heiligen 
Petrus. Und auch diefe Kirche fiel, mach Langer Arbeit, im 
die Gewalt der Müthendenz aber dem Erzbiſchofe war es ges 
dungen, unter großen Sährlich keiten, verkleidet und im Schutze 
der Nacht zu entkommen. Er erreichte glüdlich den Ort 
Neuß [14] mit feinem Begleiter, dem Bifhofe von Münfter, 
Das Entkommen des Erzbiſchofes führte fogleich eine 
neue Wendung des Ganges ber Dinge herbei. Denn feine 
Lehenleute erhoben fich Überall, und die Geiftlihen unterliegen 
nicht, indem fie die hohen Tugenden des würdigen Priefters 
priefen, zu den Maffen-zu treiben. Schon am vierten Tage 
zog eine große Maſſe bewaffneter Menſchen gegen Eötn, um 
ven Erzbifchof zuri zu führen und um Rache zu nehmen an 
dieſen verrwegenen Bingen. Von der anderen Seite waren 
die Einwohner von Edln in ber Zwiſchenzeit auch nicht unthds 
fig, und was Noth war, eıfamiten fie wohl. Denn fie fahen 
ein, daß fie ihre Stadt gegen einen Angriff befefligen und 
‚Hülfe vom König erbitten mußten; und Beides wurde vers 
fuchet. Aber die Befeftigung der Stadt war nicht ſchnell zu 
bewerftelligen, und ber König war fern. An Eifer fehlte es 
nicht, aber an Ordnung und Zucht, Der aufgeregten Menge 
war bie Seele entzogen, jener Juͤngling nämlich, welcher den 
Aufftand veranlaffet hatte, und Niemand fand fich, ber befeh- 
len Ponnte, und Niemand, der gehorchen wollte, Daher ent 
artete der Eifer in ein wildes Treiben, und die Leidenſchaft 
entlud fic in einzelnen graufamen Handlungen gegen einzelne 
Menſchen, welche das Unglüd hatten, für Anhänger des Erz 
3 * 
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Nachricht bekam, machte auch jedes Einſchreiten unmöglich), und 
endigte die Ungewißheit, im welcher er ſich befunden has 
ben muß. 

Sobald nämlich der Erzbifchof Hanno, am vierten Tage 
nach feiner Vertreibung, mit feinen bewaffneten Scharen vor 
den Thoren der Stadt erfchien, fant ben Einwohnern von 
Coͤln der Muth, weil Feine Einigkeit unter ihren war, ober 
weil man fie umeinig zu machen verftand, Sie ſchickten Ab— 
georbnete, baten um Frieden, bekannten ihre Schuld und et= 
klaͤrten ſich bereit, die verdiente Strafe zu erdulden. Hanno 
erwiderte: den Meuigen werde er feine Verzeihung nicht ver: 
fagen. Auf dieſes Wort legten die Bürger von Cöln die 
Waffen nieder. Nun erfolgte der Befehl: die Schuldigen ſoll⸗ 
ten bei Strafe des Barnes vor dem Erzbifchof erfcheinen, um 
feinen Ausſpruch anzuhören Sie, die Wehrlofen, erfihienen 
barfuß und in wollenen Hemden, Die Wuth ober hie Habs 
ſucht und Raubluft im Heere des Prieſters war aber fo groß, 
daß er keinen Ausfpruch zu thun wagte. Deßwegen ließ er 
die Unglüdlichen in die Stabt zur gehen, und beftinmte, 
daß fie ſich am dritten Tag in der Kirche des heiligen Petrus 
von Neuem ſtellen follten, um die Buße, die er ihnen aufzus 
legen für gut fände, zu vernehmen. Inzwiſchen bemühete er 
ſich, zuvoͤrderſt die rohe Menge zur Heimkehr zu bewegen, ent: 
weder weil er fürchtete, ex werde fie nicht zu baͤndigen vermoͤ⸗ 
gen, oder, was am Wahrſcheinlichſten iſt, weil er die Beute, 
die zu machen war, nur feinen Lehenleuten zuwenden wollte. 
Und als er Diefes erreichet hatte, ließ er feine Lehenleute die Stadt 
in Befis nehmen; er felbfi folgte erfi am anderen Tage, der 
Sicherheit wegen. In der Nacht vor feinem Einzuge batten 
mehr als ſechs Hundert der veichften Kaufleute, durch Das zwei— 
deutige Schweigen des harten und finfteren Mannes geſchrek⸗ 
Tet, bie Bucht ergriffen, um den Schuß des Koͤniges anzufles - 
benz und diefe Flucht fo vieler der angefehenften Bürger fepte 








; Päpftliches Verbot der Prieſter- Ehe. 551 


ein, die er zu Nürnberg empfing [16], und bie ihn vielleicht 
einigen Zroft gewährte, weil fie einige Hoffnung gab, Zu 
der Zeit: nämlich, in welcher Heinrich's Botſchaft von dem 
fünbhaften Friedensbruche der Sachfen nach Nom gelangte, 
hatte Gregor fo eben, eine große Kirchen- Verſammlung in ber 
ewigen Stadt gehalten, und. vieleicht war diefe Verfammlung 
noch nicht ein Mal entlaffen. In dieſer Verfammlung, vom 
Dapft als eine allgemeine angefehen, von vielen Bifdhöfen aus 
Langobardien befucht, und von der Markgräfin Mathilde und 
mehreren Fürften Italiens mit ihrer Gegenwart erfreuet, brachte 
Gregor Beſchluͤſſe zu Stande, welche, frühere, Decrete des hei⸗ 
ligen Stuhles erneuernd, erweiternd und ſchaͤrfend, wenn ſie 
anders ſtreng zur Ausführung kamen, feinen. großen Gedanken 
von der Erhebung der Kirche uͤber alle weltliche Macht, wie 
laͤngſt eingeſehen war, der Erflillung nahe bringen mußten [17]. 
Sie waren gegen bie Simonie und gegen die. Ehen ber Geift: 
Jichen [18] gerichtet. Die Simonie ward: am Leichteften behanz 
belt, ohne Zweifel, weil der. Papft Über die Verhaͤltniſſe in 
Deutfchland noch ungewiß. war, und. immer noch hoffte, ſich 
mit dem Könige zu verfländigen. Es wurde zwar. bei Strafe 
des Banned verboten, daß irgend Jemand für Geld oder Gel 
des Werth eine Kirche am fich bringe, oder eine Kirche behielte, 
die er auf ſolche Weiſe an ſich gebracht hättez aber dieſes Vers 
bot war ſchon fo. oft ergangen, daß Niemand auf daſſelbe geach⸗ 
tet. zu haben fcheinetz und wenn auch jetzt nicht bloß der Kaͤu- 
fer, fondern auch der Verkäufer, ja felbft ber Vermitteler des 
Handels derfelben Strafe unterworfen wurden, fo fand doch 
Niemand die Sache bedenklich [19]; denn die Geiftlichen moch⸗ 
ten auf die Nachficht in früheren Tagen rechnen, wohl bekannt 
mit d gen, die zue Umgebung, bienten, und bie Weltli— 
hen glaubten fich nicht um ein Verbot befüimmern zu dürfen, 
deſſen Anerkennung noch von ihnen abhing, und. bei defjen 
Uebertretung ſie jedes. Falles’ Hinter den Geiftlichen flanden. 
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an ber Spitze der Geſandtſchaft ſtand die Kaiſerin Agnes; 
und eine größere Freundlichkeit hätte doch der Papft dem Kö— 
nige wohl kaum beweifen können, als weldye darin lag, daß er 
die Mutter bewog, zu ihrem Sohne zu gehen, und die Vers 
mittelerin zu werben zwiſchen ihm, dem fie gänzlich; ergeben 
war [20], und dem Könige, den fie liebte, Die edele Frau 
wurde begleitet durch Die Biſchoͤfe von Oſtia, Pränefte, Como 
und Chur, 

‚Heinrich empfing die Gefandtfchaft, nicht lange nach dem 
Sfterfeft, und er empfing diefelbe auf das Freundlichfte und 
Ehrenvollſte. Seine Verhandlungen aber mit derfelben, über: 
haupt die Vorgänge zu Nürnberg, find unbekannt. Die Schrifts 
ſteller geben nur allgemeine Andeutungen, und find nicht ohne 
Widerfprüche; wie hätte denn auch zu ihrer Kenntnig Fommen 
folfen, was im Geheimen vorging, zumaͤchſt zwiſchen einer Mut⸗ 
ter und ihrem Sohn? Eine Vergleihung der Angaben je 
doch, welche von den Schriftftellern aufgezeichnet worden find, 
mit dem Verfahren des Papftes, und mit den Aeußerungen, 
bie fi in den Briefen des Papftes finden, flhret zu der Ges 
wißheit, daß bie Gefandtfchaft den Verfuch gemacht habe, den 
König für den Zweck des Papftes etwa in derfelben Weife zu 
getwinnen, in welcher die Markgräfin Mathilde für diefen Zweck 
gewonnen war, daß folglich der Papft fir ven König eine 
freundliche und wohlwollende Gefinnung geheget, ja ihn groß 
und ſtark zu machen gewuͤnſchet habe gegen Die teutfehen Fuͤr⸗ 
fien, endlich daß auch Einiges erreichet worden, obwohl nicht 
Alles, was Gregor zu erreichen gehoffet haben mochte. Bei 
den Schriftftellern [21] nämlich findet man aufgezeichnet: die 
Gefandten hätten fi) Anfangs geweigert, mit dem Könige zu 
verhandeln: er follte mach den Satzungen ber Kirche Neue ges 
Toben und dadurch die Befreiung vom Kirchenbann erwirken, 
in welchen er verfallen wäre, weil man ihn vor dem apoftos 
liſchen Stuhle des Verkaufes geiftlicher Würden angeklaget 
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niges bewwähret, und deßwegen mußte fein Benehmen, im Ges 
genfage von Heinrichs Bereinwilligkeit, ohne Bweifel auffallen, 
und mochte dieſe Bereitwilligkeit ſelbſt leicht verdächtig machen, 
Endlich findet man angemerkt: ber König habe die paͤpſtlichen 
Abgeorbnetem mit reichen Gefchenken und mit der Verfiherung 
entlaffen, daß er fehr gern Alles thun wolle, was fie von ihm 
verlanget hätten; auch habe er ihnen ein Schreiben an ben 
Papft mitgegeben, in welchem er dem heiligen Bater die ſchul⸗ 
dige Unterwuͤrfigkeit in jeglicher Meife-verfprochen, im welchem 
ex demſelben auch geftanden habe, daß der. Biſchof Hermann 
von Bamberg durch Simonie zu feiner Mirde gelanget, daß 
er aber felbft, ber König, bei dieſer Gelegenheit hintergangen 
und verführet worden ſei. 

Und mit diefen allgemeinen Angaben ber Schriftſteller ſte— 
hen des Papftes Werke und Worte nicht im Widerfpruch, Gres 
gor beftätigte die Sufpenfion Liemar’s von der Verwaltung 
feines erzbifchöflichen Amtes, die von feinen Legaten ausgefpros 
en worbenz er lud ihn vor die naͤchſte Kirchen-Berfammlung, 
und machte ihm bie bitterften Vorwuͤrfe Über feine Undankbars 
keit gegen bie Kirche und Über die Pflichtvergeffenheit, mit wel⸗ 
her ex fid) dem großen Gedanken einer Herftellung ber verfals 
lenen Kirche entgegengefehet babe. Den Biſchof Hermann 
von Bamberg hingegen verfolgte ex fortan, bis er ihn, als ers 
wieſen wurde, daß er durch Simonie zu feinem Site gelanget 
war, fir abgefeßt erklären konnte. An dem König hingegen 
and die, Mutter deffelben, die Kaiferin Agnes, erließ er Zus 
fehriften, die von feiner Gefinnung und von feiner Hoffnung 
fuͤr die Zulunft Zeugniß geben, In zwei Schreiben an ‚Hein 
rich, gegen das Ende dieſes Jahres erlaffen [23], begrüßt ex 
denfelben als feinen geliebteften Sohn mit dem. apoftolifchen 
Segen. Er bezeugt ihm feine Zufriedenheit barlıber, daß nicht 
nur feine Mutter, bie Kaiferin Agnes, ſondern daß auch die 
päpftlichen Legaten einftimmig werfühert hätten, der König 
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ausziehen, um bie unterbrüdten Chriften im Morgenlande zu 
befreien, die Chriſten im griechiſchen Neiche zur katholiſchen 
Kirche zuruͤck zu bringen, und das Grab des Herrn für die 
Chriftenheit zu gewinnen, und in biefem Falle wolle er ihm, 
dem Könige, die roͤmiſche Kirche anvertrauen, damit ex uͤber dies 
felbe, wie über eine heilige Mutter, wache und ihre Ehre vertheis 
bige, So an ‚Heinrich, Der Kaiferin Agnes hingegen bezeuget 
Gregor feine freubige Dankbarkeit für ihre Yufopferung [25]. 
Sie felbft fei zwar nicht zufrieden mit dem, was fie erreichetz 
aber vor Gott gelte der redliche Wille allein, das Wirken, und 
nicht das Bewirkte, Und fie habe mit unausfprechlicher Ans 
firengung fire ‚den Frieden und für die Eintracht ber allgemeiz 
nen Kirche gearbeitet, und fi mit unermiblicher Kraft bes 
firebet , den Altar und den Thron, das Prieflerthum und das 
Königthum, durch das engſte Band der Liebe zu vereini⸗ 
gen [26]. Auch fei ihre Bemuͤhung nicht umfonft gewefen, 
Und er habe das fefte Vertrauen, daß ſie noch mit Freude 
und Frohloden felbft fehen werde, wie Gott in feiner Barm⸗ 
hetzigkeit fich ihres Sohnes annehme. 

Diefes Alles aber fcheinet ja wohl zu beweifen, daß Gres 
gor wohlwollend für den König gefinnet, und die Sache deſ⸗ 
felben gegen die Fürften des Reiches zu fördern geneiget ges 
wefen fei, wenn anders Heinrich in feinen großen Gedanken 
eingehen und fich feiner Leitung unterwerfen wollte. Jedes 
Falles durfte Heinrich, wie auch feine Gefinnung, wie feine 
Anſicht von den Dingen fein mochte, die Gemwißheit hegen, 
daß er von Seiten des Papftes, auf die Anklagen feiner Feinde, 
Nichts zu fürchten habe, Auch war es fir ihm nicht ohne 
Vortheil, daß nach und nach, fo wie das paͤpſtliche Verbot ber 
Prieſter⸗ Ehe bekannt und auf bie Vollziehung deffelben bins 
gearbeitet wurbe, unter den Geiftlichen aller chriſtlichen Länder, 
und im Befonderem unter den Geiftlichen in Teutſchland, eine 
Aufregung entftand, die Niemand zu überfehen vermochte, die 
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richt, ihre Wahrheit vorausgeſetzet, war wohl geeignet, den 
König zum" Auftreten gegen feinen alten Feind zu berech- 
tigen, und-die Gräuel, bie gegen die Bürger von Coͤln ver: 
übet waren, an demfelben zu rächen, In der That gab Heinz 
vich feine Abſicht, nach Ungarn zu geben, fogleih auf, und 
eilte an den Rhein. Am Pfingfifefte war er zu Mainz, und 
wurde hier von Sigefrid, dem Erzbiſchofe, der wohl einfah, 
daß der Mind ſich gewendet. hatte, auf das Glänzendfte ge 
feiert. Weiter, den Rhein hinab. Unterweges begegnete ihm 
eine Gefandtfchaft Hanno's: „der König fei durch luͤgenhafte 
Angaben feiner Feinde hintergangen; er fei weder fo verſtand⸗ 
108 und gleichgültig gegen das gemeine Wohl, daß er wegen 
einer Privat⸗Kraͤnkung das Vaterland den Barbaren überlie— 
fen könne, noch habe er von Jugend auf eine foldhe Leicht: 
fertigkeit bewiefen, daß irgend ein Menfch von gefunden Ver: 
fand an eine · ſolche Abgefhmacktheit glauben wirbe.» Zu 
Andernach Fam der Erzbijchof felbft zum König, und beftärkte 
mit einem Eide, daß er verlaͤumdet worden ſei. Auf ſolche 
Weife fiel der Grund hinweg, der den König zum Öffentlichen 
Auftreten gegen ben Erzbiſchof berechtiget Haben wiirde, und 
wahrfcheintih zu feinem Bedauern. Heinrich erflärte dem 
Priefter nicht ohne Bitterkeit: da ſich die Sache fo verhalte, 
fo wolle er die Übrigen Beſchuldigungen, bie gegen ihn erho— 
ben wären, wegen ihrer alten Freundſchaft und aus Achtung 
für die erzbifchöfliche Wuͤrde, auf ſich beruhen laſſen. Denz 
noch begab er fih nach Coͤln, und faß bier zu Gericht, Aber 
die Einwohner der Stadt, ihrer erften Binger beraubet, durch 
Blut und Graͤuel eingefchlihtert, waren noch in zu großer 
Furcht, als daß fie, dem geftrengen Erzbifchofe gegenüber, irgend 
eine Anklage vorzubringen gewaget hätten, zumal ba biefer, 
ohne Verlegenheit ober Stodung, durch allgemeine Säge alle 
Schuld von fich hinweg und auf bie Bürger der Stadt zu 
werfen unternahm [29]. Das ſchmerzte den König. Um jedoch 
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wandten genug zu thun, als in ernftlicher Abficht. Cr fandte 
an mehrere Zürften des Reiches und forderte fie auf, ihn mit 
ihrer Mannſchaft nad) Ungarn zu begleiten; Keiner aber folgte 
feiner Aufforderung, und Heinrich begnügte fi) mit den Ents 
ſchuldigungen, welche der Eine auf diefe Weiſe, -der Andere 
auf jene, vorbrachte und begründete. Um aber feinem Schwas 
ger und feiner Schwefter zu beweifen, daß er zu thun bereit 
fei, was er zu thun vermöchte, verfammelte er ein freies Geleit, 
und drang an ber Spige beffelben, ohne bie Hoffnung irgend 
eined Erfolges, in Ungarn ein [30]. Er fand ein völlig vers 
wuͤſtetes Land: denn die Ungarn hatten Alles hinweg gefchafft 
oder zerftöret. Im dieſem Lande droheten Hunger und Kranks 
heit, und ein Jeder mußte erkennen, daß ein glückliches Fortſchrei⸗ 
ten unmöglich fei. Eben deßwegen ging Heinrich zuruͤck nach 
dem Vaterlande, ohne Ruhm zwar, aber auch ohne Schmach. 
Geiſa, Bela's Sohn, blieb König in Ungarn, und Salomo, 
Heinrich"8 Schwager, fand mit feiner Gemahlin eine Zuflucht 
in Deſterreich. 
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die verheiratheten Geifllichen geringerer Ordnung, welde, von 
Weibern und Kindern umfchlungen, in Verzweifelung geriethen, 
weil ſie, was Ihnen das Theuerſte im Leben, was ihnen Troſt 
und Freude war, diefe Meiber und Kinder naͤmlich, been Jam⸗ 
mer⸗Geſchrei ihnen das Herz zerriß, von fich flogen follten, 
nicht bloß diefe Geiftlihen firäubten ſich wider den paͤpſtlichen 
Befehl, fondern auch die ehrwuͤrdigſten Männer aus der höhe 
ren Geiſtlichleit, bie in freiwilliger Ehelofigkeit lebten, deren 
Zugend rein, deren Sitten makellos waren, die es redlich mit 
dem Heiligen meinten, und die Religion Jeſu Chriſti wahrs 
haftig zu fördern fuchten, wendeten fich ab, amd fahen mit 
Schmerz die große Aufregung der Gemüther, Denn nach der 
Natur menſchlicher Dinge ging der zümende Sammer nicht 
bloß durch die Haͤuſer der verheiratheten Geiftlichen, fondern 
auch die Väter und Mütter ber Frauen, bie jest verſtoßen 
werden follten, theilten denfelben, amb die Sungfrauen theilten 
ihn, die mit Geiftlichen verlobet waren, und Zaufende anderer 
Zungfranen, welche erkannten oder ahneten, daß fie, wenn das 
päpftliche Deeret zur Ausführung käme, Verzicht thun müßten 
auf Liebe und haͤusliches Gluͤck. Darum zagten und ſchwank- 
ten fo viele Bifhöfe; darum ließen Andere jenes Decret uns 
beachtet; darum wurde baffelbe von unbetheiligten Geiftlichen 
widerlegt und verworfen, Man verwarf bad Decret als ger 
gen Gott und Natur, als gegen des Menfchen Beftimmung 
und gegen die edelften Gefühle in der menſchlichen Bruſt; 
man beftritt daſſelbe mit Ausſpruͤchen heiliger Schriftfteller, 
mit Gründen weifer Männer, mit dem Glauben der Väter 
und mit den beftehenden Verhältniffen; man betrachtete und 
bezeichnete es ald einen Quell mannigfaches Verderbens, das 
in bie Kirche hinein fommen müßte: denn, wenn bie freiwillige 
Eheloſigkeit einzelne Menſchen zu ben hoͤchſten Zugenden füh— 
zen möchte, fo wirde bie erzwungene Ehelofigleit aller Geiſt⸗ 
lichen große Sünden und Lafer wilder Unzucht erzeugen. Der 
36 * 





Aufregung wegen — Prieſter⸗ Ehe. 565 


neigte Gefinnung benußen, die ex gewonnen, zu haben glaubte. 
Er berief am folgenden Tag eine nene Verfammlung von 
Geiſtlichen und Laien, und erhob vor berfelben feine Anſprüche 
auf den Behenten, der ihm nicht entrichtet worden wäre. Die 
Thüringer antworteten: dieſe unfelige Sache, ber Same vieles 
Unheiles, fei ja im Frieden von Gerftungen abgethan: denn dies 
fem Frieden hätten fie nur umter ber Bedingung beigeſtimmet, 
daß ihnen ihre alten Freiheiten fuͤr alle Sukunft erhalten. wer: 
den follten, Sigefrid verwarf biefe Antwort. Hierauf ſtuͤrz⸗ 
Yen ſich die Thuͤringer, die in der Verfammlung waren, in bie 
Gaffen der Stadt und riefen zu. den Waffen. Alſobald drang 
eine große Menſchen-Menge heranz und der Erzbiſchof würde 
erfchlagen worben fein auf feinem Stuhle, wenn nicht feine 
Baffallen, ihre Schwäche erfennend, mit begütigenden Worten 
in die Menge hinein geredet hätten. Aber die Synode war 
zu Ende, Der Erzbifchof verließ ſogleich Erfurt, ‚ging nach) 
‚Heiligenftadf, und fuchte won hieraus durch Bannflüche Nache 
für Kränkungen zu nehmen, die er felbft verſchuldet hatte [2]. 
Gewiß, der Papft fah nicht ‚ohne Schmerz keine große Sache 
in fo gemeinen Händen, 

Er aben Gregor der Siebente, hielt feſt. Wohl mag bie 
Gewalt des Sturmes, der von allen Seiten her losbrauſete, 
ihn. oft. erfchlittert haben, aber zum Wanken ward er nicht ge: 
bracht. Die Chelofigkeit ber Geiftlichen. war ihm eine Anges 
legenheit des Herzens und des Verſtandes zugleich: des Her⸗ 
zens, weil er ben feften Glauben hegte, daß die Kirche Jeſu 
‚Chrifti, nach Gottes Willen, frei fein und bie Melt beherrſchen 
ſollez des Verſtandes, weil er. überzeuget war, daß die Kirche 
nicht frei werden und nicht zur Herrſchaft gelangen koͤnne, ſo 
lange ihre Diener, die Geiſtlichen, durch das Band der Ehe 
abhängig blieben von ben Angelegenheiten ber Welt, und von 
ber, Gunft der Großen diefer Erde. Er hielt die Sache für 
gerecht, weil er fie. für nothwendig hielt; er achtete das Gegen⸗ 
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herrſchen den Simonie, die Kirchen⸗Aemter und Kirchens Befize 
zungen im Verlaufe der Zeit. erblich geworden fein würben, 
wenn die Geiftlichen Väter von Kindern gewefen wäre, die 
ihnen zu folgen vermocht hätten. Ein Anfang war fhon ges 
macht, bier und dort. Man findet Beifpiele, daß eine geiftliche 
Stelle vom Vater auf den Sohn, vom Sohn auf ben Enkel 
übergegangen; ja man findet Beifpiele, bag Kirchen ben Toöͤch⸗ 
tern von Geiftlichen, welche diefelben verwaltet hatten, zur Ausz 
ſtattung verlichen worden find [3]. Da nun in den weltlichen 
Berhältniffen zuerft die Lehen der gemeinen Vaſſallen erblich 
geworden find, und alddann bie Lchen, Ehren und Würden 
der Höheren. bis zu den Höchften hinauf: fo ift nicht unmög⸗ 
lich, daß auch die Bisthümer, die Erzbisthimer und zulegt 
ſelbſt der apoftolifhe Stuhl erblich geworden wären [4]. Ein 
erbliches Priefterthum aber neben einem erblichen Adelthume, 
Das iſt ein Kaften-Wefen, welches eben fo fehwer auf dem Geifte 
laſtet, als es fehwer zu zerflören if. Und was endlich die 
Zungfrauen betrifft, welche auf die Erfuͤllung ihrer ſchoͤnſten 
‚Hoffnungen Verzicht thun mußten, fo flanden denfelben nicht 
nur die, Pforten der. Kloͤſter offen, in welchen fie geſchützet 
wurden wie vor ben Neigungen, fo vor bem Gefpötte der Welt, 
fondern fie und das ganze weibliche Gefchlecht mochten auch 
wohl einigen Erſatz darin finden, daß die Männer, gleichfan 
wie zum Troſte, jene Achtung, welche die Frauen und Sungs 
frauen schon in. ben aͤlteſten Tagen in Zeutfchland gefunden 
hatte, und welche noch gefleigert war durch die Verehrung 
der heiligen Jungfrau, der Mutter Gottes, von diefer Zeit an 
auf das Bartefte auszubilden und bier und dort fogar auf 
Grundſaͤtze zuruck zu bringen begannen, nach) welchen der 
Frauen eim großer Einfluß auf das Keben zu Theil werden 
mußte, fo daß fie als Herrinnen ber Männer erſchienen, bie 
ſich ihrem Dienfte widmeten [9]. 

Sole und andere Folgen jedoch hat Gregor ber Sie 
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Frei in der Lehre, in allen geiftlihen Dingen, ſtand alsdann 
die Kirche als Einheit auch frei in irbifcher Beziehung auf 
freiem Gute, während bie einzelnen Geiftlichen durch die Ehe— 
loſigkeit frei werben follten von allen Verbältniffen, die außer 
ber Kirche lagen. Und fo gewiß, der Geift mehr ift, als ber 
Leib, der Glaube ftärker, als das Schwert, die Religion mäc- 
tiger, als das bürgerliche Gefeg, eben fo wenig durfte bie, 
geiftig und irdiſch frei gewordene Kirche an ihrer Herrſchaft 
zweifeln über die Welt, Aber auch dieſes Streben Gregor's 
mußte, wenn das Ziel erreichet ward, weit über daffelbe hinaus 
wirken, Denn wenn die Vernichtung der Inveſtitur gelang, 
fo war in dem Boden, auf welchem die Staaten der germa⸗ 
nifhen Welt ftanben, der erfte große Spalt gemacht, ber nicht 
wieder ausgefitllet werden Fonntez das Netz des Lehenweſens, 
das feit fünf Hundert Jahren gewaltfam uͤber die Länder hin⸗ 
gefpannet war, hatte einen Riß erhalten, in welchen hineim ſich 
Das friſch angeregte Leben der Städte zu drängen vermothte, 
um daffelbe nach und nach aufzuldfenz bie Scholle mußte auf: 
hören für das Erſte zu gelten, der Menſch, nur als Zubehör 
der Scholle zu erſcheinenz und wenn einft, im Fortgange ber 
Zeit, die Entwidelung des Geiftes fo weit gebichen war, daß 
er der Vormundfchaft der Kirche nicht mehr bedurfte, und def: 
wegen dieſe Vormundfehaft felbft als eine unerträgliche Gewalt 
von fich warf, fo war den Männern vom Schwert in bem 
freien Kirchengut ein Grund und Boden abgerungen, auf wels 
chem ein freier dritter Stand befichen und gedeihen mochte 
Und Gregor der Siebente durfte wohl hoffen, daß ihm 
das große Werk gelingen, ja, er durfte hoffen, daß bie Unter: 
nehmung deffelben feinen anderen Streben, die Geiftlichen zur 
Ehelofigkeit zu bewegen, förderlich fein wiirde. Ueber das Ver 
derbliche der Simonie gab es nur Eine Stimme, Der lange 
Kampf gegen diefelbe hatte fie zu einer allgemeinen Angelegens 
heit gemacht, und jeder edele Menſch wünſchte die Ausrottung 
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Bedenken, bie große Sache zu unternehmen. Im Monate Fe— 
bruar des Jahres ein Tauſend fünf und ficbenzig verfanmelte 
er zu Rom ein neues allgemeines Concilium. Bu biefem Con⸗ 
cilio fand fid eine große Zahl von Geiftlichen und Laien ein. 
Vor baffelbe hatte der Papft viele Erzbiſchoͤſe und Bifchöfe 
aus verfchiedenen chriftlichen Ländern geladen, welche fich feiner 
Versrönung gegen die Ehen der Geiftlichen vwiderfegt ober 
diefelbe gering geachtet hatten, welche durch Simonie zu ihrer 
Wuͤrde gelanget fein, oder ſich anderer Bergehungen ſchuldig 
gemacht haben folten Aus Teutſchland waren vorgefordert 
Die Erzbiſchoͤſe von Bremen und Mainz, und die Biſchoͤſe 
von Bamberg, Conflanz, Straßburg, Speier, Würzburg und 
Augsburg. Und da biefe Fürften der Vorlabung nicht Folge 
Teifteten, fo tinterfagte er Mehreren die Ausuͤbung prieſterlicher 
Handlungen, und feste Allen einen Tag, vor welchem fie er 
fiheinen und fich rechtfertigen ſollten. Den Herzog Nobert 
Guiscard, der fich widerfpänftig bewiefen, und das Erbe des 
Heiligen Petrus nicht gefchonet hatte, belegte er mit dem Fluche 
der Kirche, Philipp, der König von Frankreich, wurde mit 
dieſem Fluche bebrohet, Die früheren Beſchluͤſſe gegen bie 
Simonie und die Prieſter-Ehe wurden wiederholt, und die heiz 
Ligen Handlungen Aller, bie in ihrer Suͤnde beharret wären, 
für ungültig erfläret. Jene fünf Näthe des Koͤniges der 
Teutſchen, welche fchon von Wlerander dem Zweiten in ben 
Bann gethan waren, wurden von Neuem mit dem Fluche der 
Kirche beleget, weniger, wie «8 ſcheinet, um fie zu ſtrafen, als 
um fie dem Könige, Heinrich bem Vierten, zuruͤck zu geben: 
denn dieſer Fluch follte nur gelten, wenn fie nicht wor ben 
erften Zunius in Nom erfchienen, um fich zu rechtfertigen [6]. 
Endlich wurde folgender Beſchluß gefaffet, wegen beffen das 
ganze Goncilium ohne Zweifel veranflaltet war: „wer fortam 
ein Bisthum oder eine Abtei aus ber Hand eines Laien ans 
naͤhme, der folle nicht als Biſchof ober Abt betrachtet und nir⸗ 
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ben; denn er verfolgte um biefe Seit Entwäirfe, zu deren Aus⸗ 
führung er die Freundfchaft des Papſtes wuͤnſchen, wenigftens 
die Feindfchaft deffelben Fichten mußte. Seit feiner Zurück⸗ 
Funft von der Fahrt nach Ungarn nämlich, von welcher früher 
die Rede gewefen ift, war er im füdlichen Teutſchlande geblies 
ben und hatte verfuchet, bie Fuͤrſten diefer Gegend wider die 
Sachſen zu gewinnen. Und biefer Verfuch war gelungen und 
gelang mehr und mehr, Nubolf von Schwaben war hoͤchſt 
erbittert Uber den Frieden von Gerftungen. Nachdem die Sad: 
fen ihm lange Zeit die Krone des teutſchen Meiches lockend und 
dringend vorgehalten, hatten fie ihn im jenem Frieder, wie 
ſchon bemerket worben, nicht bloß verlaffen, nein, verrathen: 
denn fie hatten ihn dem König ald einen Verbrecher gegendiber 
geftellet. Für folche Kraͤnkung wuͤnſchte er Rache zu nehmen 
an den Sachſen; und nm Rache nehmen zu Können, blieb ihm 
nur uͤbrig, fi) mit Dem zu verbinden, beffen Feindfchaft wis 
der bie Sachfen unaustilgbar war, mit Heinrich, bem Könige, 
feinem Schwager. Und er verband fid mit bemfelben eng 
und aufrichtig in der Keidenfchaft des Augenblickes, nicht, weil 
er die Krone nunmehr aufgegeben hätte, fondern weil fie ums 
ter den gegenwärtigen Umftänden nicht zu erreichen war. Sein 
Biel, den Thron, im Auge, wänfehte er einen neuen Krieg, weil - 
er im Frieden dieſem Ziele nicht näher zu kommen vermochte, 
Dem Herzoge Welf von Balern hingegen lag ber Umfhurz des 
Friedens von Gerftungen eben fo fehr am Herzen. Wunde dieſer 
Friede aufrecht erhalten, fo mußte er das Herzogthum Baiern 
an Dito von Nordheim zurlick geben; wollte er aber dieſes 
Herzogtbum behalten, fo mufite er den Frieden von Gerflungen 
umzuftoßen ſuchen. Auf ihn durfte daher der König mit Zuverſicht 
rechnen. Und mit diefen beiben großen Fuͤrſten fonnte Hein⸗ 
rich des ganzen ſüdlichen Teutfchlandes gewiß fein. Bei der 
Lage ber Dinge aber durfte er auch wohl hoffen, bie Fuͤrſten 
des weftlichen Teutſchlandes ſaͤmmtlich auf feine Seite zu brinz 
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hen vermochte, wie Sigefrid, der Erzbiſchof von Mainz, der 
fich nicht entfchließen Eonnte, den Zehenten in Thitringen aufs 
zugeben, und nicht einfah, wie er, wen ber Friede von Gets 
flungen aufrecht erhalten wide, zu demfelben gelangen follte, 
Und fo durfte der König wohl hoffen, daß ihm endlich eine 
Macht zu Gebote ſtehen winde, ſtark genug, um die Schmad) 
zu rächen, die von den fächfifchen Fürften auf ihm gebracht war, 

Dennoch iſt Heinrich befehulbiget worden, daß er auch 
Huͤlfe bei fremden Fürften gefuchet habe, Aber dieſe Beſchul⸗ 
bigung, die nur von Sachſen gemacht worden ift, verdienet Feis 
nen Glauben. Wenn man nicht etwa den Herzog Wratislav 
von Böhmen [8], obgleich er unter der Hoheit des teutſchen 
Neiches ſtand, zu den Fremden"rechnen will? fo hat er ſchwer—⸗ 
lich Fremde zu gewinnen gefucht, weber den Koͤnig der Dänen, 
noch den König von England, weder ben König von Frank 
reich, noch feinen Oheim, den Herzog Wilhelm von Aquitanien, 
welche Alle in jener Befehulbigung genannt werben [9]. Seine 
frühere Verbindung mit einem einzigen biefer Fuͤrſten, dem 
Könige der Dänen, war ſchmachvoll, aber begreiflich; dieſe 
große Ausbehnung des Kreifes kann nur das abenteuerliche 
Werk der Verlaͤumdung fen. Des Erzbifhofes Hanno Er— 
klaͤrung, als berfelbe befehulbiget war, ben König Wilhelm ben 
Eroberer herbeigerufen zu haben, beweifet auf das Klarſte, daß 
die Teutſchen felbft in einer folchen verworrenen Zeit die Schande 
fühlten, die Derjenige auf ſich Indet, ber Fremde in's Vaters 
land ziehet, und bei aller Leidenſchaftlichkeit wollten die Fürz 
fien wenigftens die Ehre bewahren, ihre inneren Zwiſte ſelbſt 
auszumachen. Daher ift nicht wahrſcheinlich, daß Heinrich eine 
Macht im Auslande gefuchet habe, die er im Vaterlande zu 
finden nunmehr gewiß fein konnte. Jedes Falles iſt gewiß, 
er hat fremde Hülfe fo wenig erhalten als bedurft. 

Dagegen möchte es keinen Zweifel leiden, daß Heinrich 
die Uneinigkeit, bie unter den Sachſen ſelbſt entſtand, gu er— 
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zu verlieren; deßwegen diberliefien bie Vaͤter häuflg ihre Guͤter 
in Gachfen ihren Söhnen und begaben ſich felbft in die Länder, 
in welden des Königes Sache galt, um dort ihre Güter zu 
vetten, oder fie blieben felbft in Sachſen und fandten ihre Söhne 
hinaus. Auf ſolche Weife geſchah ed, daß nur etwa bie alte 
ſaͤchſiſche Berſchwoͤrung und nur unter den weltlichen Vaffallen in _ 
den Ländern fortbeſtand, bie zwifchen ber Wefer mit ber Werra, 
der Sale und ber Elbe liegen, und daß von ben geiftlichen Fürs 
fen nur die Biſchofe von Halberftadt, Magdeburg, Merfeburg 
und Paderborn der ſaͤchſiſchen Sache getreu blieben, alle Übrigen 
aber zum Könige hielten [11. 

Indem fich die Sachen auf folde Weife geftalteten, feierte 
der König das Feft ber Geburt Jeſu Chrifti zu Strasburg, und 
zu bemfelben erſchienen vor ihm eine fo große Menge von Fürften 
und Hereen, um ihn zu begrüßen und ihre Ergebenheit zu bee 
zeugen, daß bie Häupter der Sachen aufmerffam wurden und 
erfihrafen. In ihrer Beforgniß boten fie Alles auf, die Fuͤrſten 
geiftliche und weltliches Standes im füblichen und weftlichen 
Teutſchland in ihrer früheren Wiberfpänftigkeit gegen ben König 
zu erhalten, ober fie von des Königes Seite hinweg zu ziehen. 
Sie fehrieben, Einzelne an Einzelne, Briefe auf Briefe, in wel: 
hen fie die früheren Klagen erneuerten, bie drohenden Gefahren 
ſchilderten, von des Könige Ungerechtigkeiten und verderblichen 
Abſichten redeten, und ihre eigene Unſchuld an dem Frevel auf 
der Harzburg theils bezeugten, theils zu beweiſen ſich bereit erklaͤr⸗ 
ten [12]. Aber die Herzen ihrer alten Bundesgenoſſen waren 
umgewandelt, Sie gewannen Niemand; dem Könige blieb ihr 
Getreibe nicht verborgen, und einzelne Fürften, wie Rudolf von 
Schwaben, veizten ihn auf, nunmehr Nache zu nehmen, mit dem 
Berfprechen, daß fie zu ihm ſtehen wuͤrden mit al ihrer Macht. 
Als die ſaͤchſiſchen Fürften fahen, daß fie auf dieſem Wege Nichts 
erreichten und zugleich, wie im ihrem eigenen Lande die Stim⸗ 
mung immer ungewiffer wurde, zweibentiger, unguͤnſtiger [13]: 
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folgende Botſchaft: obwohl eingedenk der ſchwerſten Beleidi— 
gungen der verlegten koͤniglichen Majeftät, und der ſchmaͤhlichen 
Flucht, durch welche er in der aͤußerſten Gefahr fein Leben zu 
retten genöthiget geweſen, beſchuldige ex doch leinesweges alle 
Sachfen diefes Verbrechens, vielmehr fein es nur einige Flirten 
‚geroefen, welche die unerfahrene Menge zu folher Wuth ent _ 
flammet hättenz da er diefe Fuͤrſten wegen ber erregten Empds 
tung nach den Gefegen zur beftrafen nicht vermocht habe, fo wolle 
er nunmehr bie Strafe mit bewaffneter Macht an denfelben voll 
ziehen. Er verlange daher und befehle, daß fie die Feinde des 
gemeinen Wefens nicht beſchuͤtzen und nicht mit den Waffen unz 
terftügen foilten, daß fie ihm vielmehr den Biſchof Burchard 
von Halberſtadt, den Herzog Otto (von Nordheim) und den 
Dfalzgrafen Friedrich ausliefern follten [17]. Wenn fie dieſem 
Befehle gehorfam wären, fo würde er ihnen Alles, deſſen fie 
ſich ſchuldig gemacht hätten, verzeihen; wenn nicht, fo würden 
fie, gewarnt und ermahnt, als Theilnehmer an der Schuld ber 
handelt werben.» Auf diefe Botfchaft erwiberten bie Sachfen 
im alten Sinne: „Wenn die Fuͤrſten fich weigerte, dem Könige 
bie geblihrende Genugthuung zu leiften, fo wuͤrden fie biefelben 
in Feſſeln legen, oder alles Ihrige mit Feuer vertilgen und fie 
aus dem Lande treiben. Wenn fie ſich hingegen bereit erfläiten, 
fich entweder zu veinigen ober ihre Verfehulbung zu fühnen: fo 
möge der Koͤnig ihre Sache vor eimer Fürften: VBerfammlung 
verhandeln laſſen und ihnen ein ficheres Geleit bewilligen. 
Wollte aber der König im Uebermaße des Zornes eine*folhe 
Sühne nicht annehmen und koͤnnte diefer Zorn nur durch das 
Blut der Fürften gelöfhet werden: fo wäre ihnen unmöglich, 
biefe Fuͤrſten zu verlaſſen. Sie hätten gemeinſchaftlich fuͤr die 
Freiheit geſtritten· ber König möge ihnen daher gemeinſchaftlich 
verzeihen, oder gegen Alle auf gleiche Weife verfahren.» Als 
jedoch die Verfammlung zu Goslar, ohne Zweifel nad Neben 
und Gegenreden, dieſen Beſchluß gefaffet hatte, verließen meh: 
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König blieb feft, und bie Firffen, die fich für ihn erflävet hats 
ten, wankten nicht, 

Bei diefer Lage der Dinge fuchten die ſaͤchſiſchen Fuͤrſten 
die Gemtither ihres Volkes und des Volkes der Thüringer durch 
alle veligiofe Widmungen zu entflammen, welche die katholiſche 
Kirche fie große oder ſchwere Tage ausgefonnen hatte, Sie 
brachten es bahin, daß bie Menſchen einhergingen im Sad und 
in der Afche, daß fie fafteten, Almofen fpendeten, Tag und 
Nacht die Kirchen füllten, und mit heifen Gebeten, Buͤßungen 
und Gelübden ven Zorn Gottes zu befänftigen, ben Beiftand 
Gottes zu gewinnen fuchten. Zugleich wurden überall Heine 
Zuſammenkünfte veranftaltet, um Die Seelen noch mehr anzu: 
zegen, und Geruͤchte wurden verbreitet, daß felbft die Liutizen 
und die Polen ben Sachfen Hülfe angeboten hätten, entweber 
gegen den König unmittelbar, oder doch zum Schutze gegen 
einen Einfall der Dänen [18]. Endlich ward amgeordnet, daß 
ſich das Heer der Sachfen und Tpirünger an bemfelben Tage, 
an welchem das Fönigliche Heer bei Breitenbach fein würde, bei 
Lupezen, deffen Lage unbekannt ift, werfammelt Haben follte [19]. 

Zur beftimmten Zeit fanden beide Heere an ben beftimmten 
Plaͤtzen. Das koͤnigliche Heer war fo ſtark und jo ſchoͤn, daß 
man glaubte, noch niemals ſei int teutfehen Meich ein folches 
„Heer vereiniget geweferu Alle Biſchoͤfe, alle Herzoge, alle Grafen, 
Alle, die eine geiftliche oder weltliche Würde befleideten, hatten 
das Aeußerfte aufgeboten. Nur bie größte Noth hatte Wenige 
zuruck gehalten; und ſelbſt dieſe Wenigen ſandten ihre Lehenleute 
in großer Zahl. Sp verftattete der König dem alten Hanno 
von El, zu Haufe zu bleiben, mehr gewiß, weil er bemfelben 
nicht trauete, ald weil der Erzbiſchof bedenklich fand, gegen 
feinen Bruder, den Bifhof von Magdeburg, und feinen Vers 
wandten, ben Bifchof von Halberftadt, die Waffen zu führen, 
Der Bifchof von Lüttich wurde von der Dienſtpflicht eutbun⸗ 
den, theils weil eine Lange Krankheit ihn erſchoͤpfet hatte, theils 
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Schwaben, zu ihm: bie Sachſen ſtaͤuden ganz nabes entweder 
aus Nachiäffigfeit, oder weil fie von der Ankunft ihrer Feinde 
nicht umterrichtet wären, hätten fie fih Schmäufen und Spie: 
Ien ergeben; wenn biefer Augenblick unbenuget voruͤber ginge, 
fo würde die Schmach nimmer auszutilgen fein; es möge ihm 
daher gefallen, da ber größere Theil des Tages noch übrig fei, 
alfobald die Sahfen in offener Feldſchlacht anzugreifen, oder, 
wenn fie fich nicht ftellten, das Lager derſelben zu beſtuͤrmen 
Auf dieſes Wort fprang der König von feinem Lager auf, 
dankte dem Herzoge mit großer Freude, und bezeugte ihm wor 
Gott, daß er dieſes Beweifes feiner Treue für alle Zukunft 
eingeben? fein würde. Hierauf gaben Beide ohne Verzug das 
Zeichen zur Schlacht, und weithin uͤber die Fluren verbreitete 
ſich die Menge. Die Führer eilten hierhin und dorthin und 
ordneten ihre Krieger. Da aber die Beſchaffenheit des Gelän- 
des einen allgemeinen Angriff nicht erlaubte: fo wurde das 
‚Heer in Abtheilungen, ftufenweife, in nicht geringer Entfernung 
von einander aufgeftellet. Die erfte Stelle, zur Eröffnung des 
Kampfes, nahmen die Schwaben ein, ihren Herzog Rudolf an 
der Spitze. Sie hätten, hieß «8, auch in früheren Zeiten an 
großen Tagen allen übrigen Teutſchen vorauf geſtanden, dieſe 
Schwaben, und deßwegen forderten fie als dm Vorrecht bie 
Ehre, den erften, den häxteften Kampf zu beftehen [20]. Der 
König befand fich bei der fünften Abtheilung, umgeben von 
einer Schar der tüchtigften umd auf das Schönfte gerhfleten 
jungen Männer, deren Treue fledenlos war. So ging es 
vorwaͤrts. 

Die Sachſen waren in mehreren Abtheilungen an der Unſtrut 
‚gelagert, in der Nähe von Langenſalza, fo daß ſich ihre Stellung 
von bem Kloſter Hohenburg auf ber linken Seite des Fluffes bis 
Nägelftadt auf der rechten Seite deſſelben ausdehnte: denn ein 
<heil des Heeres befand fich noch ziemlich weit zuriick auf dem 
anderen Ufer. Da ihnen bekannt war, daß ber König am vo⸗ 
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wäre. Aber auch diefe Verſtaͤrkung vermochte bie Kraft des 
Ingrimmes, die in den Sachſen war, nicht zu brechen. Bon 
Spieß und Lanze Fam «8 fogleid zum Schwert; und das 
Schwert verftanden die Sachſen unter allen teutfchen Völkern 
mit der größten Kunſt zu ſchwingen. Auch war ein Jeder ders 
felben mit zwei oder drei Schwertern verfehen. In dem Ger 
tümmel fanden viele tapfere Männer Im Eöniglichen Heer ihren 
Tod. Der Markgraf Ernft von Defterreih, durch manchen 
Sieg wiber die Ungarn berühmet, ſank ſchwer verwundet zu 
Boben, und hauchte am folgenden Tage dad Leben aus. Der 
Graf Engitbert, zwei Söhne Eberhard's, bed Grafen von 
Nellenburg, viele adelige Männer aus Schwaben und. viele 
aus Baiern flarben jammervoll durch das Schwert ber Sachfen, 
Nur fehr Wenige blieben ohne Wunden, Der Herzog Rudolf 
wurde zwar durch feinen Panzer gegen bie fihmeren Schläge 
gefbliget, aber viele Quetfchungen zeugten von ber Gefahr, 
welcher er auögefeget gemefenz und ber Markgraf Udo wirde 
ihm ben oberen Theil des Dopfes hinweg ‚gehauen haben, wäre 
der Hieb nicht abgewehret ducch den ftarken Helm. Im Heere 
der Sachſen Ieuchtete vor Allem hoch hervor, Otto von Nord: 
heim, vormals ‚Herzog von Baiern. Feldherr und gemeiner 
Krieger zugleich, von den tapferften Juͤnglingen begleitet, wandte 
er fich hierhin und dorthin, war uͤberall, wo der Kampf am 
heiffeften, brach Bahn durch die dichteften Haufen ber Feinde, 
und vergaß felöft in einem folhen Gemeßel nicht, die Muthigen 
anzuregen und Die Verzagenden zu ermuthigen durch bie Erin— 
nerung an des Vaterlandes Freiheit und an bie große Sache, 
für welche fie die Waffen ergriffen hätten. Der Streit wurbe 
fo ungewiß, daß fhon bie Flucht der Schwaben und Baiern 
erwartet ward, und daß wiederholt die Votfchaft zum Könige 
Fam, Alles fei in der größten Gefahr. Aber in dem Augene 
blide diefer größten Gefahr fiel bier der Graf Hermann von 
Glizberg und dort fielen bie Lehenleute des Bisthumes Bam⸗ 
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1. 

Dan hat oft don Teutſchlande natuͤrlichen Gränzen geſprochen; man 
bat jedoch meiftens bie Blicke nur nach Süden und Weften gewandt und 
mur felten an ben Norden gebacht. Die Halbinſel im Norden aber, zivie" 
ſchen den beiden Meeren, hängt an Teutſchland und gehört zu Teutſch- 
land bis zum Skager Riff hinaus; und die Bewohner dieſer Halbinfel 
find verwandte Menſchen, find mit den Teutſchen Eines Stammes, und 
würden, zu Einem Reihe mit den Teutſchen vereinet, nicht mehr ‚vers 
ſchieden von benfeiben gewefen fein, als bie Nordteutſchen verſchieden find 
von den Suͤdteutſchen. Wie anders möchte es um Teutſchland ausfehen, 
wenn Dtto ber Große feines Vaters Unternehmungen nad) Norden hin 
fortgefeßet, wenn er ſich nicht damit begnuͤget hätte, bie Lanze ins Waſ⸗ 
fer zw werfen, um alsdann Teutſchlands Macht in entgegengefepter, in 
verkehrter Richtung zu verbrauchen! Cs ift eine ungiweifeihafte Wahr 
heit, daß die Bildung eines Volkes deſto vielſeltiger und eben deßwegen 
defto raſcher und lebendiger werbe, je Länger bie Küfte bes Landes iſt, 
das von biefern Volke bewohnet wird. Und nun weld' eine Kuͤſten⸗Strecke 
von Danzig bis Dünferken um Seeland und Juͤtland binum! 

2 

Das iſt cd wohl auch, was Wippo — Pistor, scriptt. IEL pag. 
462 — fagen will, und nicht, daß ein Jeder weltliche Fuͤrſt geftrebet 
babe, König zu werden. 

3 

Annal. 8. »d a. (wahrſcheinlich) 1024, pag, 456. Bruno — Ba- 

benbergensem episcopatum meditabatur destruere, Deßwegen verſprach 
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gel an Weberlieferungen , genommen werden ‚müffen, und bie WBermandts 
ſchaft abgefondert von den Ereiguiffen; ja, wenn bloß ber Weg der Zeu- 
gung verfolget wird, ober verfolget werden kann, etwa in der frommen 
Weifer dev war ein Sohn Saruchs, der war ein Sohn Ragahu, ber war 
ein Sohn Phalegs (Luc. 3, 35) — wenn, fage ih, fo verfahren wird, 
ober nur fo verfahren werben Tann, bis man einen Menfchen zu einım 
vornehmen und großen Ahnherrn hinauf geführt hat: fo it bie Genenlos 
gie De, unfruchtbarſte aller gelehrten Beſchaͤftigungen, nüget mar dem 
Oochmuth und dem Dünkel, und leitet ſchwache Seelen auf verkehrte 
Wege, bie bis zur Verftodtheit führen. In einem ſolchen Falle ftcher 
dem Hiftoriter beffer an, zu feagtn : was war der Dann, und was hat 
er gewollt, und was gethan für Wolf, Waterland, Geiſt und Bibung, 
und mit welchen Mitteln, als zu fragen: weſſen Sohn war er, weſſen 
Entel, weſſen Urenfel, und höher und höher hinauf, bis Nichts übrig 
bleibt, als die Albernheit, oder Adam, 

r 10. 

Die Bemerkung, daß Beineid) der Zweite den Altern Kunrad zu 
feinem Nachfolger vorgefhhlagen Habe, iſt wohl nur eine Artigkeit gegen 
beide Fürften, Wenn aber Sigebertus Gemblac, ad a. 1024 diefen Kunz 
rad virum egregiae libertatis nennt, quippe qui nunquam se submi- 
serat alicajus servituti, fo barf man auch hier den Ausdruck egregia 
Nibertas wohl nicht befonders hoch anſchlagen, und am Wenigften darf 
man bemfelben eine Art von ſtaatsrechtlicher Bedeutung beilegen. Libertas 
ficht offenbar der servitus entgegen. Diefes Mort darf aber gewiß nur 
fehr mild genommen werben; benm Sigebert will mit demfelben zuverlaͤſſig 
Nichts Anderes fagen, alas er hat nie ein Amt angenommen und von Etir 
nem Menfchen Lehen empfangenz er bat fih mithin niemals zu einem 
Dienſte verftanden, Daher möchte man ja wohl glauben, daf die egregia 
kibertas nur eine große Zreifinnigkeit bezeichnen fol. 


11. « 
Wippo — pag: 464, 
12, 
Band VIL ©. 445, 
13, 
Und, wie fih von ſelbſt verftehet, Leider 1 
14. 


Dithmar. pag. 238: ui — Gono, Kunrad — um ilieite 
sit neptis sua, Ernasti ducis vidua. - 
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‚sacramento firmaverunt, Quod, fege er hinzu, eplscopi primi Änfre- 
gerunt. Dieſer Zuſat ſcheinet darauf hinzudeuten, was die ganze Rage 
der Dinge hoͤchſt wahrſcheinlich macht, dag Pitigein und die Biſchofe, die 
au ihm ſtanden, Feinestveges für den jüngeren Kunrad geweſen find, fons 
bern daß fie nur ſcheinbar Partei für denſelben genommen haben, aus 
Furcht vor ben weltlichen Fuͤrſten in Lotharingien, ' 

E23 

Daß biefer Kuß ein Beichen war, welches der ältere Kunred mic 
Aribo und feinen übrigen Freunden verabrebet hatte, fcheinet Keinen Itoele 
fel zu Teidenz ſelbſt Wippo's Worte, obgleich er bie ganze Verhandlung 
etwas theatraliſch barftellet,, zeugen dafuͤr. 

23. 

14... abundanti corde, hilari voce landayit et clegit majoris 
aetatis Chunonem suum in dominum et. regem, atque rectorem et de- 
Tensorem patriaes 

24. 
Es geſchahe, ut fama fuit, imo hoste pacis, Diabolo instigante, 
26. 
Wippo, pag. 468: de primis gestis Chuonradi zegis, 
26. 
Ad summam dignitatem pervenisti, vicarius es Christi, 
EA 

Bon ber Nebe be Erzbiſchofes, merkt Wippo — pas. 466 — 
an: inter sacra oflicin regine unerionis Archiepiscoptus hoc ad regem 
usus est sermone, Am Schluſſe der Rede heißt es: Peractis divinis 
offichs, et repali eonsecratione, rex processit rel. Von einer Krönung 
iſt nicht bie Rede. Auch Hermanhus Contr, ad a. 1024 ſaget nurz 
Counradus, rex promotus, ah Aribone unctus est, — Chronogn 8. — 
Leibnit, Access, histor. pag. 238 — hat zwar: Conradus — ab Ati- 
bone unetus coromatur, aber wohl nur der guten Ordnung wegen, 

28, ; 

Wippo — pag. 467 —ı De fidelitate ſacta regi minus necessı- 
rium dicere puto, frequenti usu teste, quod omnes episcopi, duces et 
religui principes, milites primt, milites gregarii, quin ingenui omnes, 
si alicujus momenti sint, regibus fidem faciant. In diefen Worten iſt 
allerdings eine Gliederung der Geſellſchaft nicht zu verkennenz- allein dieſe 
Gliederung iſt Feinesweges im Rechte, fonbern im den Berhäftniffen und 

Ruben £, ©, VII. 38 
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partib. Saxon. fpricht, ober nicht, ift fo ziemlich einesiei. Die Geſchichte 
und das Unglüd der Stellingn und viel Andere lag dazwiſchen. Jebee 
Falles ift feine lex erudelissina Saxonum eine Frucht, bie auf jenem 
Delde gewachſen war, bas Karl ber Große gebünget und bearbeitet Hatte, 
Daß es aber Gefege waren für jene Nobiles und Herren, welche die 
Stellinga zu vernichten oder zu vertreiben geſucht hatten, leidet gar Keinen 
Zweifel, weil bie Biſchdfe und weltlichen Herren die Beftktigung derſelben 
verlangten. Webrigens fagen bie Annal. Hildeshem, ad a. 1024, daß bie 
Berfammlung zu Minden Statt gefunden habe, 
Ta 

Annal. Sangall. maj. ad a. 1025 — Pertz I. pag. 83. — Nach 
einer Urkunde, in Augusta civitate, vom 24, Aprit — ©. Bölmer's 
Regesta, S. 65. — befand ſich der König zu Oſtern dieſes Jahres In 
Augsburg, 

8. 

Band VII. S. 975, 

0 9 

Hugo Flayiniac. in Chronic. ad a. 1019: Papiam venlens, ab 
eis miri operis palatium sibi eonstrui fecit. 

10. 

Wippo 1. e.: totum palatium usque ad imum fundamenti lapidem 
eruebant, ne quisquam regum ulterius infra civitatem illam palatium 
ponere decrevisset. Das war ihnen gar zu ärgerlich, daß bie Pfalz 
innerhalb der Stadt ſtehen, und der Pfalzgraf innerhalb der Stadt feinen 
Sig haben ſollte. Wippe glaubt übrigens, dieſer Palaſt fel von Theo⸗ 
dorich erbauet worbenz der Jerthum iſt aber laͤngſt nachgewieſen. Vergl. 
Arnulph. Mediol. IL. init, 

11. 

Wippo'e Bemerkung — pag. 462 —: Italiom transeo, cujus 
prineipes in brevi convenire ad regiam electionem nequiverunt, be⸗ 
weifet, daß man wohl wußte, diefe Fürften Hätten dem Tage in Kamba 
belwohnen follen, fie Geweifst aber nicht, daß man biefelben eingelar 
den Hatte, 

12. 


Nach Amulf. Histor. Mediol, IL. cap. 1. hatten bie Primates Tta- 
line fogar eine allgemeine Verfammlung, convenientes in commune 
tractarunt de constituendo rege. Interque talia Auctuante Italia, He- 

33 + 
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Chonradi sibi aptavit. Es Teibet wohl feinen Zweiſel, daß Bollzlav 
alle jene ſlaviſchen Länder, die in früheren Tagen von teutſchen Königen 
zur Binöbarteit gebracht waren, auch) jet noch, nachdem er diefelben mit 
dem Schwert crobert hatte, unter der Hoheit des teutſchen Neiches, dem 
Namen nach naͤmlich, beherrſchet habe. Aber dieſe Länder waren doch 
nur ber kleinſte Theil von feinem großen Reiche. Wenn nun auch die 
fröheren Fürften fo wenig, als Bolizlav ſelbſt, fid Könige in ihrem 
Wolfe genannt hätten, und wenn an ben Erzählungen aus der Zeit 
Otto's I. nicht das Mindefte wahr wäres warum hätte ein fo gewals« 
tiger Fuͤrſt, wie Boliglav, ſich nicht König nennen follen? Welche in- 
juria wäre es für Kunrad gewefen, wenn er ſich ben Titel xex Bolano- 
rum — fd fehreibet Wippo — beigeleget hätte? 
19 " 

Wenn die italiſchen Abgeordneten am ben Rönig nicht alle biefe Dinge 
gefager haben, fo hätten fie doch alle diefe Dinge fagen koͤnnen und fagen 
follen. Und von. ben Meiften iſt bie Rede gewefen, A 

20. 

Fulconis, Com. Andegav. epistola ad Robertum Regem — Bou- 
guet X, pag. 500 —: Dre Graf Wilhrtm habe den Italiänsen invitus 
conetusque geantwortet, er gebe nach, si consentirent jllis cuneti Mar- 
chiones Italiae, et episcopi, ac ceteri meliores, Gie verfpradjen, dieſes 
zu bewirlen, ei possent, 

13 

Man lernet daffelbe am Beften aus ben epistolis variorum kennen, 
aus ben epistolis Guillelmi, Aquit, ducis, Fulberti epist, u. ſ. w, 
die ſich bei Bouquet X. finden, 

2% 

Von den Hirzogen Ernſt, Kunrad, Friedrich und allis plerisqua 
füget Wippo — pag. 471 —ı coutın regem consenserunt, et multa 
molientes, multas munitiones praeparantes, rel 

23. 

Ad Maginfredum marchionem Segusiensem ſchrich Wilheim — 
Bouquet X. pag. 483 —: Quod coeptum est de filio meo, non vi- 
detur mihi ratum fore, nec utile, nec hovestum, Gens enlın vestra 
änfida est: — —  Partum erat mibl, ſchrieb er, ad Leonem episco- 
pum Vercell. Bonquet X. pug. 484, regnum Italine, si unum dacere 
voluissem, quod welas judicuyĩʒ seilicot ut ex volustate coram epis- 
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worden fein, wenn ich es über mich Hätte gewwinnen Können, Dich und 
alle Bifhöfe, die ſich an Kunrad gehänget Haben, von ben biſchdͤſlichen 
Sisen hinabzuwerfen? — Ich begreife nidyt, wie man ungewiß fein 
Kann über ben Sinn biefes Schreibens. 
2 
Vielleicht gehört in biefe Zeit der Brief des Herzoges an den Bir 
ſchof Agelin von Laon, in welchem übel von bem Könige gefprochen war, 
vole der König wicber erfuhr. Deffelben wird gedacht in Fulberti ep. 
ad Guillelmum duc, Aquit. — Bouquet V. pag. 468, 
25. 
Wippo uͤbergehet biefe Fahrt gänzlich, Won den Vorgängen ſpricht 
Balderic. in Chronic, Camerac, et Atrebat, Lib. IL — Bouquet X. 
pag. 203. 





Dritted Eapitel 
1, 

Einzelne jedoch auch aus dem noͤrdlichen Teutſchlande. Nach ber 
vita. Meinwerci episc. Paterbr. — cap. 94 — 97 — war dieſer ehr⸗ 
wuͤrdige Mann mit dem König in Italien. 

2 

Wippo — pag. 471 —: Chunradus rex, consilio et petitione 
principum regni , filium suum Heinrieum puerum regem post se desig- 
mavit. Ich verftehe das nicht recht; oder vielmehr, ich weiß nicht, was 
Wippo eigentlich Tagen will, Bieleicht hat ſich Alles darauf beſchraͤnket, 
daß ber König die Fürften bes Reiches, bie um ihn waren, ſchon jept 
für feinen Sohn zu gewinnen geſucht hat. Und doch faget Hermann, 
‚contr. ad a. 1026: Conradus rex filium suum, Henicum zegem fect, 
As ob Nichts weiter dazu gehdret hätte, 

8. 

. in tatelam. Nach der Stellung ber Worte muß Brun mit 

dem kleinen Heinrich in Teutſchland geblieben fein. 
4. 

Dieſes ſcheinet mie der Sinn von Wippo's Capitel gu fein, welches 

— 16 — bie Ueberſchrift Hat; quod zex cum exercitu Kaliam redüt, 
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. 14 
Quod — nämlid, das Verſprechen, daß Mudolf feiner Krönung 
gu Rom beiwohnen wollte — rex gratanter accepit, et remissis legatis 
cum muneribus rel. 
15 
©. oben Anmerk. 8. 
16. 


Wefonders des Abtes von Elugny. Vita S. Odilonis Abb, Cluniac. 
‚Auctore Jotsoldo, cap. 6, 


17, 

Romualdus Salernit, — Murator, rr. Ital, Scriptt, VII. pag. 312 
—: Uno eodemque die et Iaicus et pontifex fuit, — Glabri Ro- 
dulphi Histor. L. IV, cap, 1 — Bouquet, X. pag. 44 —: Erat 
Johannes iste, cognomento Romanus, frater illius Benedicti, cui in 
episcopatum successerat largitione pecuniae, repente ex laicali ordine 
meophitus constitutus est praesul, 

18. f 

Glaber Rod, hat in ber Einleitung zum IV, Buche feiner Geſchichten 
fonberbare Dinge. Bei der Wahl Kunrad's, zum Könige, ſagt er, ftells 
ten bie Cteutfchen) Bifhöfe Cpontifices) ihm bie Frage: quid potissi- 
mum vellet, aut tale conjugium ... tenere; seu eo dimisso coronam 
imperii sumere, Kunrad verfprach dimittendum talis incesti conju- 
gium; auch gelobte er, baß er ben Worten ber Priefter folgen und ihrem 
Mathe gehorfam fein wollte. Hierauf ſchickten die Bifhöfe an den Papft, 
Johann XIX., ut eis in hoc quod deoreverant consentiret: qui sta- 
tim iibentissime annuit; und Kunrab wurde König. Nun Fam Kunrad 
nad Italien und nad) Rom, und- empfing hier bie Kaiferkrone. Da ers 
innerten bie teutfchen Bifhöfe den Papft, ut auctoritate Romani pon- 
tifieis repudium illiciti faceret conjugü, Der Papft aber, graviter 
accipiens, dixit se Imperatorem creatum nullo modo debere uxore 


viduari: ac sicut inepte ceperat, tenuit, — Die Thatſachen find 
ohne Zweifel unrichtig; der Sinn ber Erzählung aber ift wahr. 
19. 


Ich möchte glauben, daß. der Vertrag über Burgund zwiſchen Kuns 
sad und Rudolf wirklich zu Rom abgeſchloſſen worben fei. Wippo faget 
biefes zwar nicht; indem er aber fpäter — pag. 474 — ber Bufams 
menkunft ber beiden Bürften zu Baſel gedenkt, und nun einen wirklichen 
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3. 

Und es verftehet ſich ja von ſelbſt, daß alle Menſchen, bie vor biefer 

Zeit Welf geheifen Haben, zu Einem und bemfelben Geſchlechte gehörten } 
4 

Sa im Chronicon Weingartense heißt es — cap. 6 —: Iate est 
Guelf, qui uliquando auxiliante sibi Ernesto duce, imperatori rebel- 
labat et cum Brunone maximas praedas et incendia faciens, rel. 
Und biefe Worte werben wenigſtens rechtfertigen, was bier gefagt wor= 
den iſt. 

5 

Wippo — pag. 478: ... invicem confligentes, multa mala in 

praedis et incendiis fecerunt in regno, 
6. 

Da ber Bifchof von Augsburg die Fehde mit dem Grafın Welf bes 
ſtehen Eonnte, fo muß er doch wohl in Teutfchland, in Augeburg, gewe- 
fen fein; und da der Kampf hin und her ging, und Welf erft nd extre- 
mum ipsam Augustam irrupit, fo muß ber Bifchof aud) ziemlich Lange 
in Augsburg geblieben fein. Nun erobert Welf die Stadt, et totam 
eivitatem wastavitz der Biſchof aber fiel nicht in feine Dandz er hat 
ſich alfo gerettet. Und bald finden wir ihn, nach ber Ralferfrönung — 
vita Meinwerci , cap, 97 — mit feinem königlichen Zöglinge, dem kleinen 
Heinrich, in Rom. Aiſo wie? und wann ? 

T. 

Wippo — pag. 374 —: Rudolphus — veritus hostem impe- 
ratoris recipere, ab incepto illum prohißuit. Da Rudolf keinen Feind 
des Kaifers aufnehmen wollte, muß er doch wohl felbft ein Freund bes 
Kaiſers geweſen fein. Das war er aber erft geworben kurz vor Kunrad's 
Fahrt nach Rom, wohin er denſelben begleitet hatte. 

8 
Nach einer Urkunde, der Böhmer gedenlet — Regesta, pag. 67. 
9 

Wippo, Hermann. contr., Annal Sangall, maj. fagen Nichts von 
diefem Zuge nad) Regensburg; aber bie ſaͤchſiſchen Schriftſteller ſprechen 
von bemfelben, unb Urkunden laſſen keinen Zweifel. 

10, 
Die vitae Meinwerei und Godchardi, fo wie Annal S, haben den 
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Ausbrud': Imperator commendavit ducatum Bawarise filio auo Hein- 
rico principam electu. 
: m 
Die Urkunde, bie im mehr als einer Hinſicht intereſſant At, bei 
Meichelbeck histor, Frising. Tom. I. pag. 221. 
12% 
Wippo 1. c.: Ernestus non voto supplice yenit, confisus in 
multitudine militum, quos optimos habuit, ut vel secundum lbitum 
cum Caesare se pacaret, vel inde per potestatem rediret. 


13. 
. qui nos vobis dedit. ... illuc revertemur liberaliter, 
unde ad vos venimus conditionaliter. x 
14 


Diefen Grafen Werner nennen bie Annall. Sangall. und Hermann, 

contr. Werinherus; bei Wippo hingegen heißt er Wehelo. 
15. 

Annal. Sang. maj.: Castrum quod Chuigeburch dicitur. — 

Hermann. contr. ad a. 1027: Cinyburg castrum. 
16. 
Wenigftens wurbe — nach den Annal. Sang. I. c. — bie Burg 
vom Kaifer genommen, unb ber Graf Wernher wurde nicht gefangen, 
17. 
Vergl. oben S. 50 und bie Anmerkung, 
— 

Bon Werinher's, bes Biſchofes, Geſandtſchaft nach Konſtantinopel 
wird weiter unten bie Rebe fein. Won Gebehard Heißt es in ber vita 
Meinwerci, cap. 98: et Gebehardus juvenis, frater imperatoris, ibi- 
dem, nämlich in Synodo zu $ranffurt, arma deponens, clericalem ton- 
suram accepit. — Annal. Hildesh., ad a. 1027, nennen den Züngling 
Godehardus, unb fagens arma compulsus deposuit, et — acoepit. 

* 19. 

Oben S. 602. 

20. 

Ich folge Hier dem Annalista Saxo ad a. 1029 — 1030. Die vita 
Meinwerei unb bie Annal. Hildeshem. ſprechen offenbar von demſelben 
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Einfalle der Polen in Teutſchland, von welchem Annal. S. ſpricht; fie 
fegen bie Begebenheit aber in das Jahr 1028, während der Annalift fie 
in das Jahr 1030 feget. Nimmt man biefes Letzte an, fo ift Alles bes 
greiflich und Alles hat einen natürlichen Zufammenhang, wie fi, hoffe 
ih, in der folgenden Darftellung zeigen wird; nimmt man hingegen das 
Erſte an, fo fehlet der Bufammenhang , und Kunrad's Betragen ift völlig 
unerklaͤrlich. Cs würde ihm wenig zur Ehre gereichen, wenn er, um 
feinen eitfiährigen Sohn zum Könige Erönen zu laffen, nach Aachen ges 
gangen, und alsbann im Reiche bequem umher gezogen wäre, während 
die Polen auf die graufamfte Weife in den öftlichen Ländern diefes Reiches 
gehauſet hätten. Der Gebanke aber, daß bie Polen zwei Male, in den 
Sahren 1028 und 1030, in Zeutfchland eingefallen feien und beide Male 
dieſelben Gräuel ausgeübet haben, möchte, obgleich er gewöhnlich gefaffet 
zu fein fcheinet, völlig unzulöffig fein. Denn zuerft würde kaum zu ers 
Uären fein, warum alle Schriftftellee nur von Einem Einfalle wiffen, 
und zweitens würde Kunrad’s Betragen daſſelbe Räthfel darbieten. 
21, 
Annal. S. ad a.1029: Delusus namque imperator cum exerci- 
‚tum silvis deviis, palustribus, desertisque locis ac periculosis admo- 
dum fatigatus, nec quo voluit, pervenit rel. Wohin wollte er benn ? 
Das weiß ich nicht. Aber vielleicht wollte er noͤrdlich zu den Luitizen, 
welche feine Huͤlfe angeflehet hatten und auf welche er eben deßwegen 
zechnen burfte; und an Statt beffen kam er nach Baugen. 
22. 
Der wohl abermals ein treulofer Rath war, wie auch ber Annalista 
anzudeuten ſcheinet. 
—FJJ 23, 
Wippo, pag. 475.. Der Biſchof ftarb im folgenden Jahr in Kons 
ſtantinopel. 
24. 
Wippo, pag. 476, leget die Schuld mit duͤrren Worten auf die 
Baiern. 
26. 
Die Urkunde — bei Falkenstein, Antiquit. Nordgavienses Tom. II. 
pag. 222 — ift datirt 13. Kal, Jun. 


26. — 
Der Annal. S., ad a. 1030, druͤcket ſich fo ſtark als möglich aus, 
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4 

Die Erzählung ift von Wippe 1. © und vom Raifer ift dabei gar 
Eine Rebe, Hermann, contr. faget blöfiz pax cum Stephano rege Un- 
‚gariorum redintegratur. — Annal. Hildesh. und Annal. 8. hingegen 
ad a. 1031: Imperator et filius ejus Henrieus dux Bawarine, ot 
Stephanus rex Ungariorum cum juramento pacem ad inyicem fir- 
maverunt, 

5 

Wippo — pag. 477 —: Misico fratrem suum Ottonem ex- 
pulerat in Russiam. Und gewiß richtig, — Uebrigens mag noch be— 
mertet werben, daß Dito, Mieslko's Bruder in den Annal, Hildesh. und 
vom Annal. S. Bezbriem, Bezbrem genannt wird · 

6. 
Annal. Hildesh. ... cum parvo Saxonum exercitu. 
7. 
Ib... Sed idem Bezbrimo Imperatori coronam, cum aliis rega- 
libus, quae sibi frater ejus injuste usurpaverat, transmisit, ae rel. 
8. 
Wippo, pag. 477. — 
9. 

Id. ib. Misico omnibus modis quaerebat gratiam imperatricis 
Giselae et reliquorum principum, ut mereretur redire ad gratiam 
imperatoris. 

30, 

14. ib. ... divisa provincia Bolanorum in tres partes, Caesar 
Misiconem fecit Tetrarcham: reliquas duas duobus aliis commenda- 
vitz sic imminuta potestate, minor facta est temeritas, — Annal, 
Hildeshem, ad a, 1032; Miseko — Mersburg venit, et semet Non, 
Jul. in imperatoriam potestatem, coronae scilicet ac totius regalis 
ornamenti oblitus, humiliter dedit, , . . Imperator ei et ejus pa- 
trueli cuidam 'Thiedrico regnum, quod ipse solus ante possederat, 
divisit: rel. 

ll 

Annal, Hildeshem. . . . quod (regnum) ipse (Miseko) tamen 
postea solus iterum sibi usurpavit. 

12. 

Band VIL ©, 395, 











Anmerkungen, 611 


Begebenheiten ſtehen, wurde Marktgerechtigleit ertheilet; 3.3. ben Staͤdten 
Magdeburg, Würzburg, Bamberg und Amberg; im biefem Jahre und fpätıe " 
den Staͤdten Bremen, Chur, Quedliaburg. Aber diefe Städte Hatten zum 
Theil, wie zu feiner Zeit bemerket worden ift, ſchon laͤngſt Marktgerech⸗ 
tigkeit erhalten, 


3. 

Gr ertheilte ben Bifchöfen bie Graffchaft: comitatum contulit (5. B.) 
in pagis . ». } 

Beweife für dieſe Bemerkungen z. B. in vita Meinwerch von cap. 
117 an. Es iſt lehrreich. Der Biſchof Meinwerk wußte vorzugsmelfe 
dem Kaifer Manches abzubrängen. Man fehe au die Urkunden, bie von 
Böhmer verzeichnet find, und vergleiche fie mit den Urkunden von Hein ⸗ 
zich dem Zweiten. Diefer ſchenket unaufhörlich und berleipetz Kunrad 
beſtaͤtiget gewöhnlich nur. 


ED 
©. oben ©, 60. 


6. 
Beides iſt früher erzählet worden, S. 66 und ©, Ti. 
1. 

Sigebert. Gemblacens. ad u. 1089: Frederico, Mosellanorum 
duce mortuo, quia mares filios non habuit, quibus duentus compe- 
teret, Gothelo dux, impetrato ab imperatore ctiam Mosellanorum 
ducatu, in Lotharingia potentius principatur. Man ſieht, der gute 
Siegbert betrachtet den Ducatus als erblich. So weit war «8 denn body 
noch nicht; und Kunrad war nicht ber Mann, biefe Erblichkeit zuzugeben. 

8 


Vergl. Band VI, ©, 344, 
9 
©&, oben Anmerk. 5, zum erften Gapitel, bie Stelle aus vita Mein- 
werd. In biefer vita Heißt «6 ferner cap. 98: facto iterum conventu 
prineipum ( Sachſens nämlich) praesente Meinwerco Episcopo in loco, 
qui Hirweldun dieitur . . . Mit denfelden Worten cap. 102: De- 
‚imo oetavo Kal. Octobr. sequentis anni, qui fuit post obitum Hon- 
rici imperatoris sextus ( 1030), facto in Hirutveldun conventu prin- 
dpum ... 
10, 
Die Ausdrüde bei den Schriſtſtellern Lauten allerbings zuweilen fo, 
daß fie einen allgemeinen Reichstag anzuzeigen ſcheinen; aber die Umftände 
39 * 
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welchen Kur rad bie Krone erhalten hatte, und unter welchen er dieſe 
Krone trug. Es iſt ſchwer zu Tagen, was von dieſer fogenannten Ws 
Zunde zu hatten ſei. Es mag wahr fein, daf fie Einiges enthalte, was 
in fpäteren Beiten im Gebrauche gewefenz; bie Aechtheit aber als kaiſer⸗ 
liche oder Lönigliche Verordnung, fo baf fie auf einem Neichstage beſchloſ⸗ 
fen und vom Könige befannt gemacht werben wäre, umtertieget, aus 
äußeren und inneren Gründen, gerechtem Biveifel. Und zuverläffig gehörer 
fie nicht Kumrad dem Zweiten an. 
12. 
Landulph. Senior. Lib. II. enp, 26: Theutonfei, gens sine con- 
silio, sine misericordia .. . 
8 
Man. fehe bie merkwuͤrdige Katechiſation, welche ber Erzbiſchof Der 
ribert — Landulph. Sen. Mediol, Histor. Lib. IL cag. 27, bei Mu- 
rator. rr. Ital. #3. IV. pag. 88 — mit dem Ketzer Giraed von Mon- 
teforti anftellet. Ich laffe die Fragen unberüßrer, welche das Innere 
der Lehre betreffen. Der Erzbiſchof aber fragte gegen das Ende des 
Verhoͤres: peccatorum nostrorum absolntio, im quo est? Im Apos- 
tolico, aut in episcopo, aut in sacerdote aliquo ? Und Girard ante 
wortet: Pontificem habemus, ron. ıllum romanum, sed alium, qui 
quotidie per orbem terrarum fratres nostros sisitat dispersos, et 
quando deus illum nobis ministrat, tune peceatorum nostrorum venia 
summa cum deyotione donatur, — Uebrigent moͤchte die Zeit dieſer 
Vorgänge nicht genau zu beſtimmen fein, und darum habe ich geglaubet, 
derſelben hier gebenten zu dürfen. 
14. 
Id. ib. — pag: 89 —: Comitissn castri illius in hac haeresi 
sentiens. — Der Erzbifchof fuchte fie per multos dies et per suos 
sacerdotes in ide catholica reintegrare. Aber, wie es ſcheinet, Der» 


eeblich. 
ger 15, 


So faget wenigſtens Landulphus. Es waren urbis hujus (Mais 
Lands) majores Iniei, welche rogum mirubilem anpündeten, Heriberto 
nolente. 





16. 
Cujusdam Alberiei filius, faget ter Papſt Vietor UI. ; Alberiei 
comitis Tusculant fillus, faget der Cardinal Barorius; nepos duorum, 
Benedieti atque Johannis; qui ei praecesserant, faget Glaber Nobulphus. 
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der Erfte bei feinen Städten in Teutfchland traf; und vieleicht erhalten 
Witichind's Worte, welhe Band VI. S. 625 in ber 38. Anmerkung 
angeführt find, durch biefe Werhältniffe in Italien einiges Licht, fo wie 
fie wohl auch dienen mögen zu befferer Aufklärung biefer Verhältniffe, 
24. 
Populuss plebs. 
25. 

Hermann. contr. ad a. 1035. In Italia minores milites contra 
dominos suos insurgentes, et suis legibus vivere, eosque opprimere 
volentes, walidam conjurationem fecere. — Annal. Sangall. maj. ad 
a. 1035. Inferiores milites (in Italia) superiorum iniqua domina- 
tione plus solito oppressi, simul omnes resistunt coadunati. Nec 
non etiam quidam ex servili conditione contra dominos suos proterva 
factione conspirati, ipsi sibimet inter ge judices, jura ac leges con- 
stituunt, fas nefasque confundunt. — Wippo 1. c Rodem tempore 
magna et modernis temporibus inaudita confusio facta est Italiae, 
propter conjurationes, quas fecerat populus copfra principes. Con- 
juraverant enim omnes valvassores, et gregarii milites adversus do- 
minos suos, et omnes minores contra majores .... 

x 26. 

Wippo: Si Imperator eorum nollet venire, ipsi per se legem 
sibimet facerent. Hoc cum nunciatym esset imperatori, fertur dixisse: 
Si Italia modo esurit legem, 

Concedente Deo bene legibus hanc satiabo. 
27. 
As er hier den Kaifer als König von Italien begrüßte, 
3 28. 

Arnulphi Histor. Mediol. Lib. II. cap. 6. Elegit Ambrosium 
de suorum numero Cardinalium sacerdotem. Cui primo tradens vir- 
gam et annulum, deinde consecravit Episcopum. 








29: 

14. ib. cap. 10: ... suum considerans, non aliorum animum 
30. 

Arnulphi Histor, Mediol. II. cap. 11. 
31. 


1d. ib. In campo, qui dieitur malus; prope Mottam, fegee 
Sigonius Hinzu, 
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s2. B 
Hermannug contre. ad aa. 1035 und 1036. Annal. Sangall. 
major. ad sosd. aa. 


33. 
ld. ad a. 1036. a 
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1. 

Namentlich von einem Neffen Heribert's, welcher, wie Heinrich IH. 
faget, quicquid sibi placitum erat justum aut injustum potestative 
operabatur in regno. 

2. 

Vieleicht find auf bie Weife, in welcher hier ber Vorgang dargeſtel 
let iſt, bie Widerfpräche zwifchen ben Teutſchen und ben Staliänern aus: 
zugleichen. Wippo faget — pag. 480 —: gravis tumultus factus est 
populi Mediolanensis, quaerentis ab imperatore, si vellet favere con- 
jurationi eorum. Unde commotus imperator praecepit, rel. — Du 
gegen Arnulphus in Histor. Mediol. II. cap. 12: (imperator) tumul- 
tuante ac vociferante in eum populo, graviter offenditur. Audierant 
enim, regem Laudensi jure defraudasse Heribertum. 


3 * 
Gr handele, nach Annales Sangall. maj., ficta fide. 
4. 

Wippo: cunctis reclamantibus legem fecit. — Landulphus aber — 
Mediol. Histor. II. cap. 22 —: in Pavia firömte Alles zufammen 
velut aqua in sentinam. Jeder brachte feine Klagen vor. Der Eine 
warb um ein Pfund Goldes geftrafet, der Andere um eine Mark Silbers, 
ein Ieber socundum legis praecepta: manus truncabatur,, aliis ocali 
funditus eruebantur, postremo ab alio vita, ense regio capite ab- 
scisso, auferebatur. 


5. 

Landulph. 1. c. 

* 6. 

Chronograph. 8. ad a. 1037. 
7. 


Landulph. I. c. Venientes autem canes palatini, et sacvissimi 
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Theutonici, qui nesciunt, quid sit inter dextram et sinistram, et 
jumenta multa, Heribertum detenuerunt. 


8 
Diefes gehet aus Landulph's Nachrichten, nach melden ber ganze 
Vorfall hier erzählet worben ift, hervor. Heribertus ab imperatore 
detentus, non tamen constrictus, ut alii damnati solent, sed euriuliter 
a Theutonieis munitus. 
9. 
Chronogr. S. A quo (Poppone) liberius debito habitus est, 
‚Heribert. 
10. Es 
Die teutſchen Schriftfteller bleiben bei ber Thatſache des Entkommens 
ftehen. Hermann. contr. faget bloß: fuga elapsus est. — Annal. 
Sang. maj. fügen hinzu: astute fuga elapsus est. — Chronogr. $. 
und Annal. 8. bemerten, daß man — f. Ammerk. 9 — dem Erzbiſchofe 
zu viele Freiheit geftattet habe; alfo fuga lapsus est, quodam monacho 
suo machinante, qui solus cum eo wmiserationis causa permissus est 
habitare. — Wippo giebt eine andere Erklärung, Quadam nocte 
quidam de familiaribus archiepiscopi collocavit-se, vice ipsius, in 
lecto, quo ipse jacere solebat, et superducto coopertorio latuit, ut 
ita falleret custodes. Archiepiscopus, adducto sibi equo a quodam, 
fugit. — Selbſt Arnulphus faget nur: Archiepiscopus fugam arri- 
puit. — Landulpfius aber hat, 1. c., eine prächtige Geſchichte, die 
ganz darauf berechnẽet iſt, die unerſaͤttlichkeit, die Gefraͤßigkeit und Ver⸗ 
ſoffenheit ferae gentis, ber Teutſchen, welche die Linke nicht von ber 
Rechten zu unterfcheiden wiffen, gründlich barzuthun. Die Adtiffin des 
Kloſters des heiligen Sixtus, deren Namen ber Vortrefflihe der Nachwelt 
doch nicht hätte verſchweigen follen, ſchickt, auf die Nachricht von ber 
Lage des Erzbiſchofes, viginti onera carnium diversarum et decem 
plaustra diversorum vinorum, cum multis frugibus an Heribert, Und 
num verftehet ſich Alles von felbft. Die Teutfchen, denen ſolche Güter 
dargeboten werben, freffen, faufen, knacken Nüffe, fpielen mit goldenen 
und fübernen Schiffhen, bis fie viehiſch daliegen, und Nichts hören und 
Nichts fehen. Und der Mann füglet nicht, weld’ eine Schmach es für 
die Italiäner war, fi don einem fo dummen Wolke drängen und Enechs 
ten zu lafen! . 
1. ie 
Arnulphus, IT. cap. 13. Igitur exit edictum a Caesare Au- 
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15. 
Das leidet Keinen Zweifel, wenn es auch Niemand angemerfet hat. 
16. 

Wippo — pag. 481 — Papa Cremonae occurrebat imperatori, 
et honorifice receptus et dimissus, Romam reversus est. Unterhands 
dungen waren gber gewiß vorausgegangen, und unerwartet Fam ber 
Papft nicht. 

17. 

Daß nicht bloß bie drei genannten Bifchdfe mit Heribert im Ein: 
verftändniffe geweſen feien, fondern noch Andere, ift an ſich wahrſcheinlich; 
aber es wird auch gefaget in ben Annal. Hildeshem. ’... alii etiam 
episcopi quidam ... 

18. 
Annal. $. ... Augusto aut fugato aut necato. 


19. £ 

Chronograph. S. und Annal. S. ... elate corde Agnisgrani pa- 
latium invadere decrevit, seque nativitatem domini inibi sessurum 
praejactavit. 

" 20. 

Wippo — pag. 481 — hat fogar in Erfahrung gebracht, Henri- 
cum regem, filium Imperatoris, salva reverentia patris, clam detes- 
tari praesumptionem Caesaris in Archiepisoopum Mediolanensem, atque 
in istos tres. 

21. 

Wippo: et vexillum ejus (Odo's), Caesari in Italiam allatum, 
hostem interemptum testabatur. Bei dem Mailänder Arnulf ift aus 
Odo's Fahne Odo's Kopf geworden. Jedoch: fertur. 

22. 

Wippo führt auch noch den Grafen Gerhard und militia episcopi 

Metensis an, als gegenwärtig in der Schlacht, 
23. 

Id. .. ut eorum praesumptionem non fuisse inultam haec 

ruina aliis civitatibus indicaret. 





24. ” 
In ben Annal. Hildeshem. wird ber Ort castellum Stella. genannt. 
Da nun eine ſoiche Burg nicht bekannt, fo ift allerdings wahrſcheinlich, 
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Kunrad farb), inspirante divina gratia, primitus in partibus Aqui- 
tanicis, deinde paulatim per universum Galliarum territorium, firmari 
pactum propter timorem Dei pariter et amorem; taliter ut nemo 
mortalium a feriae quartae (Mittewochs) vespere usque ad secundam 
feriam (Mondtags) incipiente luce, ausu temerario praesumeret quip- 
piam alicui hominum per vim auferre, neque ultionis vindictam a 
quocumque inimico exigere, nec etiam a fidejussore vadimonium su- 
mere: quod si ab aliquo fieri contigisset contra hoc decretum publi- 
cum, aut de vita componeret, aut a christianorum consortio expulsus 
patria pelleretur. Hoc insuper placuit universis, veluti vulgo dieitur, 
ut Treuga domini vocaretur. Gewiß, die Biſchoͤfe und Aebte, welche 
zuerſt den Frieden alsdann die Treuga ausfannen, wollten Etwas Gutes 
und Schönes; und wenn, damit ber Gedanke zur Ausführung kommen 
möchte, der Aberglaube in Anfpruch genommen wurde, fo ift diefes gewiß 
gleichfalls zu verzeihen. Aber die Sache Hatte doch auch ihre bedenkliche 
Seite. Was ber Bifchof Gerard — im Chronic. Camerac. et Atrebat, 
bei Bouquet X. pag. 201 und bei Sigebert. Gembl. ad a. 1033 — 
erinnert, ift nicht ohne Grund; und das mochten die Könige und Fürften 
wohl erkennen. Qui (Gerardus episc.) altius causas advertens, pro- 
cul renuere aestimavit, cunctisque perniciosum consilium ac impossi- 
bile intelligens, nullum assensum porrexit. Hoc enim non tam im- 
possibile, quam incpngruum videri respondit, si quod regalis juris 
est sibi vendicari praesumerent (episcopi). .... 
' 30. . 

% Wippo: primatibus regni cum universo populo laudantibus at- 
que rogantibus. 

. 31. 

Annal. Sangall. maj. ad a. 1038. Hermann, dux Alamannicus 
farb. Cujus ducatum cum regno Burgundionum idem rex (Heinri- 
cus) a patre suo eodem anno percepit. Wippo ſpricht von Alleman⸗ 
nien nicht, ⸗ 

32. 
Annal. Hildeshem, ad a. 1039. Das Uebrige nad; Wippe, 
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Mutter, find 45 biefe vier hatten je einen Water und eine Mutter, -find 
8; und fo fort 22 Male. Diefe Rechnung ergiebt, daB im Jahre 1100 
nicht weniger, als 4,194,804 Menfchen gelebt Haben müffen, von wel⸗ 
hen der Neugeborene abftammet. Bählet man aber die Summen aller 
Vorfahren beffelben, bie in ben 22 Generationen gelebet haben, zufams 
men: fo befommt man eine Maffe von 8,388,616 Menfchen, deren 
Sleiſch und Blut dazu beigetragen haben, unferen jungen Freund zue 
Welt zu fördern. Man ficht, derfelbe hat eine auögebreitete und gewiß 
weit verzweigte Verwandtſchaft. Man begreift fogar des guten Franklin 
Ausruf: wie viele ſchlechte Männer und Weiber, wie viele Spigbuberr 
und Huren mögen in einer ſolchen Maſſe gewefen fein! Ja, man wird 
faft geneigt, ihm die Meinung zu verzeihen, daß wir Alle, Hohe und 
Geringe, Reiche und Arme, das Blut, als thieriſch und irdiſch, Laufen 
laſſen und nur auf Das achten follten, was in unferem Willen lieget, 
mas wir ſelbſt zu reinigen, zu ſchaͤrfen, zu mehren, zu veredeln vers 
mögen, auf das Herz, den Verſtand, die Kenntniffe, bie Gefinnung. — 
Aber das find fremdartige Dinge, 
14. 

Wegen dieſes Zuſtandes ber Dinge gebe ich Feine Nachweiſungen, 
da derſelbe bekannt genug iſt. Schroͤth, Plan, alle Kirchen Hifkoriter 
enthalten bie Beweiſe. Das aber leidet keinen Zweifel, daß ber Gräuel 
keineswegs allgemein war, wenn auch allgemein gefprochen wich. ine 
Menge von Erfcheinungen, felbft aus der legten Zeit, zeugen auf das 
Schönfte für die Geifttichleit. Die Beweife find gegeben, unb ber Gots 
teöfeiede ftehet da. Vieles ift daher gewiß übertrieben. Was im Gins 
einen geſchah, warb allgemein genommen; und was man fürdtete, als 
ſchon vorhanden bargeftellet. Das größte Uebel war die Schändung des ' 
apoſtoliſchen Stuhles und die Unthätigkeit, in welche bie päpfttiche Gewalt 
verſunken war, J 





Neuntes Capitel. 
& 1. 
Namentlich hat ex bie Bisthämer in Gujavien and Maſovien geſtiſtet. 
f 2 3 
Ste war die Tochter des Pfalzgrafen Ezo bei Rhein. 
Euden t. ©. VIIL, 40 
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Fi 3. u 
Es ift unmöglich, die polniſchen Schriftfteler mit ben teutfchen in 
Hebereinftimmung zu bringen. Bür uns aber trägt es aud) wenig aus, 
ob fich die Mutter mit ihrem Sohne ſchon früher nach Teutſchland bege⸗ 
ben, ober fich erft, nach dem Tode ihres Gemahles nach Teutfchland ges 
flüchtet, und ob fie ſich in Chin, ihr Sohn aber als 1 w room 
aufgehalten habe, ober anderswo. 
4 
Cosmas Pragens. Chron. ad a. 1039 — Menken Scriptt. rr. 
Germanic. Tom. I. —: terra Poloniae suo viduata principe. 
5. > 
Der Biſchof Severus von Prag, der gegenwärtig war, zeigte ſich 
— Antal. S. col. 471 — Anfangs bedenklich, ut sacri corporis gle- 
bam tam temere quis mortalium contingere praesumat. Es warb ein 
dreitägiges Faften und Beten von ihm veranftaltet, Während biefer Zeit 
erſchien ber Heilige dem Biſchof in visione. Dic, inquit, duci et co- 
mitibus ejus, pater de coelo dabit, quod petitis, si non repetatis 
male, quibus abrenuntiastis in baptismate. Nachdem hierauf die Menge 
gegen den Herzog erklaͤret hatte: emendare parati sumus, quicquid in 
sanctum dei Adalbertum patres nostri vel nos praevaricati sumus, 
und nachdem noch andere Fromme. Befchlüffe gefaßt waren: fo verſchwand 
jegliches Bedenken gegen den Frevel. 
6. 
Annal. Hildeshem. ad a, 1034. Vergl. Martinus Gall. Lib. I. 


cap. 18. 
7. 


So Cosmas Prag. ad a. 1040. 

8 
Hermann. contr. a. 1039. Den Worten nad) hätte Geinrich bie 
Bahrt ſchon angetreten: Heinricus — mota in Boemianı expeditione 
. statim rediit. Ich denke indeß, zum wirklichen Marſch ift es wohl 


nicht gefommen, 
9. 


Anal. Hildesh. a. 1040:. placitum habuit cum cisalpinis pri- 
moribus de zei publicae stabilitate. Eben fo Chronogr. S. Annal. 8., 
nur hat er principibus. 

10. b 

Annal. 8.. primates Burgundiae. 
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21: 

Wippo, pag. 481: Referebant nobis quidam, — Henricum — 
salva reverentia patris, clam detestari praesumptionem Caesaris in 
archiepiscopum Mediol. 

12. 

Gine gute Geffnnung hatte Heribert früher wohl nicht für Heinrich 
gehabt, und nicht haben koͤnnen. Landulph. Mediol. Histor. II. cap. 26 
faget: Henricus noviter contra Heriberti voluntatem surrexerat. 


13. 

Nach Cornides, Reg. Hungar. Genenlog., mar Peter ein Cohn 
bes Herzoges Otto Urfeolus von Venedig, und einer Schweſter des Kd⸗ 
niges Gtephan des Beiligen, Gifela. Der Herzog war aus Wengbig der» 
trieben, und hatte vier Jahre zu Konftantinopel im Elende gelebet. Nach 
feinem Tode war feine Wittwe Gifela mit feinem und ihrem ohne Ps 
ter nad) Ungarn gekommen. Andere und Altere Meinungen find buch 
Cornides beſtritten. 

14. ' 

Bela und Andreas, in Polen und Rußland. Sie waren aus Ungarn 
entflohen, weil fie ber Teilnahme an einem Mordanſchlage wiber Ste⸗ 
phan ben Heiligen verbähtig geworbens und biefer Anfchlag war gefafs 
et, weit eben Stephan bie Abſicht verrathen Hatte, feinen Neffen Petes 
gur Krone zu bringen, 

15. 

Die erfte Veranlaffung gu ihrer Verbindung feheinet ber Aufenthalt 

Bela's in Polen gegeben gu haben. 
16. 

Cosmas Prag. I. c. Et mandans . . . argentum, quod in Po- 
loniam rapuerant, nisi infra statutum terminum usque ad unum obu- 
lum sibi mittant, minatur bellum, 

17. 

Nach Cosmas — 1. c. — giebt er ben Sins an. Talem enim 
Jegem instituit Pippinus, magni Caroli regis filius, ut annuatim im- 
peratorum sucoessoribus centum viginti boves et quingentas marcas 
solvamus. Marcam — fest er erläuternb hinzu — nastrae ‚monetas 
CC nummos dieimus. Ob biefe Angabe richtig ift, oder nicht: wer mag 
es entſcheiden ? 

20 * 
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18. 

Wentoftens iſt dieſer Herzog Heinrich von Baiern ganz unbedeutend, 

and nur fein Rame tritt ein Paar Mal in der Gefchichte hervor, 
19. 

Ueber bie Zeit der Ruͤckkeht bes jungen Fuͤrſten Caſimir nach Polen 
find die Meinungen verſchieden; in dem Zufammenhange der Begebenheiten 
weiß ich aber Feine ſchicklichere Zeit aufzufinden, als ben Anfang bes 
Krieges gegen die Böhmen. Uebrigens ſchickten die Polen auch in biefem 
Jahr (1040) eine Geſandtſchaft nach Rom an den Papft Benebict IX, 
um Klage zu erheben gegen ben Herzog Brecislan von Böhmen umd den 
Biſchof Severus von Prag wegen ber Frevel, die fie in Polen an heiligen 
Dingen begangen hatten. Und ber Papft ſprach über Beide ben Bann 
aus. Baronius ad a. 1040. 

20. " 

&o, glaube ich, ift der Vorgang deutlich und wahr" bargeftellet, 
Hermann. contr. a. 1040 ift allerdings dunkel. Heinricus — ad praestruc- 
tionem seu munitionem silvae citra et ultra expugnandam, partem expe- 
ditam (heißt wohl zu Fuße) per devia saltus in provinciam misit — und 
das ift der Theil, den der Markgraf Otto anführte —: sed cum unde- 
eimo calend. Septembris istac, crastina vero die illac milites silvora 
difficilia et obstructa loca casso labore jam fatigabundi, firmissimam 
quandam machinam oppugnatum aggressi frustra tentarent, irruenti- 
bus undique Boemanis caesi, capti, fugatique sunt. Das Wefentliche, 
bag von beiden Seiten angegriffen werben follte, wird in biefen Worten 
deutlich genug gefaget, fo wie, daß ber Angriff nicht gleichzeitig Statt 
fand, fondern an zwei Tagen. — Annales Sangall, maj. ad a. 1040 
find noch ſchwieriger zu verftchen; denn fie wiſſen von ber pars expedita 
amter Otto Nichts, fondern fprechen nur von dem Manne, ber das ungluͤck 
veranlaßte. Nam comes Werinherus ceteris auctor audendi factus, 
rel. — Chronograph. S. hingegen Eläret diefe Dunkelheit ziemlich auf, 
Inde comitatu in eadem regione digrediente (daß ift die pars expe- 
dita bei Hermann. contr., denke ih), et Ottone Marchione (de Suin- 
vorde, feget Annal. S. hinzu) cum Bawariis per saltuosa et invia 
irrumpente, quidam ex latere regis explorandi causa emissi sperantes, 
se fortiter facturos, obstructionem quandam in saltu expugnaturi in- 
consulte proceSserunt, ibique praetensis insidiis a sagittariis circum- 
venti, Wernherus comes — ber Anführee — primicerius et signifer 
regis cum aliquot satellitibus, et Reinhardus comes cum.electissinis 
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ex ſamilia sancti Bonifacii eruenta — caede .procubuere. Posteriori 
vero die ex legione Ottonis, quae praetergressa est, eandem ob- 
steuctionem ex alia parte (von ber anderen Geite) aggressi cum Ba- 
warieis- militibus peremti sunt, Uebrigens darf ich nicht unbemerket 
laſſen, daß ich mir erlaubt habe, in biefer Stelle die Worte explorandi 
causa dahin zu fegen, wohin fie offenbar gehören. Bei dem Chrono- 
graphus ftehen fie eine Beife höher, Hinter Bawariis, Aber da Otto, 
ber Markgraf, eine Zegio ‚führte, fo ift berfelbe gewiß nicht explorandi 
causa auögefenbet worden; er würde nicht praetergressus, unb nicht erſt 
posteriori die ex alia parte angekommen fein; aber bie quidam ex 
latere regis emissi, welche von Wernher angeführet wurden, koͤnnen nur 
explorandi causa ihren Morfch angetreten haben, 
21. 

Fidelissimus fidelis. Urkunbe vom Jahre 1041. Maderi. Antig. 

Brunsw. pag. 221. ” 
22. 
Annal. 8. a. 1040 — col. 471. 
23. 

Vita 8. Guntheri Thuringl; bei Canfstus (ed. Basnage) Tom. III. 
Part. I. pag. 183. MWrecislav Hatte den Einfieblex auf einer Jagd aufs 
‚gefunden. 

24. 

Annal, 8. (ixrig) ad a. 1042. 

25.' 

So ficht Cosmas bie Sadje an, Annal, 8. hingegen — Col. 477 
— faget, der Biſchof Habe erfahren, der Erzbiſchof Bardo von Mainz, 
der Metropolitan beffelben, synodali jure eum velle inquietare. Id- 
circo, fährt er fort, duce ignorante, clam ad regem venit, zel. 

26. 
Und dieſes ift mir wahrfcheinlicher. 
27. 
Lambertus Schafnaburgensis nennt ihn Uba. 
er 28. 
Hermann. contr. a. 1042: Heinricus — Burgundiam invasit, 
R 29. 
IA. ib. — nonnullaque legitime dijudicarit. 
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. 30. 
Diefe lette Weinung hat Hermann. contr. 
31. 
Id. ib. — sed una pars exercitus ejus a septentrionale parte 
Danubil ab Adalberto marchione et filio ejus Luitpaldo ad interne- 
dionem caesa est. 


32. 
Heimenburg et Brecesburg bei Hermann. contr. 
33. 
Annal. Sangall, maj. ad a. 1043. 
34. 
Lambert. Schafnab. ad a. 1043. 
35. 
©. 89 dieſes Bandes. 
E 36. 
Annal. Sangall. maj. I, c. Ulms generale colloguium habuit. 
37. 
— — resedit sedulus et publicus cognitor omnium illie geren- 
dorum ... Ad ultimum vero sententiam suam ita conclusit, ut 


cunctis sibi obnoxiis ipse dimitteret, omnesque qui illic aderant, 

tum precibus, tum pro potestate id ipsum facere cogeret. Hoc igitur 

salubriter inibi inceptum dilatari praecepit per onıne regnum suum. 
38 und 39. 

Hermann. contr. a. 1043. .. . pacemque multis saeculis in- 

auditam efficiens, per edietum confirmavit. 
40. 
id. a. 1044. Heinricas cum perparvis copiis Pannonias petüt. 
4. 

Nur auf biefe Weife ſcheinet mir Heinrich’ Wageſtuͤck erklaͤrlich, 
das hier nach den oft angeführten Schriftftellern, mit ben ungariſchen 
Schriftſtellern verglichen, erzählet wird, in Beugniß aber für ein fols 
ches Einverftändniß findet ſich bei ben Schriftſtellern nicht. „Nach denſelben 
geht er vielmehr über die Raab divino confisus auxilio; und fit victer 
Christi favente clementia. 

42. 
Hermann. contz. läßt ben König Samuel auf Peter’s Befehl pisckhten. 
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43. 

Annal. Sangall. maj. von der Schlacht an ber Raab ſprechend: 
Ipse vero (Heinrich nämlich) armatus, quo ceteris amplior esset ani- 
mus, pro loco atque copiis acres instruit, datoque signo hostes In- 
vadit, ac velut quaedam tempestas obviantia quaeque prosternit. 


44. 

Hermann. contr. feget hinzu: Ungarios petentes lege Bajoarica 
donavit. Mas er mit biefen Worten fagen will, weiß ich nicht, Wer 
ſchenkte er fie etwa mit einem Cremplar ber lex Bojoarica, bamit fie 
einen Anhalt für ihre Gefeggebung hätten? Aber Stephan ber Heilige 
hatte die Einrichtungen und Gefege in Baiern recht wohl gefannt, und 
nicht unbenuget gelaffen. Ober ift der Ausdruck Ungarii etwa nicht alls 
gemeln zu verftehen, und will Hermann nur fagen: der Theil von Ungarn, 
der bei Zeutfchland blieb, dſtlich vom Kahlenberge, erhielt durch den 
König nunmehr eine vollfommen baierifche Einrichtung ? 

45. 

Auf diefer Reife nad} Ungarn Fam ber König durch einen Zufall in 
eine große Lebensgefahr. Er beftieg, mit einer großen Wegleitung, ein 
altes Gebäube, quoddam vetus solarium. Das Gebäude ftürzte ein. 
Der König blieb unverleget. Der Bifhof Brun von Würzburg aber, 
lethaliter cum aliis collapsus, flach eine Woche nad) dem Falle, 26. Mai, 

46. 
Principes Ungariorum, wie Hermann. contr. 0.1045 ſaget. 
47. 

Id. ib. (Petrus) ei regnum Pannoniarum reddidit: quod tamen 

dum viveret possidendum recepit. 
48. 

©. oben ©, 125, 

49, 

Wenn man die beftimmten Worte Sigeberti Gemblac. ad a, 1044: 
Godefridus, dum ei ducatus Mosellanorum denegatur, altero ducata 
repudiato, contra imperatorem rebellat, nicht gelten laſſen wills ſo 
findet ſich freilich Tein Zeugniß bei den übrigen Schriftſtellern über das 
Herzogthum, das Godefrid gehabt hate Daß aber bie Angabe Sigebert's 
die richtige fei, möchte ich ſchon darum glauben, weil Godefeib ſich doch 
ohne Zweifel bes Herzogthumes mit Gewalt zu bemeiftern geſtrebet habe, 
das ihm vom König abgeſchlagen war, Und er wendet feine Waffen 
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offenbar nicht nach ber nordweſtlichen Seite, fondern nach ber ſuͤdoͤſtlichen. 
Ungewiß inbeß bleibet die Sache; und man kann fie um fo ruhiger in 
ber ungewißheit laffen, da im Bortgange ber Gefcichte Fein einziger Vor⸗ 
gang von Bedeutung leichter zu begreifen ober beſſer aufzuklären if, man 
mag Diefes annehmen, ober Jenes. 

50. 

Bigebertus fagt ad a. 1046: Graf Balduin von Flandern habe 
rebellitt instinctu Godefrid. Hermann. contr. hingegen nennt ihn erſt 
bei dem 3. 1047. — Wegen Theoderich's Bater, ber 1038 geſtorben 
war, vergl. Banb VII. ©, 447. 

51. 

Magis consilio quam vi, von Tiberius. 

52. 
Mong Piligardae. Hermann. contr. 
53. 

Daß Heinrich bier unredlich gehandelt habe, möchte kaum gu bezioeis 
fein fein; auch dürften Sigebert's Worte biefe Meinung ausdruͤcken. 
Godefridus, hortatu quorundam Dei fidelium — das find wohl Geifts 
liche — ad recuperandam imperatoris gratiam adductus, ab impera- 
tore capitur et custodiae mancipatur. 

54. 

Richenza, Mutter Caſunir's von Polen, war eine Schweſter ter 
drei Brüber, 

55. 

Hermann. contr. ad a. 1046. 


56. 


$Sigebert. Gembl. a. 1046 faget: Godefridus filium suum obs- 
dem dans relaxatur. Aber wohl nur aus alter Gewohnpeit, 





Zehentes Gapitel. 
1. oo. 
Obwohl im Allgemeinen nicht ohne Einfluß auf den Gang ber Dinge 


in Teutſchland, liegt es doch, was bie einzelnen Worgänge betrifft, dem 
Leben gu fern, das bier in Frage kommt. 
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2. 

Dben ©. 106. 

3, 

Dben ©, 119, 

. . 4, 

Kunrad Hatte feinen Sohn mit ſich nach Italien genommen. Da er 
num in Teutſchland ſich fo früh bemühet Hatte, ben jungen Heinrich, noch 
als Kind zum Könige wählen und Erönen zu laffen: if nicht zu vermu⸗ 
then, daß er auch in Italien nicht gefäumet haben werde? Mas Arnul- 
phus — Libr. II. cap. 17 — faget: Defuncto Chuonrado Heinricus 
adolescens ejus filius, Rex vivente patre crestus, Augustus ab om- 
nũbus appellatur, ift freilich zweideutig; aber gewöhnlich fpricht Arnulf 
nur von Stalien, und bekümmert fi um das, was in Teutſchland vor⸗ 
gehet, nicht im Mindeften, 

5 

Landulph. Mediol. Histor, IL cap. 26. 

6. 

Arnulph. JI. cap. 18. Factum est aufem, nt privato inter se 
jurgio plebejus quidam graviter caederetur a milite. Unde plebs 
dedignanter gommota, repente adversum milites in arma consurgit. 

7. 

Landulph. 1. c. Factum est, ut in quacumgue urbis regione 
Capitanei et Valvassores populum superabant, inhumaniter ipsum 
trucidabant. At populus, ut solet, sine misericordia iratus, magis 
mori diligens quam vivere inhoneste, ac dulcius judicans mortem 
widere, quam vitam summo cum dedecore ducere longam, ubicunque 
ipsos armis et jaculis diversis vincebat, velut serpentes aut dracones 
crudelissimos per omnia mortificabat. 


8 
Id. ib. ... . sex oppida in circuitu civitatis construxerunt. 
9 


1a. ib. ... populus .. . paupertate fortis, pra acquirenda 
libertate fortissimus, divitiis anxius, sed studiosior libertate. 
10. f 
Und wie früher (Anmerk. 7), fo geht auch jegt bie Graufamkeit 
vom Abel aus; dad Volk übet nur Vergeltung. Landulph. 1. c. ... quali 
poena populum trucidabant capitanei, tali poena, pauloque graviori, 
decentissima illos. honorabant (populus). 


634 Siebenzehented Buch. Zehentes Capitel. 


11. 

Landulph. 1. c. (nobiles) cum uxoribus et filiis, omnique sub- 
stantia, reseratis tamen civitatis portis, vultibus illorum nimia vere- 
cundia in terra demissis, homicidiis et opprobriis paulo antea invicem 
cum populo condonatis, urbem introierunt. 

18. 
®ergl, Landulph. III. cap. 2, wo num universae civitatis ondi- 
des erf&einen, und populus a majorum manibus liberatus. 
13. 
Id. ib. Cives, tam clerici quam laici. 
14. 

Landulf — a. a. DO. — faget von Wido, er fei der Gefanbtfcheft 
an ben Königlichen Hof nachgefolget, und merkt an: ipse consilium 'at- 
canum domini Heriberti criminose imperatori denudaverat. Daß aber 
biefe Bemerkung eine bloße Vermutung iſt, fällt in bie Augen. Sie 
beweifet nur, daß ber gute Landulf nicht wußte, auf welche Weife Wido 
bie Gunſt des Königes erworben hatte. " ö 

15. ® 

Arnulph. III. cap. 2. Heinricus ... . neglecto nobili ac sapienü 
primi ordinis Clero, idiotam et a rure venientem elegit antistitem, 
eui nomen Wido. Wegen anderer Nachrichten, daß er, Wido, Wal- 
vasorius de Velate gewefen, daß er von einem Theile bes Adels vorge 
ſchlagen worben fei u. dergl. verweife ich auf die Anmerkungen zu Arnulf, 
bie ſich bei Muratori finden. Sie find zu unwahrſcheinlich, als daß fir 
in Betracht kommen Eönnten. 

7 16. : 

Zür Heinrich's Gefinnung und Art if nicht unintereffant, wie San: 
dulf den Vorgang erzaͤhlet. Nachdem Guido vorgerufen war, universos 
pereunctari coepit (imperator, wie Landulf zu fagen pfleget), si ar- 
chiepiscopum vellent. Qui tertio dixerunt: petimus, volumus, de- 
sideramus. Ad haec imperator: si ex toto corde petitis, vultis, 
desideratis, Guidonem aceipite. Hoc audito Clerici ac Laici omnes 
minime in primis haec audire cogitantes, vultibus pallidis, voceque 
submissa renuerunt. Quo audito imperator ipsos sciscitari coepit, di- 
cens: quod festum hodie celebratis? Responderunt: Sancti Materni. 
Quis fuit iste Maternus? Responderunt: primicerius nostrorum lec- 
torum. Cujus prosapiae fujt? Responderunt: cujuscunque prose- 
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piae fuit, suscepimus eum. Ita, si cujuscunque sit, suscepitis, et 
Maternus vester fuit Archiepiscopus, hune Guidonem probum virum 
suscipite. 

17. 

Id. ibid. Cum autem Guido venisset Mediolanum . . usu an- 
tiquo, ac imperiis imperatoriis urgentibus, honorifice ac devote sus- 
ceptus est. An einen Widerwillen ber populares ift baher nicht zu 
denken. 

18. 

Wegen ber Schriftfteller, welche dieſer Vorgänge gedenken, und bis 
Muratori befannt waren, verweife ich auf bie Werke biefes Mannes, fo wie 
auf die Werfe von Baronius und Pagi. Aber große Auftlärung über den 
Gang ber Dinge geben fie nicht, und bie eigentliche Stellung ber drei Päpfte 
wider einander machen fie Teinesweges begreiflih. Pagi — ad a. 1044, 
VII, VII, IX, Tom. IV. pag. 166 — hatte gelefen, daß Bonizo, Epis- 
copus Sutrinus, ein: Werk gefchrieben habe de pontificibus romanis, von 
welchem das erfte Buch, qui inscribitur Ad amicum, gerade biefe Zeit der 
dret Päpfte betreffe, und bie folgendes aber dee Schrift felbft Eonnte er 
nicht habhaft werden. Profecto, fagt er, periisse opus, quod anna- 
libus ecclesiasticis maximam lucem effudisset, summopere dolendum 
est. Diefes Buch von Bonizo Ad amicum num iſt fpäter aufgefunden, 
und im 3. 1763 von Andreas Felix Oefelius in den Scriptt. rerum 
Boicarum, Tom. II. pag. 794 (Liber Bonizonis Sutriensis Episc, 
qui inseribitur Ad amicum) befannt gemacht worden. (Das monitum 
praevium beginnet pag. 780). In bemfelben findet man zwar bie Klar⸗ 
heit und Genauigkeit nicht, welche Pagi von einem Zeitzenoffen ber Meg 
gebenheiten, von einem Manne, ber gezeiget hatte quantum de rebus 
hoc tempore Romae gestis edictus fuerit, erwarten zu bürfen glaubte; 
aber ein neues Licht wirft er doch auf die Begebenheiten. Bonizo näms 
U Hat ganz abweichende Nachrichten. Nun ift allerbings dem Manne 
nicht eben gu trauen: benn bag, was er über die frühere Geſchichte für 
get, und auch Vieles, das in feine Zeit faͤllt, beweiſet, daß er feinen 
Sinn für hiſtoriſche Wahrheit hatte, und daß er am Wenigftem Etwas 
auf Genauigkeit ſetzte. Darum möchten die Einzeinheiten, bie er vorbrin⸗ 
get, gerechten Zweifeln ausgefeget fein. Aber feine Baupt- Angaben flims 
men nicht nur beffer unter fi) zufammen, als was man bei Anderen fins 
det, ſondern fie entſprechen auch fo vollkommen den Erſcheinungen, bie 
wir in Mailand beobachtet haben, und die ſich überhaupt in Stalien zei: 
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gen, baß man kaum umhin Tann, fie fär richtig zu halten. Darum ifk 
hier ein Verſuch gemacht, das Ergebniß barzuftellen, das aus ber Bers 
gleichung der Nachrichten von Bonizo mit Anderen von Anberen und mit 
ben allgemeinen Berhältniffen ber Zeit hervor zu gehen fcheinet. 

19. 

Bonizo, Libr. V. — pag. 801 —: Tusculani .... romanam 
vastabant ecclesiam, ita ut quodam haereditario jure vidlerentur:sibi 
possidere pontificatum, 

20. 

Rad) Bonigo — 1. c, — wollte er ſich derheirathen mit einer con- 
sobrina, : nämlich mit einer Tochter Girard's oder Gerard's vom Bellen, 
de Saxo; und wegen biefer Liebesgefchichte entfchloß er ſich, das Ponti- 
flcat nieder zu legen, weil der Vater ber Schönen ihm bie Tochter nur 
unter ber Bedingung geben wollte, daß er baffelbe ad quendam sacer- 
dotem Johannem (Gregor VI.) überliefe. Diefes Schaufpiel: Motiv 
möchte ich aber auf die Rechnung des guten Bonizo fegen, unb für ein 
Geſchwaͤt halten, das vieleicht in der Geſellſchaft damaliger Zeit umge 
Taufen ift. Die Hauptfache ift, daß Benedict IX, felbft zu dem Gefühle 
gekommen, er gehöre nicht auf den apoftolifchen Stuhl, Hiermit ftimmt 
ouch Defiderius, Abt auf Monte Caffino (ſpaͤter Papft Victor IIL) 
— Dialog. Lib. I. — überein: Cum (Benedictus) se a clero simul 
et populo propter nequitias suas contemni respiceret, et fama suo- 
zum facinorum omnium aures impleri cerneret . . . cuidem Joani 
archipresbytero ..... summum sacerdotium relinquens tradidit. 

2l. . 

Clero et populo, wie er auf der Synode zu Sutri ſelbſt bei Ba 
nizo — pag. 802 — faget. Aber ber Clerus war, wie bemerket wor 
den iſt, nach ben Parteien der Geſellſchaft getheilet. 

— 

Das ſagt er abermals ſelbſt bei Bonizo ... se dei misericordia 
sacerdotem fuisse boni testimonii et famae, et casto corpore ‘a pue- 
ritia semper vixisse. Quod, feet Bonizo hinzu — non tantum lau- 
dabile, sed etiam quasi angelicum tune temporis videbatur apıd 
Romanos. Hujus rei causa — fährt Gregor VI. fort — multas ac- 
quisivisse pecunias . . . 

23. 

Hermann. conir, ad a. 1044. Romani Benedictum papam — 

sede sua pellunt. Er faget nicht, welche Römer; daß es aber nicht 
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alle Römer geweſen find, fondern nur ein. Theil, ergiebt ſich daraus, 
baß zwei andere Päpfte einen Anhang fanden, Aber Hermann faget von 
den Römern, welche Benedict IX. vertrieben: et Silvestrum quendam 
in locum ejus statuuntz und das that, nach Bonizo, der Adel, S. bie 
folgende Anmerk. 


24. 

Diefer Gang der Dinge ftimmet, wie mit ber Natur ber Verhält: 
niſſe, fo mit Bonizo's Worten wohl zufammen. Theophylactus, Bene 
dict IX, fagt er, nach ben Verhandlungen, von welchen Anmerk. 20. 
die Rede gewefen, gab das Pontificat an Johann (Gregor VI.) ab, 
Diefer hac occasione nefando ambitu seductus per turpissimam vena- 
litatem omnemque Romanum populum (das gemeine Bolt, bie Buͤr⸗ 
ger) pecuniis ingentibus datis sibi jurare coägit, sieque — alfo durch 
das Volt — ad pontificalem ascendit dignitatem, quem verso nomine 
Gregorium vocaverunt, His ita gestis Gerardus de saxo cum aliis 
eapitäneis (offenbar der Adel, welcher bem Haufe ber Grafen von Zus: 
culum gegenüber fand) quemdam Sabinorum episcopum sibz eligunt 
— ohne Theilnahme des Volkes — pontificem, quem verso nomine 
vocaverunt Sylvestrum. Quod audientes Gregorius patritius et Pe- 
trus germani Theophylactum (Benebict IX., welcher der dritte Bruder 
war) ad pontificalia iterum sublevant fastigia. 


Eilftes Capitel 
1. 

Kein Wort darüber, wie er das Heer gebildet. Größtes Theile 
mochte baffelbe im füblichen Teutſchland zufammen gebracht fein Daß 
befonders viel Bifchöfe mit ihren Leuten bei dem Heere waren, leidet 
teinen Zweifel. Einzelne werben genannt, 

2. 

Hermann, contr. ad a. 1044 unb 1046, 

3. 5 a 

Bonizo — pag. 801 — Iäßt noch einen roͤmiſchen Archidiaconus, 
Peter, nach Teutfchland reifen und ſich dem Könige mit ber Bitte zu 
Füßen werfen, ut matri suae desolatae quantocius subveniret. Quod 
et sine.mora factum est. Möglich, daß Peter in ber Iegten Zeit ans 
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gefommenz aber an Witten hatte es wohl auch früher nicht gefehlt, und 
zuverlaͤſſig iſt Heinrich nicht durch jenen Mann zu feiner Fahrt bewogen 


worden. 
4 


Donnizo in vita Mathildis — Leibnit. Scriptt. rr. Br. Tom. I. 
Pag. 650 — erzählet, der Vice» Comes Albert, servus praedicti ducs 
(Bonifacii), Habe in Mantua dem Könige Heinrich u. A. 100 Pferde, 
gefattelt und gezäumet, zum Geſchenke gemacht. Die Königin, dieſet 
Geſchenk erblidend, habe ausgerufen : E 

Quis vir hie esse sonat, qui vobis talia donat ? 
Heinzi}, quasi mirans, erwiberte : 

Qui vir habet servos quales Bonifacius, ergo 

In toto regno similem sibi non ego specto. 
Run Ind der König den freigebigen Albert zus Tafel. 

Hoc timuit verbum, Bonifacii quia servus. 

Der Vicer Graf von Mantua wagte erft mit dem Könige zu effen, nad 
dem Bonifacius es ihm verflattet hatte. \ 
5 

Wann die beiden Päpfte Rom verlaffen haben, iſt nicht zu beſtin· 
men. Die Schriftſteller widerſprechen einander. Nach dem Ginen muf 
man glauben, baß fie wenigftens den größten Sheil der Zeit — von 
1044 — 1046 — alle brei in Rom gefeffen haben; nad) bem Anden, 
daß Gregor VI. fich gewöhnlich allein in Rom befunden habe, Die Bere 
wirrung war fo groß, daß man ja auch vier Päpfte annehmen zu müffen 
geglaubt hat. Namentlich ift dieſes von Otto von Freiſingen gefchehen, 
welchem Baronius folge. Gewiß ift nur: als Heinrich ſich in Stalin 
befand, da gab es in Rom nur noch einen Papft, Gregor VI. 

6. 

Ich weiß wohl, die Anſicht, die ich Hier ausſpreche, iſt nicht neu; 
ih weiß auch, man hat fie nicht ohne Schnöbigkeit zuruͤckgewieſen. Den 
noch Kann ich mich nicht von berfelben trennen. Vieleicht wird fie durch 
die neuen Gründe, mit welchen fie hier vertheibiget wirb, als weniger 
unmabrfcheinlich befunden. Was Pagi und Muratori gegen Baroniud 
erinnert haben, fege ich als bekannt voraus, 

7. 

Nach Bonizo zogen der König und ber Papſt zufanumen nach Gute, 
umb erft als fie hier angefommen waren, wurde bie Synode ausgeſchrichen. 
In der Hauptſache ändert biefe Annahme nichts: quo — fügt & — 
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abi perventum esset, rogavit praefatus rex, qui tunc videbatur, pon- 
tificem, synodam congregari, Quod’concessit et decreto firmavit. 
8 2 

Erat enim, faget Bonizo, idiota et mirae simplicitatis vir. 
Daffelbe findet man auch fonft noch angemerket: er wird rudis und ille- 
teratus genannt. Aber was beweifet biefe Bemerkung ?_ Freilich kam 
«8, hinterher, den Leuten fehr einfältig vor, daß Gregor den apoftolis 
ſchen Stuhl fo leicht verlaffen hatte, ben doch wohl mancher Andere, ber 
eben fo feft auf bemfelben gefeffen hätte, vertheibiget haben wiürbe, weil 
fie Aue, was vorging, für Wahrheit und Ernft nahmen. Aber mie 
Tonnte Bonigo, wie Eonnten Andere, die in ähnlicher Weife ſprechen, ver— 
geſſen, was fie felbft von ihm erzählen? Cin Mann, der von allen 
Parteien, vom Abel zuerft und alsdann vom Volke, für den Wuͤrdigſten 
zum heiligen Stuhle gehalten wurbe; ein Mann, deſſen Verbienfte vor 
feiner Erhebung, gerühmet werden; ein Mann, der durch feine Religioſi. 
tät und durch fein Leben das größte Vertrauen fand — ein Vertrauen, 
welches ihn fo reich machte, daß er, wie ergählet ift, das Volk beſtechen 
Tonnte, und auf eine fo feine Weiſe beftechen Eonnte, baß ber Abel erſt 
Etwas merkte, als fchon Alles in ber beften Ordnung war —; ein Mann 
endlich, der Hildebrand's Lehrer gewefen, ben Hildebrand achtete und 
ehrte — ein folder Mann Tann nicht bumm geweſen fein, und wenn 
dwanzig Bonizo's es verficherten. 

R "2. 

Die Erzählung iſt nach Bonizo; ber legte Sag nach Victor. IH. 
Dialog. L. II. 

10. 

Bonizo ſcheinet mir hier fehlerhaft abgebrudet. Was er indef in 
Beziehung auf den gegenwärtigen Augenblick eigentlich meint, ift Elar 
genug. Der König und bie Bifchdfe, fagt er, in magna aestuatione 
venerant, tum quia non haberent pontificem, qui regem imperiali 
donaret potestate, tum quia in eligendo alio Clerici quidem habe- 
bant electionem, populi autem subsequentis laudem non habebant; 
sacramento enim perstrinxerat praefatus Johannes (Gregor VI.) nun- 
quam se vivente eos alium laudaturos pontificem. 

11. 

Roch auffallender wuͤrde es fein, biefes Bekenntniß, wenn man, wie 
gewoͤhnlich gefchehen ift, die Wahlhandlung einer dritten Synode zufchreis 
ben, und diefe nach Rom felbft, in bie Peterskirche, verlegen wollte. 
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12. 

Daß Suidger zu Sutri erwaͤhlt, oder auf Beinric’s Vorſchlag, ber 
ohne Zweifel einem Befehle gleich war, anerkannt worben fei, Balls man 
nicht vorher, wie Über Gregor's Burhdtritt, fo Aber Suibger’s Erhebung 
Übereingelommen fein follte, ſcheinet mir der Lage ber Dinge am Ange 
meffenften. Allerdings fagen einige Gchriftfteller etwas Anderes. Aber 
Bonizo fheinet zu fagen, was ich angenommen habe, und Hermannus 
contr. ad a. 1046 giebt biefen Gang der Dinge mit ben Marften Worten 
an, Die Synode wurde zu Sutri, apud Sitiram (Butriam) gehalten, 
Rex Heinricus .. . Gratianum papam convictum pastorali bacale 
privavit. Dein omnium tum romanorum quam aliorum assensu Suid- 
gerun — — summum romanae ecclesiae elegit pontifieem. Sioges 
— alfo nachdem Suidger fhon erwählet war — circa vigilias natalis 
Domini ipsam ingrediuntur urbem. 

13. 

Benzo, episcopus Albiensis, ift ein jämmerlicher Schriftſteller, und 
fein Panegyrieus rhytmicus in Henricum II. Imper. (Beineid IV.) 
— bei Menken. scriptt. rr. german. Tom. I. col. 957 — zeuget von 
einer gemeinen Natur. Darum iſt fehr wenig auf ihn zu bauen, Da 
er aber in biefer Zeit gelebt hat, fo darf er wohl nicht gänzlich auf die 
Seite geworfen werben. Was num berfelbe — Lib. VII. cap. 2; cal. 
1061 — von dem congregato concilio in ecelesia principis aposte- 
lorum erzählt, iſt im Einzelnen zuverläffig falſch. Der König kann un 
möglich fo roh geſprochen, bie Römer Können unmöglich fo erbaͤrmlich 
geantwortet haben. Etwas jedoch mag an der Sache fein; umb dad, 
was hier im Tert angegeben ift, Ebnnte wohl wahr fein, und zugleid 
hinreichen, den elenden Schmeichler zu einer ſolchen Erzählung zu bewegen. 

14. 

Daß Heinrich UI., der Schwarze, von ben Schriftftellern Kaifer 
‚Heinrich IT. genannt wird, braucht kaum in Erinnerung gebracht zu wer⸗ 
den. Heinrich I. war allerdings Kaifer genannt worden von feinem ber 
geifterten Heeres aber er war nicht vom Papfte zum Kalfer gekrönt, und 
wurde bewegen nicht in bie Reihe der Kaiſer geftellet, 

15. 

Bonizo: ... urbis romae capitanei et maxime Tusculani per 
Patritiatus inania nomina romanam vastabant ecclesiam ... Gregorius, 
frater ejus (Benedict's IX.), nomen sibi vindicabat patritiatus. Dit 
fer Gregor ift fpäter, wie fein Bruder, verſchwunden. 
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16. 


Benzo — col. 1062 — hat zufälliger Weife merkwürdige Dinge. 

So fagen bie Seniores romani zum Könige: Ubi adest praesentia regiae 

majestatis, non est electionis consensus in arbitrio nostrae voluntatia, 

Et si forte aliquociens absens estis, tamen per officium patricii, qui est. 

wester vicarius, semper apostolicae promotioni interestis. (So follte e8 

fein.) Neque enim patricius est papae patricius, verum ad procuranda 

reipublicae negotia est imperatoris patricius. Ganz vortrefflih. Und 

nun weiter. Inito consilio, approbante sacra synodo conlaudantibus 

senatoribus ceterisque civibus romanis procerumque et populorum 

catervis ibi (in ber Peterölicche) congregatis, decretum est, ut rex 

Heinricus, cum universis in monarchia imperii sibi succedentibus fieret 

patricius, sicuti de Karolo factum legimus. Alſo man beſchloß, Heine 

rich follte fein eigener Patricius werben! Unb bas gefchieht denn ſogleich 

auf bie angegebene Weile! — Auch Leo Ostiensis fagt, in Chron. 

monast. Casin, Lib. II. cap. 79.in Murator. Scriptt. rr. Ital. Tom. IV. 
pag. 398 —: eidem Henrico patriciatus honorem Romani contribuuns, 
eumque praeter imperialem coronam aureo circulo uti decernunt. 

Und Petrus Damiani — Discept. synod. in opp. Tom. II. pag. 27, 

ed. Cajetani — gefteht zu, daß Henricus imperator factus est patri- 
eius Romanorum. 8 leidet baher einen Zweifel: mit dem Patriciat 
iſt eine Veränderung vorgegangen. In welcher Weife fie Statt gefunden 
habe, biefe Veränderung, ift allerdings ungewif, &o wie Benzo und 
Leo biefelbe barftellen, fcheinet fie nicht den Verhaͤltniſſen angemeffen, 
Darum habe ich verfucht, eine andere Anficht zu geben, welche mit diefen 
Verhaͤltniſſen übereinftimmen dürfte. Auf feine Macht geftüget, hatte 
Heinrich unter den gewaltfamen Umftänden Etwas gethan, das von Recht 
und Herkommen abwich. Als König der Teutſchen, und felbft ald König 
von Italien, Eonnte ex keinen Papſt beftätigen, oder einen zum Papſt 

erwählten Geiftlichen auf den. apoftofifchen Stuhl erheben. Das Eonnte 

nur der Kaifer, als Landesherr von Rom, oder der Patricius, als Gtelle 
wertreter bes Kaiſers. Iene Handlung nun follte gevedhtfertiget, und 

dem Könige der Teutſchen follte das Recht, ben Papft zu beftätigen, 

auch wenn er noch nicht Kaifer war, vorbehalten werben. Deßwegen 

hob Heinrich das Patriciat auf, ober viemehr, er übernahm es ſelbſt. 

"Für die Richtigkeit dieſer Anſicht, die übrigens in ber Gefchichte Heine 
rich's IV., bei dem Streite zwiſchen Alerander IT. und Honorius IL 

Einiges aufklären bäufte, ſcheint auch Bonizo — pag. 802 — zu zeu⸗ 

kuden t. ©, VIII. 41 
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gen. Postquam imperiali est rex auctus dignitate, calamitatibus rei- 
publicae compatiens civitaten a patritiorum liberavie &yranide — 
er ſchaffte alfo das Amt des Patricius ab —, quod valde esset lau- 
dabile, nisi subsequens post macularet commissum. — Wodurch? — 
Rumoribus populi illectus . . . tyrannidem patritiatus arripuit, — 
alfo: er ließ es ſich nicht ertheiten, fonbern er nahm e8 an, — quasi 
aliqua esset in laicali ordine dignitas constituta, quae privilegüi pos- 
sideret plus imperatoria majestate. — Ganz richtig; und man fichet, 
wie bedenklich das kaiſerliche Verfahren den Römern vorgekommen. Ja, 
Bonizo druͤcket fich noch weit ftärker aus. — Quid est, fagt er, quod 
mentem tanti viri ad tantum traxit delictum, nisi quod credidit per 
patritiatus ordinem se romanum posse ordinare pontificem. Und fo 
fort. Es iſt Bar: Bonizo mußte wohl, worauf es abgefehen war; we 
nigftens fam ihm bie Einfiht in ber Folge zur Zeit Heinrid‘s IV. — 
Uebrigens ift nach diefer Entwickelung die Angabe Sigeberti Gemblac. 
ad a. 1046 — mit weldjem Martinus Polonus übereinftimmt — bem 
Sinn, aber nicht den Worten nad), ganz richtig; bie Angabe, daß die 
Römer geſchworen hätten, se sine imperaforis consensu nunquam Pa- 
pam electuros, 





17. 
Mansi Concilior. Tom. XIX. pag. 672. 
18. 
Hermann. contr. ad a. 1047. 
19. 

Die Kaiferin Agnes tar, ſogleich nach ber Krönung, von Kom ab: 
gereifet, und bis Ravenna gekommen. Dafelbft wurde fie von einer Tode 
ter entbunbden. Hermann. contr. 1. o. 

20. 

Wenn bie Erzählung von Donnigo — in vita Mathildis Libr. I. 
14 —,'daß Heinrich den Markgrafen von feinem Gefolge zu tremen 
gefucht Habe, um denfelben gefangen zu nehmen, und daß biefer Verſuch 
mißlungen fei, weil das Gefolge, mit heimlichen Waffen; verfehen, ſich 
durch Gewalt in bie Nähe des Markgrafen geftellet — wenn, ſage ih, 
diefe Erzählung wahr ift, fo dürfte Muratori — Annali d’Italia VI. 
pag. 146 — Recht haben, daß biefer Verſuch bei ber Rückkehr des Kai- 
fers gemacht fein muͤſſe. 

21. 
Bonizo, pag. 802: Als Heinrich ins Vaterland zuruͤckkehrte, nafm 
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er mit ſich venerabilem Johannem (Gregor VI.). Non longo post 
tempore, cum ad ripas Rheni praefatus venisset Johannes morbo 
correptus interiit. Quo mortuo et in pace sepulto venerabilis Hil- 
debrandus Cluniacum tendens ibi Monachus effectus est. Nach Ans 
deren ift Hildebrand mit Gregor nach Glugny gegangen, und biefer ſoll 
länger gelebet haben, als Clemens U., welcher im October 1047 ges 


ſtorben ift, 
22. 


Das Erste faget Bonizo: nam antea fuerat suus Capellanus. 
23. 

Bonizo: Hildebrand folgte dem Papft (secutus est), volens erga 
dominum suum exhibere reverentiam. Mit biefer Anſicht ſtehet niche 
im Widerſpruch, daß Hildebrand (Gregor VIL.) im 3. 1080 verfichert, 
er fei invitus mit dem Papſte ultra montes gegangen. Denn invitus 
braucht micht eben zu heißen, daß er gewaltfam hinweg geführet ſei. Er 
ging ungern, weil er lieber gefehen, daß Gregor VI. ben heiligen Stuhl 
behauptet hätte, 

24 
Ich verweife, was Hildebrand betrifft, ein Mal für alle Dal auf 
Boigt’s Hildebrand, als Papft Gregorius der Siebente. Weimar 1815. 
25. 
Hermann, contr, ad a. 1047. 
26. 
&o heißt «8 in den gestis episcoporum Leod. Die Stelle findet 
fich in dem Auszuge bei Bouquet XI. pag. 10— 11. 
27. 
Hermann. contr. a, 1046, 
28. 

Hermann. contre. a. 1047 führet bie Vorfchläge des Königes As 
dreas an, und feget bloß hinzu: quibus (ex causis) expeditione illa 
(in -Pannonias nämlih) dilata, rel. Irgend ein Abkommen ſcheint 
alfo nicht getroffen zu fein. 

29. 2 

Nachdem Glaber Rodulphus — Lib. V. cap. 1; Bouquet X. 
pag. 60 — Geinrich's Lob, wie früher ſchon bemerket worden iſt, aus: 
geſprochen hatte, fest er hinzu: Tamen, proh pudor! unum in eo erat 
nimium reprehensibile, quod incontinentia carnis luxuriae infamabatur. 

4 * 
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Aber kein Anderer weiß Etwas von biefem Laſter; und bie Erklaͤrung 
die Glaber hinzufüget : illud enim vitium plus ceteris in genere humane 
rerum ordinem turbat, macht es wahrſcheinlich, daß ex daſſelbe dem 
Könige der Teutſchen nur aus allgemeinen Gruͤnden aufhänget. 

30. 

Was hier über Heimich's Verfahren gefaget worden, iſt gefaget 
worden nad; Glaber Rodulphus — Lib. V. cap. 5 —, unb felbft bie 
Worte, die ihm in den Mund geleget werben, finden ſich in biefer Stelle. 
Glaber jedoch Hat vorher: coadunari fecit ex omni imperio zuo tam 
Archipraesoles quam ceteros pontifices, et tale eis intulit colloquiun. 
Er läßt mithin Alles auf ein Mal geſchehen. Es ift aber kaum zu 
glauben, daß Heinrich die Biſchofe des Reiches zu gleicher Zeit verſam⸗ 
melt habe, theils weil man nicht wohl begreift, wann biefe Berfammlung 
hätte Statt finden koͤnnen, theils weil, wenn fie Statt gefunden hätte, 
derfelben doch wohl von einem teutſchen Schriftfteller mit Ginem Worte 
gedacht fein würde. Ich möchte baher glauben, daß Glaber Heinrichs 
Verfahren gleihfam in ber Mitte ergreife, und in Eins zufammen ziehe, 
was im Leben weit aus einander lag. Won biefer Anficht bin ich in ber 
Erzaͤhlung ausgegangen. 

sl. 

Hermann. contr. I. c. Adalberonem ducem .. . Metensis ec- 
elesiae episcopum constituit, 

P "32. 

Lambert. Schaffn. und Sigebert. Gembl. fagen freilich beide mit 
Beftimmtheit, Gobefrid Habe den Eöniglichen Palaft zerftört. Chen fo 
das Chronicon Leod. und Andere. Jedes Falles würde es für Tpeode 
rich leichtes gewefen fein. : : 

Da Te 
“ Chironicon Virdun. a. 1047:: 
34. 

Die Annahme, daß Clemens II, den Kaiſer nad) Teutſchland begleitet 
habe und auf dem Ruͤckwege nad) Rom geftorben fei, ift fo burcdaus 
unwahrſcheinlich, daß ich nicht ein Mal verſuchen mag, fie zu widerlegen. 
Die Verhältniffe ſtihen entgegen; und Heinrich hätte ohne Zweifel etwas 
ſehr Unbefonnenes gethan, wenn er den Mann, den er kaum nad) Kom 
gebracht und auf ben apoſtoliſchen Stuhl gefeget Hatte, fogteich wieder 
mit ſich genommen Hätte, während Wenebict IX. in ber Näͤhe von Kom 
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in einer ber feften Burgen feines Hauſes faß, Unb gewiß hätte irgend 
ein Scheiftftellee von biefer Reife des Papftes geſprochen, ba ja mehrere 
bes Umftanbes gebenten, daß Heinrich ben Papft Gregor VI. mit ſich ger 
führt, und fogar, daß Hildebrand, der doch jegt noch ein fehr unbebeu 
tender Dann war, ſich in dem Gefolge dieſes Papftes befunden habe. 
Wenn aber Leo Ostiensis im Chronic. Monast. Casin. cap. 81 — 
Muratori Seriptt. rr. Ital. IV. pag. 899 — faget: Clemens fei ulera 
mortes defunctus, fo ift auf diefen Ausbrud um fo weniger Etwas zu 
fegen, ba er jedes Falles einen Irrthum enthält, vorausgefeget, daß ber 
ehrwuͤrdige Biſchof mit feinen montes nicht etwa an bie Appeninmen ges 
dacht habe, fondern, woran gewöhnlich gedacht wird, an bie Alpen. 
35. 
Muratori, Annali d’Italia, VI. pag. 148. 


Bwölftes Gapitel. 
1 
Bonizo — pag. 803 —: (Imperator) patritiali tyrannide dedit 
eis ex Iatere suo quemdam episcopum virum ommi superbia plenum. 


2. 
Id. ibid. ... mandans inclyto duci Bonifacio, ut eum Romam 
duceret, et ex parte sua inthronizaret Quod et-factum est. 
5 i 


Id. ibid. Is (Damasus) postgüam sedem pontificiam invasis, 
ante quam bis deni dieg volverentur corpore:e# anima mortuus est; 
cujus tam celerem mortem’addientes’Uftramontani episcopi, de caetero 
tinuerunt illo venire. Interea Rojnhmi tam celeri morte pontificis 
perterriti . . . 


* wer 4 
Hermann. contr. ad h. a. 
5 
Vergl. oben &, 103, 
6. 


Gesta episcop. Leod. (Wazo, der Biſchof) cives nonnunguam 
in armis esse praecepit. 
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12. 
Wegen bes Bolgenden verweife ich auf bie Kirchenhiſtoriker. Die 
Quellen find bekannt genug, 
13. 

Oder er hat e8 wenigftens fagen Ehmnen. Ich fege voraus, daß er 
jet ſchon bie-Grundfäge im Allgemeinen gefaffet gehabt habe, die ſpaͤter 
von ihm ausgebildet und bekannt worben find; unb dad, was gefchah, 
Tcheinet dafür zu zeugen. Was hätte er denn auch, dem Sinne nach, 
Anderes zu fagen vermocht, um den Papft zu dem zu bringen, wozu er 
ihn brachte? Auch erzählet Bruno — in vitaS. Leonis, 1.c. col. 348 
—, ber Papft habe den Moͤnch Hildebrand gebeten, er möge mit ihm 
nad) Rom gehen. Hildebrand habe geantwortet: non facio. Der Papft 
weiter: Quare non? Hierauf Hildebrand: Quia non secundum Cano- 
nicam institutionem, sed per secularem et regiam potestatem roma- 
nam eoclesiam arripere vadis. Daß biefes Gefpräh zu Worms Statt 
gefunden habe, wie man wohl geglaubet.hat, ift weder an ſich wahr: 
ſcheinlich, noch fagt es Bruno. Diefer fpricht allgemein von illis diebus; 
and fein ibi und Uluc weifen nice auf Worms hin, fondern auf bie 
Länder im Norben der Alpen. Denn wäre auch Hildebrand in Worms 
geweſen, fo wäre er doch dahin Cilluc) gewiß nicht gegangen, ut in 
aliquo religioso loco sub beati Benedicti regula militaret. ° 


14 

Bonizo 1. c, (Hildebrandus) dicens eum non Apostolicum, sed 
Apostaticum, qui jussw imperatoris‘romanum conäretur arripere pon- 
tificatum. E 

15. 

Diefes umſtandes ift nidjt bloß von Späteren gedacht, ſondern auch 
von Bonizo I. c. Nam ejus (Hildebrandi) consilio acquiescens pa- 
palia deposuit insignie, quae gestabat sumensque scarsellam usque 
ad Apostolorein limina properavit . . . 

16. 
Diefer Vorgang ift nach Bonizo erzählet. 
17. 

Oder etwa durch die Inveſtitur allein? Aber was half bie Inveſti⸗ 
tur, wenn fie Demjenigen ertheilet werben müßte, ber ohne Zuftimmung 
des Kaifers gewählet war? 
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7. 

Nach dem Chronie. S. Benigni Divion. — im Auszuge bei Bou- 
quet XI. pag. 14 — hatten die Römer gewuͤnſchet, den Erzbiſchof das . 
Iynard von Eyon zu erhalten. Dieſer aber war nicht geneiget, die hohe 
Würde anzunehmen, fo wie viele Andere zu entgehen fuchten, 

8 

Vita 8. Leonis IX papae, Wiberto auctore — Murator. Scriptt: 
vr. Ital. III. pag. 280. —: Pater ejus natione Teutonicus, impera- 
toris Conradi consobrinus . ... Wibert war zu Toul Archidiafonus 
bes Biſchofes Bruno, 


9. 

Nach der Vita von Wibert — Libr. IL cap. 2 — eligitur a 
cunctis, in ber Verſammlung zu Worms nämlich; nach Hermann. contr. 
a. 1049 Bruno ab imperatore electus ... . Wenn übrigens Wibert, 
1. c., angiebt, ber Biſchof Bruno Habe das injunctum officium übers 
nommen, ea conditione, si audiret totius cleri ac romani populi com- 
munem esse sine dubio consensum; unb wenn Bruno, Signiensis epis- 
copus, in feiner vita S. Leonis Papae IX — Murator. Script. rr. 
lt. Tom, III. part. II. col. 347 — erzählet, Bruno habe in der Ber 
fammlung, in welder er zum Papfte gewählet wurde — Worms mir 
nicht genannt —, Folgendes gefagt: Ego Romam vado, ibique si Cle- 
rus et populus sua sponte me sibi in pontificem elegerit, facian 
quod rogatis: aliter autem electionem nullam suscipio: fo kann id 
an bie Nichtigkeit biefer Angaben nicht glauben Bruno hat fich ohne 
allen Zweifel in dieſer Weife erfläret; nur nicht zu Worms. Man br: 
greift aber leicht, weßwegen bie Schriftſteller ihrem Helden biefe Worte 
ſchon hier, zu Worms, in den Mund legen, Ex fol ſich gleich blelben 
vom Anfange bis zu Ende, 


.* 
10. . 

Da er — nad) Bonizo — zu Befangon mit ben Papalia insignia 
erfcheinet, fo ift doch wohl am Wahrſcheinuchſten, daß er fie nicht in ber 
Stille zu Toul, ſondern Öffentlich in der Verfammlung zu Worms ange: 
Ieget habe. Und iſt biefes anzunehmen, fo hat er wohl auch hier den 
Namen geweihfelt. Daher ift denn auch nicht gu verwunbern, daß ihn 
der Archidialonus zu Rom fofort als ben Papft Leo ausrufet. 

1. 
Hermann. contr. a. 1049. Godefridus — vietus — vix aufogit. 
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12. 
Wegen bes Bolgenben verweife ich auf bie Kirchenhiſtoriker. Die 
Quellen find bekannt genug, 
13. 

Oder er hat es wenigftens fagen koͤnnen. Ich fege voraus, daß er 
jest ſchon die-Grundfäge im Allgemeinen gefaffet gehabt habe, die fpäter 
von ihm auögebilbet und bekannt worden find; und bad, was geſchah, 
ſcheinet dafür zu zeugen. Was hätte er denn auch, bem Sinne nach, 
Anderes zu fagen vermocht, um ben Papft zu dem zu bringen, wozu er 
ihn brachte? Auch ergählet Bruno — in vitaS. Leonis, I.c. col. 348 
—, ber Papft habe den Moͤnch Hildebrand gebeten, er möge mit ihm 
nad) Rom gehen. Hildebrand habe geantwortet: non facio. Der Papft 
meiter: Quare non? Hierauf Hildebrand: Quia non secundum Cano- 
nicam institutionem, sed per secularem et regiam potestatem roma- 
nam eoclesiam arripere vadis. Daß biefes Gefpräh zu Worms Statt 
gefunden Habe, wie man wohl geglaubet hat, ift weber an ſich wahr: 
ſcheinlich, noch fagt es Bruno, Dieſer ſpricht allgemein von illis diebus; 
und fein ibi und Uluc weifen nicht auf Worms hin, fondern auf bie 
Länder im Norden ber Alpen. Denn wäre aud Hildebrand in Worms 
geweſen, fo wäre er body dahin Cilluc) gewiß nicht. gegangen, ut in 
aliquo religioso loco sub beati Benedicti regula militaret. 


14. 

Bonizo 1. c. (Hildebrandus) dicens eum non Apostolicum, sed 
Apostaticum, qui jussw' imperatorisromanum conäretur arripere pon- 
tificatum. z 

15. R 

Diefes Umftandes ift nicht bloß von Späteren gebacht, fondern auch 
von Bonigo 1. c. Nam ejus (Hildebrandi) consilio acquiescens pa- 
palia deposuit insignia, quae gestabat sumensque scarsellam usque 
ad Apostoloraih limina properavit .. . 


16. 
Diefer Vorgang ift nad) Bonizo erzählet. 
17. 
Oder etwa durch die Inveſtitur allein? Aber was half bie Inveſti- 
tur, wenn fie Demjenigen ertheitet werben müßte, ber ohne Zuſtimmung 
des Kaifers gewählst wart 
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18, 

Bonizo 1. c. Postquam papalem adeptus est dignitatem vene- 
rabilem Hildebrandum donatorem tam salubris consilii, quem ab Ab- 
bate multis precibus vix impetraverat, ad Subdiaconatus provexit 
honorem, quem et oeconomum sanctae romanae ecclesiae constituit.. 


19. 

So verfuhr er, wie befannt, in Frankreich und gegen den König 
(Heinri) I.) und bie Biſchofe Frankreichs. Mansi, Condlior. Tom. 
XIX. eol. 730 aegq. 5 

20. J 

Auf den Synoden zu-&heims — Mansi Concilior. Tom. XIX. 
gel. 737 — ſprach, bei der Erdffnung deſſelben, Petrus, Diakonus der 
roͤmiſchen Kirche, zuerſt die Gegenftände aus, die zur Verhandlung kom: 
men follten: de simonjaca haeresi, de ministeriis ecelesiasticis et al- 
taribus, quae a laicis tenebantur, de pravis consuetudinibus, quae 
ab eis in atriis eoclesiarum accipiebantur, de incestis conjugiis, et 
eis qui legitimas relinquentes uxores, adulterinis iterum’ nuptiis im- 
plicabantur, de monachis et clericis a sancto proposito et habitu 
recedentibus, de rapinis pauperumque injustis captionibus, de sodo- 
mitico vitio, et quibusdam haeresibus, quae in eisdem pullulaverant 
partibus. 

21. 

Man leſe bei Mansi — col. 732 —, wie bie Menſchen herzu: 
firömten. Advolabant enim tam ex vicinis, quam ex longinquis re- 
gionibus, promiscui sexus innumerabiles, effundebat aspera Francia 
ad honorem gloriosi apostoli sui villanos, oppidanos et cives: sed 
et Gallia pene ex omnlbus suis partibus haec transmittebat populo- 
rum millie u. ſ. w. 

i 22. 

Diefed Alles dürfte als zuverläffig angenommen werben, wenn auch 
tein Zeuge aus biefer Zeit vorhanden wäre. Aber Bruno — vita 8. 
Leonis, col. 347 — hat etwa ein halbes Jahrhundert fpäter, Folgendes 
angemerket. Vix aliquis inveniebatur, qui vel Simoniacus non esset, 
vel a Simoniacis ordinätus non füisset. Unde etiam zusque Aodie 
inveniuntur quidam (und gewiß fehr Viele, wenn auch nicht Affe laut 
wurden), qui male argumentantes et ecclesiae dispensationem non 
bene intelligentes, ab illo jam tempore sacerdotium in ecclesia de- 
fecisse contendant. Ajunt enim: si omnes tales eraut, id est, si 
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omnes vel Simoniaci erant, vel a Simoniacis ordinati, vos, qui nunc 
estis, unde huc venistia? per quos, nisi per illos transistis? Non 
fuit via aliunde. Ergo illi, qui vos ordinnverunt, ab illis et mon 
ab alis suos ordines susceperant, qui vel Simoniaci erant, vel a 
Simoniacis ordinati erant. Die Argumentation war ſo ſchlecht nicht; 
aber bie dispensatio ecclesiae half gluͤcklicher Weife aus ber naͤchſten 
Noth, wenn nur nicht weiter gefraget wurde, 
23. 
Verl. z. ®. Band IV. ©, 81. 
24. 
Namentlich in Mantua. Wiberti vita 8. Leonis, IL cap. 8. 
Murator. }. c. pag. 296. h 
5 25. 
Hermannus contract. zu jebem biefer Jahre. 


236. . 

Id. ad a. 1050. Ipsa hyeme cum episcopus Ratisbonae Rati- 
gebehardus — (bad Rati des vorhergehenden Wortes ift wohl durch ein 
Verſehen wiederholet; fonft Gebehardus) — in Pannoniarum terminis 
moraretur, cedentibus Ungariis, fines eorum ingrediens, praedas 
inde abduxit. 

* 27. 

Hermann. contr. a. 1050. 

28. 
Alles nad) Hermann. contr. ad a. 1051. 


29, 

Diefes Wort bezeichnet jede Kopfhängerei und jebes myſtiſche Trei⸗ 
ben. Warum follte es alfo nicht gebraucht werben, da es fo leicht uͤber 
bie Lippe Läuft? 

30. . 

Und es — nur ein blaſſes Ausſehen dazu, um ſolchen Verfol⸗ 
gungen ausgeſetzet zu ſein: denn die Blaͤſſe ſchien zu beweiſen, daß der 
Menſch ſich des Fleiſches enthalte. esta’ episcopor. Leod. — bei 
Bouquet XI. pag. 11 — erzählen, daß ber Biſchof Wazo von Luͤttich 
Duldung mit biefem Kegern empfohlen habe. Audierat enim eos solo 
pallore notare haereticos; quasi Quos pallere constaret, haereticos 
esse certum esset; acque per errorem simulque furorem eorum ple- 
rosque vere Catholicorum fuisse aliquando interemiptos. 
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sl. 

Hermann, contr. ad a. 1051. Imperator — Goslare — quos- 
dam haereticos, inter alia pravi erroris dogmata, Manichaea secta 
omnis esum animalis execrantes, consensu cunctorum, ne haeretica 
scabies Iatius serpens plures inficeret, in patibulis suspendi jussit. — 
In ben Gestis Episcoporum Leod. — Bouquet XI. pag. 11 — wirb 
der Vorgang auf folgende Weife erzählet. Videant quibus vacat, quo- 
modo irreprehensibiliter actum sit, quod cum Goslarii quidam hujus- 
modi erroris sectatores essent deprehensi, post multam superstitionis 
suae discussionem justamque pro pertinacia erroris excommunicatio- 
nem, suspendio insuper sint addieti. Cujus discussionis ordinem cum 
iligenter sciscitaremur, mon aliam condemnationis eorum causam 
cognoscere potuimus, quam quia cuilibet episcoporum jubenti ut pul- 
lum oceiderent, inobedientes exstiterant ! 


32, 

Wie eben der Biſchof Wazo von Lüttich, Und ber Verfaſſer ber 
Gesta deſſelben, Alerander, felbft feet, nachdem er erzähle, was in 
ber vorhergehenden Anmerfung ausgefprochen worben ift, Folgendes Hinzu: 
Vere fatebor nec silebo, Wazonem nostrum, si haec tempora con- 
tigisset, huic sententiae assensum nequaquam praebiturum ... 
Haec dieimus, non quia errorem haereticorum tutari velimus; sed 
quia hoc in divinis legibus nusquam sancitum, non approbare mon- 
stremus. 

33. 

Hermann. contr. a. 1052. 

34. 

Zuerft in ben Händeln mit Gobefeib, und jest in ben ungariſchen 
Verhaͤltniſſen. 
3. 

Hermann. contr. ad a. 1053, 

36. 

14. ibid. Quo tempore regni tam primores, quam inferiores, 
contra: Imperatorem magis magisque mussitantes, jam dudum eum ab 
inchoatae justiciae, pacis, pietatis, divini timoris, multimodaeque vir- 
tutis tenore, in quo de die in diem debuerat proficere, paulatim in 


«uestum et incuriam quandam deficere, multumque se ipse deteriorem 
fore, causabantur. 
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37. 

So denk' ich, iſt ber Ausdruck von Hermann. contr. a. 1053 zu 
erflären: (Conradus) cum expeditis militibus regi rebellare moli- 
ens, rel, 

38. 

Id. . . quibusquam — possessionibus suis ab imperatore priva- 
tus, eus quasi legaliter acquirente. Der wackere Hermann ift am Ende 
feinee Chronik und feines Lebens, Man ficht, er erkennet, daß der Kais 
fer in eine unnatuͤrliche &tellung hinein gerathen war, und ahnet eine 
traurige Zukunft. 

39 

Zwar wird nicht mit Beftimmtheit gefaget, daß Heinrich auf bie 
‚Hoheit über Ungarn ausbrüdtich Verzicht gethan habe; aber es leidet Kei- 
nen Zweifel, fie ward aufgegeben, und Ungarn ging unabhängig aus ben 
bisherigen Verwickelungen hinaus. Ideo — heißt es in ber Vita 8. 
Leonis, auct. Wiberto, Lib. II. cap. 8 — romana respublica sub- 
jectionem regni Hungariae perdidit, 
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1. 

Vergl. oben S. 187. 

2. 

Adam. Brem. II. cap. 55 und 56. Die beiben hier erzählten Vor: 
gänge fallen in die Jahre 1041 und 1042. Zuerft wird Svein junior, 
dum in Angliam interageret, durch einen Sturm an die Küfte von 
Hatheloe getrieben. Alſobald fängt er an, more piratico zu plünbern; 
die Lehenleute, milites, des Erzbiſchofes Bezelin Alebrand nehmen ihn 
gefangen. Zweitens laufen Ascomanni et piratae in bie Wefer ein und 
tommen usque ad Lismonam (2efum), werben aber bald — getrie⸗ 
ben und groͤßtes Theiles niedergemacht. 


Band VII. ©, 455. 


4. 
Und doch war Uto oder Udo — Adam. Brem. II. cap. 48 — 
male Christianus, Seine Brüder Gneus und Anatrog waren Heiden. 
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6. 

Adam. Brem. 1. c.: Uto hatte einen Sohn Gotescalcus, qui per 
idem tempus apud Luniburg, monasterium ducis, literalibus erudie- 
tatur studiis. — Helmold. I. cap. 19. Godescalcus apud Lunen- 
burg scholaribus erudiebatur disciplinis. — Rach biefen Schriftſtel 
lern und nad) der Histor. Archiepisc. Bremens, iſt Alles Folgende. 

6. 

Helmold. 1. <. Nihil remaasit in Holsatorum et Sturmariorum 
provindla, sive eorum qui Thbetmarsi dicuntur, quod manus ejus ef- 
fugerit, rel. 

7. 

Adam. Brem. III. cap. 21. Godescalcus . ... Slavos ita per- 
domuit, ut eum quasi regem timentes tributum offerrent et pacem 
cam subjectione peterent. Den Austrud Slavania hat Adam wieder: 
holt, Er bezeichnet bamit, wie es fcheinet, alle nord sÖftlich Tiegenben 
ſlaviſchen Länder. Das ehemals ſaͤchſiſche Land, nördlich, jenfeits der 
Eibe, das übersalbifhe Sachſen, das im Beſit der Slaven war, ift davon 
ausgenommen. Trans Albiam et in Slavonia res nostrae magna adhuc 
gerebantur prosperitate. 


8. 
Helmold. I. cap. 20. Jamque missum est in omnes provincias 
pro sacerdotibus ac ministris verbi, rel. — Adam. Bremens, |. c. 


Provinciae (in &tavonien) jam plenae erant ecclesiis, ecclesiae autem 
sacerdotibus: sacerdotes vero libere agebant in his, quae ad deum 
pertinebant. 
.° 
Adam. Brem. I. c. . . . ut frequenter in ecclesia sermonem ex- 
hortationis sd populum fecerit, ea quae mystice ab episcopis et 
presbyteris dieebantur, Slavanicis verbis cupiens reddere planiora. 
Der war es nicht bloß Uebertragung und Erklärung deffen, was die Prie- 
fter etwa teutfch oder Tateinifch gefprochen Hatten, ſondern war es wirklich 
die Erklärung ber religiofen Geheimniffe, was Godeſchalk verfuchte ? 
10, 
Adam. Brem. III. cap. 24. 
11. 
unter den Maͤnnern, welche dieſe Bauten leiteten, war Benno, ein 
Schüler des fo edlen und gelehrten, als ungluͤcklichen Hermaun Contrat⸗ 
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tus, nachmals Bifdjof von Osnabruͤck. Unter der Aufficht dieſes Mannes 
wurden, wenn nicht die Burg, doch die Kirchen aufgeführt. Und wie er 
verfuhr, diefer Mann, jest gewiß wie fpäter, zeiget die vita Bennonis, 
Nortbert, auct. — Eccard. corpus hist, medii aevi, Tom. I. 
col, 2168, 

12. 

Von biefem Werhältniffe zeugen Adam. Brem., Helmold. und bie 
Historia archiep. Bremens., ich möchte fagen, auf jeder Seite, wo fie 
der flavifchen Länder und Volker gedenken. Was von Einem Erzbiſchofe 
geſaget wirb, das gilt von Allen. Adamus Bremensis aber ſaget — II. 
cap. 53 —, von der Zeit ſprechend, da Bezelin Alebrand Erzbiſchof 
war: Trans Albiam suo tempore ac per totum regnum pax firma 
erat. Principes Slavorum, Anatrog et Gneus et Ratibor, pacifice 
ad Hammaburg venientes, duci et praesuli militabant. Sed cum di- 
verso modo et tunc et nunc in gente Winulorum dux et episcopus 
laborarent, duce scilicet pro tributo, pontifice vero pro christianitate 
agenda, jam dudum sacerdotum studio, christiana ibidem religio 
convaluisset, si eonversionem gentis avaritia principum non prae- 
pediret. 





13. 

Adam. Brem. II. cap. 42. Eo tempore cum esset pax firma 
inter Slavos et Transalbianos, Unwannus Archiepiscopus metropolim 
Hammaburg renovayit. Clerumque dispersum colligens, magnam ibi- 
dem tam civium quam fratrum multitudinem adunavit. Itaque cum 
Auce Bernhardo frequenter inhabitans locum, saepe dimimidium annum 
vixit in Hammaburg,, gloriosissimum regem Knut invitans ad collo- 
quium, Slavorumgue satrapas Utonem et Sederium, 

14. - 

Jener Svein junior, beffen Anmerk. 2 gedacht worden. iſt, unb ber 
als Gefangener nach Bremen geführet wurde zu dem Biſchofe Bezelin 
Alebrand, fprach felbft von feinem Aufenthalte mit Adamus Bremensis 
— II. cap. 55. — Haec nobis de se rex ipse narravit, summa' 
laude illum praedicans archiepiscopum, forma corporis et liberalitate 
animi omnibus acceptum. Retulit etiam eircumstantibus de regio 
pontificis apparatu, et thesauro ecclesiae inaestimabili, quem se ait 
Bremae vidisse, et alia multa. 


15 
Histor. archiep. Brem. — pag. 87 —: Eo tempore Hermannus, 
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nobilissimus Colon. archiepiscopus veterem de Brema querimoniam 
renovarit, 
16. 

‚Adam. Brem. III. cap. 26. ... ut parvula Brema ex illius vir- 
tute instar Romae divulgata, rel. — Uebrigens iſt dieſe Schilderung 
Adalbert's nach den einzelnen Zügen entworfen, die ſich bei feinem Freund 
und Verehrer Adam, tm III. Buche finden. Und dafür, daß Adalbert 
ſich glei) geblieben, zeuget vielleicht die Bemerkung, bie Adam — IL 
cap. 50 — über ihn macht, als er noch Subdiakonus war: jam tunc 
minax vultu et habitu, verborumque altitudine audientibus suspectus. 

17. 

Id. III. cap. 6. Ajunt, Bernardum — saepe dixisse, illum 
(Abalbert) quasi exploratorem positum in has regiones, qui infirma 
terrae alienigenis et Caesari esset proditurus. Ideoque dum ipse, 
ant aliquis filiorum ejus advixerit, episcopum nunquam bonum in 
episcopatu diem habiturum. 

18. 

Id. II. cap. 4. Audivimus eum saepenumero dixisse, unb nun 

die Worte, die bier überfeget find. 
19. 

Id. III. cap, 8. ... quasi Lismonam visere deberet, vel re- 
gem Danorum ad colloquium invitare; sed revera Ducum ut fiden 
exploraret, 

20. 

Id, IH. cap, 9, Cujus mortem germanus dux, filiique illius 
zelantes in Archiepiscopum, ex eo tempore ipsum et ecclesiam, ec- 
clesiaeque familiam letali persecuti sunt odio, Vergl., was oben in 
ber 5. Anmerkung zum Erften Gapitel diefes Buchs erinnert worden if, 
Uebrigens erfahren wir aus ber Wiener Hanbfehrift bes Adamus Brem, 

daß der Graf Thietmar einen Sohn hinterließ (dev wahrfcheintich benfelben 
Namen hatte), daß biefer den Ankläger des Grafen, Arnold genannt, nicht 
lange nad) bem Tode feines Vaters, ergreifen und zwiſchen zwei Hunden 
an ben Beinen aufhängen ließ, und daß diefer Sohn für eine ſolche That 
von dem Kaifer ins Elend gewieſen wurde, 
21. 

Hermann, Contr, a. 1050, Agnes imperatrix sandem imperatori 

filium peperit, 
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22. 
14, a. 1051: : .. et multos ex principibus filio suo jureju- 
rando fidem subjectionemgue promittere fecit. — 
23, 
Das merft auch Lambert, Schafnab. an a. 1052., der übrigens 
abweichet von Hermann dem Gontraeten, 
2. e 
Hermann, contr, a. 1053... fillum aequivocum regem a cunctis 
eligi, eique post obitum suum, ai rector justus futures esset, sub- 
jectionem promitti fecit. Diefe Bedingung machte aber gewiß nicht der. 
Kaifer, fondern bie Vaſſallen machten fie; unb deßwegen iſt fie nicht 
minder merfwürdig. ie zeuget von der Stimmung ‚und follte wohl 
eine Erinnerung für ben Kaifer ſelbſt fein. 
25. 
Lambert, Schafnab, ad a, 1054, 
26. 
Balderici Chronic, Camerac, et Atreb. und Sigebert. Gemblac, 





Vierzehbntes Eapitel. 


Band VII,, ©, 470, 


2. 
Dben, in biefem Bande, S. 53 

3 
Oben, ©. 206. 

4. 


Im Allgemeinen erlaube ich mir, wegen der Quellen, auf Mura- 
tori, Annali d’Italia, zu verweifen. ine Stelle jedoch mag hier ſtehen; 
Hermann, contr, ad a, 1053, Ka (Nordmannorum) gens, a tempo- , 
ribus prioris Henrici imperatoris in Calabriae, Samniae, Campaniae- 
que partes, paullatim.ex Gallici oris oceani adventitia, ‘conflucbat, 
et quia bellicosior Italicis gentibus videbatur, primo gratanter ac- 
cepta, crebro indigenis contra Graecorum et Sarracenorum incursio- 
nes audacter proeliando, auxiliabatur. Postea vero pluribus eorum 
ad uberem terram accurrentibus, viribus adaucti, indigetes bello pre- 
mere, injustum dominatum invadere, haeredibus legitimis castella, 
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praedia, villas, domus, uxöres etiam quibus libuit vi auferre, res 
ecclesiarum diripere, pestzeme divina et humana omnia prout vi- 
ribus plus poterant) jura eonfandere, nec jam apastolioe pontifc, 
nec ipsi imperatori, nisi tantum verbotenus cedere, 
5 E 

In dem Schreiben an ben Kaiſer Comstantinus Monomachus — 
Mansi, XIX., col. 668 — giebt ee an, bitter klagend, welche Moͤhe 
er ſchon angewendet habe: saepissime perversitatem ejus (gentis) re- 
dargui, commonui, obsecravi, praedicavi, opportune importunegue 
institi, terrorem divinae et humanae vindietae denunciavi, Bed. ‚ rch 


Bergl. oben ©. 241. 

7. 

Hermann, contr. a. 1053. Sequuti sunt autem eum plurimi 
Teutonicorum, partim jussu dominorum, partim spe quaestus ad- 
ducti, multi etiäm scelerati et protervi, diversasque ob noxas pa- 
tria pulsi. Andere etwas anders. 

& 

Id. ib, . . cumgue illi pacem petentes subjectionem servitium- 
que illi promitterent, et quae prius injuste sibi usurpantes invase- 
rant, ejus beneficio gratiaque retinere se velle dicerent,. ,. 

9 

Berengarius de sacra coena, pag. 23: Tempore Leonis ab ec- 
clesia romana Hildebrandus, vices in negotiis ecelesiastieis supple- 
turus apostolicas, Turoni (a, 1054) adfuit. 

10, 

Die Legaten des Papftes, nach Konftantinopel, waren der Carbinal 
Humbert, der Erzbiſchof Petrus von Amalfi, und Friedrich, Garbinal: 
Diacon und Ganzler der sömifchen Kirche. Der Legte war ein Bruder 
des Herzoges Godefrid von Eotharingien. Uebrigens hatten bie Legaten 
zugleich, und wohl auch zunaͤchſt, Aufträge, die Normannen betreffend. 
Das Schreiben bes Papftes, das fie dem Kaiſer überbringen follten: 
Mansi, XIX. col. 635 segq. 

11, 
Hermann. contr, 16, Calend, Majas obũt. 


12. 
Bonizo. pag. 804. 
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1% 

In biefer Weife möffen, wie mir ſcheinet, Bontzs Worte — he; 
—  verflanben. werden: Imperator Hildebrand salubri acqulescene 
consilio tyrannidem patritiatus deposuit, cleroque romano et popula 
secundum antiqua privilegia electionem summi pontificatus ooncessit,: 
Um fie aber zu verfichen, biefe Worte, und um fie begreiflich zu finden, 
iſt nöthig, daß man fih an die Anfichten erinnere, die man in diefer Zeit, 
die im Befonderen Bontzo vom Patriciat hatte,- fo wie an das, was 
in Hinſicht Des Patriciates bei Heinrich's Krönung vorgegangen wari- 
Vergl. oben, bad 44. Capitel, S. 204, und beſonders Anmerk- 26. gi 
biefem Capitel. 

14. 

Bonizo: . . . cumque in ecclesia beati Petri Becundum morem, 
antiquum clerus elegisset, populusque laudasset, statipi Cardinales, 
ut moris est, eum intronizantes allo nomine vocaverunt Victorem. 

16. 

Das ſcheint auch bie Meinung Lambert's von Afchaffenburg: zu ſetn, 
ad a. 1054. Und das Wunder von dem vergifteten Kelche, mit welchen: 
ein Subblaconus ben Papft zu töbten verfuchte, das unmittelbar nachher 
erzählet wird, ſcheinet ja wohl zu beweifen, daß erſtens der neue teutfche 
Papſt vielen Italiänern zuwider war, und daß man zum Meuchelmorde 
feine Zuftucht nahm, weil der Kaifer den Papft gegen Öffentliche Gewalt 
that ſchůtte. 

16. 

Diefes fagt — ad a, 1055 — Bertoldus Constantiensis, ber 
die Chronik von Hermann dem Gontracten fortgefeget hat. Herimannus 
— fo beginnt er bie Zortfegung ad a. 1054 — Wolferadi comitis 
filius, ab infantia omnibus membris contractus, sed omnes tunc tem- 
poris viros sapientia et virtutibus praecellens, in Aleshusan praedio 
suo defunctus ac sepultur est, 

1. . 

Lambert. Schafnab, ad a. 1055. In Beziehung auf die Be 
fegt er hinzu: quam nec dolo, nec rapto, sed ipsius placito, et co 
lebratis solemniter nuptiis in matrimonium sibi junxisset, 

18. 

Bo die Markgraͤſin gum Kaifer gekommen, iſt ungewiß; vielleicht 

erſt, etwas ſpaͤter, zu Florenz. Bertoldus Constant, ſaget, fie ſei ge⸗ 
Luden t. G. VIL a2 
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tommen, data fide, Won einem freiem Geleit aber, ober von irgenb 
einem Verfprechen, das der Kaiſer ihr gegeben hätte, weiß Lambert. 
Schafnab. Nichts. Vielmehr faget biefer, fie fei dem Kaifer entgegen 
gegangen dissimulato metu; und fie habe gefprochen, vix impetrata di- 
cendi copis. Beides aber ift unvereinbarlich mit einer fides data. 


19, 
. . Ingenuam ingenuo nupsissg, Am Beiten wäre vielleicht zu 
überfegen: eine Frau von abeliger Geburt u, f. w- In biefem Sinne 
wird fortan das Wort ingenuus nicht felten gebraucht, 


20, 

Id. ib. . ... quod contraetis se inconsulto nuptiis, hosti pub- 

lico Italiam prodidisset, 
. 
21. 

Muratori ift ber Meinung, daß bie achtjährige Mathilde auf die 
Belfenfefte Canoffa gerettet fein möge. Bonizo aber, den Muratori nit 
vor ſich hatte, fpricht ganz beftimmt: Beatricem unica filia Bonifacii, 
nomine Mathildam (nam paulo ante ejus filius et major filia maleficio 
nescio cujus ‚obierant) dolo captas secum duxit ultra montes (und 
worum $) ambiens haereditatem, 


22. 
&, Anmerk. 10 zu diefem Gapitel. 
2. 
Lambert, Schafnab. a, 1056: ad villam Civois in confinio sitam 
regni Francorum et Teutonicoram. 
24 


Größtes Theiles nach Lambertus Schafnaburg, ad a. 1056; dann 
mad) Bonizo, nad} Bertold, Constant, und dem Chronic. Ursperg. 
a. 1056. . 
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1. 

Bertold. Constant. a. 1056 ganz einfacht filius ejus Henricus 
Quartus, septimum aetatis annum habens (er war 1050 geboren), pro 
co regni Jura suscipiens, a primoribus matri imperatrici educandus 
est commendatus. — Lambert. Schafn. a, 1056: Regnum pro patre 
obtinuit filius ejus, Heinricus (quartus) V annorum infantulus . . - 
Summa tamen rerum et omnium, quibus facto opus erat, adminis- 
tratio penes imperatricem remansit, quae tanta arte periclitantis rei-. 
publicae statum tutata est, ut nihil in ea tumultus, nihil simultatis 
tantae rei novitas generaret. Mas das Herzogtum Bälern betrifft, 
fo hatte ber Kaifer, nach Lambert, baffelde noch feinem zweiten Heinen 
Sohne, Kunrad, verliehen, wahrfcheinlich nachdem ber ältefte Sohn, ., 
Heinrich, ald König gekrönet war. Nach dem Tode beffelben: ducatum 
imperator imperatrici dedit, privato jure, quoad vellet, possidendum. 
Das müßte unmittelbar vor dem Tode bes Kaiſers gefchehen fein. 

2. 

Nach Sigebert. Gemblac. a. 1057 geſchah dieſes mediante papa 
Victore, Coloniae generali conventu habito. Von biefer Berfammlung 
zu Cdin ift aber Nichts bekannt. Jedoch ift eim Urkunde vorhanden, zu 
Göln den 5. December 1056 auögeftellt, in welcher die Privilegien und 
Beſitzungen bes Kloſters Prüm beflätiget werben, Böhmer ©. 85. 

3 

Annal. 8. a, 1057: Saxones iterum congregato exerditu ... 
(Liuticios) romanae ditioni subdiderunt, et acceptis obsidibus et tri- 
butis ad sua cum pace redierunt, 


4 
Lambert. Schafn, a. 1057. 


6 
Id, ib. Otto, frater Guillelmi marchionls, sed matzimonio im- 
pari, matre scilicet Slavica natus, a 
6. 


I ib. ... Adem ei omnes dicunt. 
42 * 
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7. 

So ber Annal. S. Lambert nennet bie beiden Fuͤrſten patrueles 
regis. Der Saͤchſiſche Annaliſt nennt ihren Vater patruus regis. 
Chronogr. S. fegt uͤbrigens den ganzen Vorgang in das I. 1060. 

8. 

Das Erſte, ſaget Lambert. Schaſn. a. 1057 allerdings ausdruͤcklich: 
contigit, ut Brun et Ecbertus — casu inciderent in multitudinem 
praedicti Ottonis, conglabato agmine ad curtem regiam proficiscensis, 
Aber Lambert fheinet feine Nachrichten über biefen Vorgang aus dem 
Chronicon Corbejense — Wedekind, Noten, 4. Heft., S. 396 — 
genommen zu haben, wenigftens ſtimmt er in Vielen wörtlich mit biefem 
Chronicon überein. Und in demfelben findet ſich diefe Angabe, bie uns 
leugbar ſehr unwahrſcheinlich ift, keinesweges. Cum — heißt es hier — 
Bruno ejusque frater Ekbertus eyocati ad colloquium regis, proficis- 
cerentur, magna militum copia stipati, ad Merseburg, casu incidunt 
in copias Ottonis, rel. Nach biefer Stelle muß man offenbar bei Lam⸗ 
bert proficiscenzes Iefen, und alsdann freilich ben Gag etwas anders ftellen. 

2. 

Lambert. Schafn. . . . egregius adolescens, sed vix dum mi- 

litiae maturus. 


10, 
Annal. 8. ... quod magnum fuit seminarium earum, quas 
regnum perturbabant, commotionum. 
11. 
Nach Hermann. contract. war fie im 3, 1045 geboren. 
12. 


Chronic. Ursperg. unb Annal. S, ad a. 1057. Daß bie Entfuͤb⸗ 
rung bes koͤniglichen Kindes eine verabredete Sache gewefen, fcheinet mir 
taum einem Zweifel unterworfen zu fein; wenigftens weiß ich den Gang 
der Dinge nur aus biefer Annahme zu erklären. Allerdings fagen die 
angeführten Schriftfteller nicht ausdruͤcklich, daß ſich die Sache alfo vers 
halten habe; aber angedeutet wird es body. Filiam (imperatricis) Ro- 


dolphus Suevus — Romoldo episcopo Constantiensi commendatau, 
utrum consilio raptam, an dolo nescitur, uxorem duxit. 
18. 


Imperatrix, recepto jam in gratiam Rodolfo, eidem ducatum 
causa filiae dedit, — Lambert. 8, I, c,: Dacatum (Suevenum). Ro- 
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dolphus obtinuit, et ut regi in dubiis tunc rebus ex affinitate de- 
vinctior fideliorquo in rempublicam foret, soror quoque regis el de- 
sponsata est, rel. 
14 
Quod animum Bertoldi non parum commovit. 
15. 
Daher die Aeußerung in Anmerk. 9. 
16. , 

&ergl, Schoefplin, Histor. Zaer, Bad, I. pag. 172, &ubolf 
nahm feinen Sig in Zürich. 

17. : 

Lambert, Schafn. a. 1062. Imperatrix — utebatur plurimum 
consilio Henrici August. episcopl Unde nec auspicionem incesti 
amoris effugere potuit. — Ha res principes graviter offendebat, 
rel, — Bertold. Constant., a. 1058, ſpricht von Heinrich's insolentia, 
welche den Fürften unerträglich gewefen, 

18. 

Was Lambertus zufammenftellt und bei Einem Jahre — 1062 — 
anführet, das zog ſich zuverläffig durch mehrere Jahre hindurch. Itaque 
indignationem rei non ferentis, erebra conventicula facere, circa pub- 
licas functiones remissius agere, adversus imperatricem popularium 
animos sollicitare, postremo omnibus modis niti, ut a matre puerum 

» distraherent, et regni administrationem in se transferrent.. 
19, * 

Das beweiſen die Angaben der Schriftſteller uͤber die Oerter, wo 
ſie die hohen kirchlichen Feſte gefeiert hat, 1, wie die Urkunden, bie fie 
auögeftellet. Böhmer’s Regesta, 

* f 20, 

Lambert. Schafn, a. 1061 faget, fie habe in Otto erkannt virum 
industrium et juvandis regni negotiis satis opportunum, 

21. 

Bertold. Constant. a. 1061; Lambert. Sch. a. 1061: Annal. 8. 

a. 1061. 


22. 
Für das Eine, wie für das Andere zeuget ber Fortgang ber Gefchichte, 
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1. 

Auch biefes Mal erlaube ich mir, auf Baronius, Pagi und Mura⸗ 
torl gu verweiſen. Nur, wo abweichende Anſichten einer Btechtfertigung 
gu beduͤrfen ſcheinen, werde ich bei dieſen kirchlichen und italiſchen Ange 
legenheiten die Stellen anführen, auf welchen fie ſtehen; und etwa aus 
Bonizo Giniges mitteilen, das jenen Männern unbekannt war. In Hin 
ſicht auf die Folge der Begebenheiten, bie in diefem Buche vorkommen, 
fei mir die Bemerkung verftattet, daß man über dieſelbe, wie faft immer, 
verſchiedener Meinung fein kann; ich nehme die Folge an, bie mir am 
Natuͤrlichſten zu fein feheinet. Die Gchriftfteller werfen zufammen und 
in einander hinein; auch ftellen fie wohl das Hinterfte zuvörberft. Im 
Leben aber ift eine gewiſſe Ordnung geweſen. Dinge, bie ſich an ver 
ſchiedenen Orten zutrugen, mögen gleichzeitig Statt gefunben haben; Dinge 
hingegen, bie fi an Einem Orte ereigneten ober von benfelben Menſchen 
ausgingen, haben nothwendig einen ſolchen Zufammenhang gehabt, daß 
bas Eine von dem Andern erzeuget worden ift, oder daß das Eine zu 
dem Anderen geführet hat. Die Aufgabe ift, dieſen Zuſammenhang heraus 
gu finden, bamit Alles begreiflich werde. 

2. 

Mit dem Grumbfage nämlich, ben man geltend machen wollte, daß 
dem Kaifer nicht das Recht zuftche, willkuͤhrlich einen Papft zu fegem 
3 

Bonizo, pag. 806: Paucis diebus transactis antequam obiret 
(Stephanus Papa), vocans episcopos et cardinales et Levitas, his ver- 
bis eos allocutus est: scio, fratres, quia post mortem meam exsurgunt 
viri ex vobis amantes semetipsos, qui non per decreta sanctorum 
Patrum, sed per Laicas personas hanc sedem arripient. Quo audito 
omnes pariter negavere et sacramento dato in manu Papae se mutuo 
ligavere, nunguam se aliter quam decreta sanctorum 'patrum exigunt, 
ad pontificalem ascendere sedem et ascendentibus consentire, ‚Bildes 
brand's gedenkt er nicht. 

4. 

Es iſt natürlich die Rede von den Vorgängen in Sachſen, und von 

dem Schidfal Otto's, der als König aufzutreten im Begriffe war. 
5. 
Bonizo, pag. 806, erzaͤhlet diefe Vorgänge mit folgenden Worten: 
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post cufus (Stephan’s IX) mortem Romae Capitanei et maxime 
Gregorius Tusculanus, qui patritialem sibi inanem quondam vendi- 
caverat dignitatem, assumentes tyrannidem quemdam Veliterensem 
'episcopum Cardinalem contra hoc, quod Papae dudum in manu ipse- 
met juraverat, ad papalem evehunt dignitatem, quem verso nomine 
Benedictum vocavere. 

6 

Id. ib, Imperatrix in primordio regni sui omnes ejusdem Italici 
regni curas cuidam Guiberto commisit, Parmensi nobili orto genere 
eumque Cancellarium appellavit. 

7. 

Auf ſolche Weiſe ſcheinen die Angaben vereiniget werden zu koͤnnen. 
Bertold. Constant., a. 1057, ſaget bloß: Stephan ſtarb; Johann (von 
Velletri) wurde vom Herzoge Gobefrid aus Rom verjagt, atque Flo- 
tentinae civitatis episcopus, papa substitutus, Nicolaus secundus est 
vocatus. — Bonizo, L c., weiß Nichts von einer Gefanbtfchaft an bie 
Kaiferin, und Nichts von einer Ernennung durch biefelbes fonbern läßt 
Alles durch Hildebrand und deſſen Genoffen geſchehen. Interea deo ama- 
bilis Hildebrandus cum cardinalibus, episcopis et Levitis et sacerdo- 
tibus Senam conveniens elegit sibi Gerardum Florentinae civitatis 
episcopum, quem alio appellavit Nicolaum. — Eben fo erwählet bei 
Leo Ostiensis — II. cap. 13 — bloß Hildebrand den neuen Papft. 
Dagegen faget Lambert. Schafn. — (irrig) ad a. 1059 —: Rex, 
habita cum primoribus deliberatione Gerardum, Florentinum episco- 
pum, in quem et Romanorum, et Teutonicorum studia consenserans, 
Pontificem designat, Romamque per Godefridum marchionem trans- 
mittit. Ita — Gerardus, qui et Nicolaus, pontificatum obtinuit- 
Und von einer Wahl, welche Ditbebrand und die Geinigen vorgenommen, 
weiß er Nichts. Aus feinen Worten aber, bie Kaiferin, oder der König, 
habe den Gerard befignict, in quem et Romanorum studia consenserant, 
gehet doc) wohl hervor, daß bie Geſandten dieſen Dann vorgefchlagen 
hatten. 

8. 

Ich wuͤßte wenigſtens nicht, aus welchen Handlungen Willenskraft 
und erhabene Geſinnung hervorleuchteten. Ueber das Verhaͤltniß Hilde⸗ 
brand's zum Papſte ſaget Benzo — VII. cap. 2 — in feiner ſchmutigen 
Gemeinheit: De cetero pascebat suum Nicholaum Prandellus (das iſt 
Hildebrand) in lateranensi palatio, quasi asinum in stabulo. 
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2 

... job Balles fo angefchen wurde, 
10 

Die ferneren Schickſale des Mannes erzäplet Wontzo, I. e. 
11, 

Daß ſolche Erwägungen biefer Zeit nit fremb waren, beweifet das 
Chronicon Farfense, in weldem es — Murat, rr, It. SS, Tom. IL 
part. alt. col. 644 — alfo heißt: Hic quippe venerabilis pontifex 
— Nikolaus —, cum omnia superius denotata — eine Skizze von 
den Schickſalen des heiligen Stuhles, bie der Schriftfteler gegeben hat — 
optime didicisset, et cognovisset multoties sub maxima intentione, 
et cleri populique dissensione, plurimos pontificum sedem Apostolican 
olim subripuisse, et quod deterius est, pecunlis eam obtinuisse, vel 
vi sacculari invasisse, . -. 


12, 

©. die Stelle unten Anmerk, 17. 

18, 

Diefem Gefühle kann, wie mir ſcheinet, Niemand entgehen, ber bat 
Decretum de electione romani pontificis lieſet. Run giebt es aber be 
kanntlich zwei ſehr verſchiedene Mebactionen, ober wie man es fonft nm 
nen will, von biefem Decrete: bie eine im Chronicon Farfense, I. c; 
die andere, in Gratiani Decret. und bei Baronius — ad a. 1059, 
XXV—XXIX, aus Hugonis Floriacensis tractatu de regia potestate 
et sacerdot, dignitate — bei Baluzius, Miscell, Libr. IV. Kärr, 
einfacher, zufammenhängenber und übereinftimmender mit den Danblungen, 
guvor und hernach, ift allerdings bie etfte Mebaction, und infofern umvers 
kennbar beferz aber baraus folget noch keinesweges, daß fie durch und 
durch Acht fei, wenn man auch auf Bonizo's Bemerkung, cui legi CXII 
episcopi subscripsere Nichts geben will. Auch diefer Bonizo giebt ſich 
das Anfehen, als führe er das Decret felbft an. In hoc synodo, fagt 
er, haec lex de electione pontificis definita, Und nun folget die lex, 
in einer Form, wie wenn fie ein F. ber lex Salica wäre: Si quis — 
fuerit . . . habeaturz; auch ift fie nicht viel länger, als ein folder 5. 
Sie ift alfo noch kuͤrzer, bündiger, zufammenhängender, als das Decre- 
tam im Chronicon Farfense; aber verbienet fie befwegen ben meiften 
Glauben? Gerade von dem Wichtigſten, nämlich von dem Cinfluffe des 
Kaiſers auf bie Papſtwahl ik gay nicht die Rede in dieſer lex» Mean 
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nun ber Cardinal Deusbebit — bei Baranius ad a, 1059, XXXI - 
XXXI  verfihert: Guibertus aut sul, ut suae parti favorem ad- 
scriberent, quaedam in eodem decreto addendo, quaedam mutando 
*ita illud reddiderunt a se dissidens, ut aut pauca, aut nulla exem- 
plaria sibi concordantia valeant inveniri. Quale autem decretum est, 
quod a se ita discrepare videtur, ut quid in eo potissimum credi 
debeat, ignoretur: — kann und barf noch behauptet werben, baß wir 
das aͤchte Decret vor uns haben ? { 
14, 

Nah Allem, was in ber vorigen Anmerkung gefaget worden iſt, 
darf, wie mir feheinet, das berühmte Decret feinem Sinn und Geifte 
nad) nicht allein aus fich felöft erfäret werden, fondern es muß erklaͤret 
werben nad} den Umftänben, welche ber bisherige Gang ber Dinge herbei 
geführet hat, und nad; den Handlungen der Parteien, die auf das Decret 
folgten. Denn man darf doch wohl annehmen, daß Hildebrand, der 
wahre Urheber des Decreted, feinen eigenen Sagungen gemäß gehandelt 
und bie Vorſchriften des Decretes durch feine Handlungen in Erfüllung 
zu bringen und ins Leben einzuführen geflrebet habe. Kür den Inhalt 

des Decretes aber, ober für die wörtliche Abfaffung beffelben in der Haupt⸗ 
ſache, fcheinet mir die Disceptatio synodalis inter regis advocatum et 
romange ecelesiae defensorem — Mansi, XIX, col. 1001 — von 
ber größten Wichtigkeit. Mag Petrus Damiani fie geſchrieben haben, 
was allerdings nicht unwahrſcheinlich ift, oder ein Anderer; mag er fie 
für eine Kirchen» Verfammlung , die wirklich Statt gefunden hat, für das 
Concilium Osboriense gefhrieben haben, fo daß fie zur Abkürzung der 
Berhanblungen vorgelefen worben if, ober mag fie nur zum Privat: Ger 
brauche, zu eigener und Anderer Aufklärung ausgearbeitet, und mag das 
Concilium Osboriense nur fingirt fein, wie ich zu glauben geneiget bin 
und fpäter zu bemeifen ſuchen werde: gleichviel. Jedes Falles find die 
eigentlichen Streitpunkte zwiſchen dem Papft und dem König auf das 
Klarſte herauögeftellt. Und wenn fi nun der advocatus regis auf das 
Decret beruft, und ber defensor ecclesiae dieſe Berufung nicht vers 
wirft, fo muß wohl Das, was Iener anführt, in dem Decrete geftans 
ben haben, 

15. 

Das Chronicon Farfense endiget den, in ber 11, Anmerk. ange⸗ 
führten, Sag, mit welchem daſſelbe das Decret bevorwortet, auf folgende 
Weiſe? ... proptor pucem, ot euncordiam, unisasemgue sgcerdo- 
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talis dignitatis es fastigüi imperialis, generale congregavit conci- 
lium, in quo ut cuncta supra commemorata, et inique exhibita de- 
struerentur, et ne quidquam eorum a quovis in posterum hoc fie- 
ret, sanctum studuit decretum firmissime statuere. Unb ich glaube 
das Chronicon hat Recht. 

16. 

Bas biefen Namen, Cardinales, anbetrifft, der ſchon wiederholt 
gebraucht worben ift, ber aber erſt von biefer Zeit am bebeutend wird für 
die Geſchichte, fo erlaube ih mir nur anzumerken, baß berfelbe nicht 
bloß Biſchofen beigeleget wurde, fonbern daß aud) diaconi, presbyteri 
et sacerdotes den Beinamen Cardinales führen Eonnten. Die erfim 
ober Haupt» Geiftlihen einer Kicche feinen Cardinaͤle genannt zu fein, 
und nicht bloß in Rom, fonbern auch bei anderen großen Kirchen. Die 
Päpfte indeß hatten ſchon vor Nicolaus II. angefangen, ben Namen Gar: 
dinaͤle für die erften Geiftlichen der roͤmiſchen Kirche allein in Anſpruch 
gu nepmen, weil fie bie erften Geiftlichen der ganzen allgemeinen Kirche 
wären. In Leonis Papae IX. epistola ad Michaelem Constant. pa- 
triarcham — Mansi XIX. col. 635 — heißt es, XXXII: quia sicut 
cardine totum regitur ostium, ita Petro et sucoessoribus ejus totius 
ecclesiae disponitur emolumentum, Et sicut cardo immobilis perma- 
mens ducit et reducit ostium, sic Petrus et sui successores liberum 
de omni ecclesia habent judicium, cum nemo debeat eorum dimovere 
statum: quia summa sedes a nemine judicatur. Unde clerici ejus 
Cardinales dicuntur; cardini utique illi, quo caetera moventur, vi- 
einius adhaerentes, 

17. 

Diefes fcheinet mir der Sinn jener berühmten Stelle, auf welde 
Thon — Anmerk. 13 — oben verwiefen worden if. Sie Lautet alfo 
in ber erſten Redaction — im Chronicon Farfense, I. c. —: decer- 
nimus atque statuimus, ut obeunte hujus romanae ecclesiae pontifie, 
in primis Cardinales diligentissima simul consideratione tractantes, 
salvo debito honore et raverentia dilectissimi filii nostri Heinrici, 
qui in praesentiarum rex habetur, et futurus imperator Deo conce- 
dente speratur, sicut jam mediante nuntio Longobardiae Cancellario 
W. consessimus, et successorum illius, qui ab hac Apostolica sede 
personaliter hoc jus impetiaverint, ad consensum novas electionis 
accedant. Gefegt nun auch, biefe Worte fein, was nicht leicht zu 
glauben iſt, gang aͤcht: was wird denn in ihnen angeordnet ? „Offenbar 
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nur: die Garbindte follen zuoscberft Cinprimis‘) bie Sache forgfältig ers 
mögen; das aber foll der Ehre und ber Ehrerbietung, die man dem Koͤ— 
nige ſchuldig iſt, nicht zum Nachtheile gereichen; und nachdem fie ſich beras 
then haben, follen fie fi mit dem Könige über die neue Wahl vereinigen: 
accedant ad consensum novae electionis. Ad consensum ? quocum ? 
Ohne Zweifel, cum rege. Daß biefes bie Meinung fei, beweifen bie 
Worte, bie fogleich folgen: Nimirum praecaventes, ne venalitatis mor- 
bus qualibet occasione subrepat, religiosi viri cum serenissimo rege 
Heinrico praeduces sint in promovendo pontificis electionem; reliqui 
autem sequaces. Alſo ift Elar, dem Könige blieb, was er in früheren 
Beiten gehabt hatte; und das einzige Neue, das auögefprochen war, bes 
fland darin, daß nicht die fämmtlihen Römer, Geifttichteit und Volt, 
dem König einen Papft vorfchlagen follten, ſondern nur die Gardinäles 
und biefe Neuerung Fonnte ſich doch der König wahrhaftig wohl gefallen 
laſſen, da er durch diefelbe mehr gewann als verlor: denn auf die Beine 
Anzahl der Cardinaͤle konnte er doch leichter entſcheidend einwirken, als 
auf die gefammten Römer, — Aber bie Haupt: Neuerung pfleget man 
aud nicht in biefer Beſtimmung zu finden, fondern barin, daß das Der 
cret dem Könige dieſe Ehre nur vorbehält, weil der Papft fie ihm ſchon 
bewilliget habe, und daß es diefe Ehre ben Nachjfolgern des Königes nur 
dann vorbehalten will, wenn fie dieſes Recht — (hoc jus: ein Ausbrud, 
der offenbar gar nicht in den Zufammenhang paſſet) — perſoͤnlich 
vom Papft erlanget haben. Aber war denn Diefes wirklich etwas Neues? 
Ich glaube kaum. Wem hatte denn bisher die Beftätigung des Papftes 
gugeftanden ? etwa bem Könige ber Teutfhen? Nein, fondern dem 
Landesheren von Rom, dem Kaifer, oder, wie man, nad) der alten Ge— 
wohnheit unter den byzantiniſchen Kaifern, fingirt hatte, dem Patricius, 
als Stellvertreter bes Kaiſers. Nun aber, wodurch wurde ber König der 
Teutſchen Kalfer? Durch die Krönung, bie der Papft verrichtete; alfo 
dadurch, baß ber König perfönlich vor dem Papft erfchien, und von 
biefem die Kaifer- Krone empfing, und in biefer Krone auch perſoͤnlich 
das Recht, bie Päpfte, bie etwa noch während feines Lebens zum heiligen 
Stuhle gelangten, zu beftätigen, oder in die Erhebung derſelben einzus 
willigen, Traf es zufällig, daß ber heilige Stuhl befeget werden mußte, 
ehe ber König der Zeutfchen zum Kaifer gekrönet war: fo trat ber Pas 
tricius ein, und alsdann Tonnte dev König von dem Papfte gekroͤnet wer⸗ 
den, den ber Patricius anerkannt hatte. Als aber zur Zeit Heinrichs 
des Dritten, nach der Entfernung ber brei gleichzeitigen Päpfte ſich der 
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all ereignete, daB weber ein Papft, no ch ein Kaiſer ober ein Patri: 
cius vorhanden war: ba befand man fi, wie oben &. 204 gezeiget 
worden ift, in nicht geringer Werlegenheit: Heinrich Fonnte nicht Kaifer 
werben ohne Papft, Clemens IL nicht Papft ohne Kaifer. Aus biefer 
Verlegenheit kam man nur dadurch hinaus, daß man ben Ring zerbradi, 
von weldem man ſich umſchloſſen ſah; und dieſes war um fo Teidhter 
durdhzufegen, je größer der Widerwille gegen das mißhrauchte Patriciat 
war, unb je willführlicher Alles in biefer Zeit von ber überwiegenden Eis 
niglihen Gewalt zu gefchehen pflegte. Heinrich nämlich hätte zuerft die 
Würde eines Patriciers annehmen, und biefelbe von ber römifchen Geift: 
lichkeit und bem römifhen Volke anerkennen laffenz hierauf hätte er als 
Patricier ben Papft, Clemens II., beftätigen, und endlich) von biefem 
Yapfte die KaifersKrone empfangen ſollen. Diefer Gang wäre ben alten 
Verpältniffen gemäß gewefen. Er aber ging in ber Noth ber Zeit und 
im Berußtfein feiner Macht einen anderen Weg. Dabdurch jebody konnte, 
wie fid von felbft verfteht, eben fo wenig, als durch vorgekomment 
Mißbraͤuche, Etwas verändert werben. 

Aus dieſer Entwidelung aber geht auf das Klarfte hervor, wie klug 
der Papft Leo III. gehandelt, als er die Dinge alfo orbnete, daß Karl ber 
Große die Kaiferkrone auf feinem Kopfe bufdete, die er, Leo, hinauf ger 
feget Hatte, Vergl. Band IV. S. 428. Karl der Große erkannte felbft 
das fonderbare Verhältniß, daß er erſt buch bie Kroͤnung zum Landess 
bern des Bilchofes geworben fein follte, von welchem er gekroͤnet wor⸗ 
den war, wenn er auch wohl nicht geahnet hat, welche Kolgen dieſes Ber: 
haͤltniß im Fortgange der Zeit haben Eönnte und haben würde, Deßwe⸗ 
gen machte er den Verſuch, deffen gedacht worden ift — Band V. 
©. 227 —, den Verſuch, dem Papfte bie Kaiferkrone zu entiwinden, und 
die Eaiferliche Würde zu einer rein weltlichen Würde zu machen, Wäre 
dieſer Verſuch gelungen, fo würbe es unmöglich zu einer einigen Kirche 
gekommen fein: bie Willführ des Schwertes hätte entfchieden, und ber 
Altar wäre ein Werkzeug für den Thron geworben. Glückliche Weife 
aber wagte Karl’ Sohn, Ludwig ber Fromme, es nicht, eine Krone zu 
tragen, auf welcher nicht her Gegen ber Kirche ruhete. Bor feiner Froͤm⸗ 
migkeit, obwohl fein Vater ihm gehörig unterrichtet haben mochte, gelang 
es dem Papfte Stephan IV. leicht, Karl's des Großen Abficht zu ver: 
eiteln; und unfer fıinen ſchwachen Nachkommen, und in den Stuͤrmen 
der fpäteren Zeit ging fogar der Gebanke verloren, daß irgend ein Fürft 
‚Here von Rom fein koͤnnte, ohne Kaifer zu fein, oder Kaifer, ohne aus 
der Hand eines Papſtes die Krone empfangen zu haben, 
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Aber aus biefer Entwickelung gehet nicht minder Mar hervor, daß 
das Decret über bie Wahl des Papftes, wie ſchon bemerket wurde, 
Nichts Neues enthalte in Beziehung auf ben König der Teutſchen, ober 
auf den Kaifer, Um’fo auffaltender ift, daß überhaupt von dieſem Ders 
bältniffe in dem Decrete geſprochen wirb, da doch offenbar nicht einzu 
fehen ift, wozu biefe Beſtimmung dienen follte. Es ſcheinet der Klugheit 
Hildebrand’ wenig angemeffen, über Dinge, welche beftanden und fortbe⸗ 
ſtehen follten, Rebnereien zu veranlaffen, die doch fo leicht zu Mißverftänds 
niffen führen Eonnten. Eben bewegen kann ich die Wermuthung nicht 
unterdrüden, daß bie ganze berühmte Phrafe: salvo debito honore — 
inpetraverint, unaͤcht und fpäter in das Decret, etwa an Gtatt des 
wahren Sages, eingefhoben fei. Die Gründe, welche diefe Vermuthung 
unterftügen, find folgende: 1. Die ganze Phrafe ift, wie ſchon gefaget 
worben, zwecklos; und Hildebrand that Nichts ohne Zweck. — 2. Sie 
iſt hoͤchſt ungeſchickt abgefaffet. Die Meinung, daß bie ſchlechte Abfaſ— 
fung abfihetich fei, um ben wahren Sinn zu verſtecken und eine beliebige 
Deutung möglich zu machen, fteht auf ber irrigen Worausftgung, daß 
Etwas Neues habe eingeführet werben folln. — 3. Sie lautet ver 
ſchieden in den beiben verfchiebenen Redactionen. — 4. Sie fteht in beis 
den Rebactionen an verſchiedenen Stellen, und in ganz verfchiebener Vera 
bindung. — 5. Bei Bonizo kommt auch nicht ein Mal eine Andeutung 
einer folden Beftimmung vor, ofme Zweifel, weil der Mann fand, dag 
in Beziehung auf ben Kaifer Feine Veränderung angeorbnet war, Bei 
ihm ift Alles in folgenden Gag zufammen gedränget : Si quis Apostoli- 
cae sedi sine concordia et canonica electione Cardinalium et sequen- 
tium religiosorum Clericorum fuerit intronizatus, non Apostolicus 
sed Apostaticus habeatur, liceatque Cardinalibus cum aliis Deum ti- 
mentibus clericis et laicis invasorem et anathematizare et humano 
auxilio et studio a sede Apostolica pellere, et quem dicaverint re- 
ponere. — 6. In ben fpäteren Verhandlungen zwiſchen ber kaiſerlichen 
und ber päpfttihen Partei beruft weder dieſe noch jene fich jemals auf 
eine folche Phrafe. Die Anhänger des Königlichen Haufes fagen geradezu, 
mit diefen oder ähnlichen Worten: Nikolaus habe befohten, es folle abs- 
que Imperatoris consensu fein Papft erwählet werden; und die Anhaͤn⸗ 
ger des Papftes geben Diefes entweder zu und erklären, ber König und 
die Seinigen hätten ſich diefes Privilegii unwuͤrdig gemacht, ober fie leug⸗ 
nen, dag Nikolaus fo Etwas feflzufegen, befuget geweſen. 

Da nun aber doch beibe Rebactionen des Decretes ben Gag, von 
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Abweichungen hinweg gefehen, enthalten: fo fraget ſich allerdings, wie iſt 
man denn zu bemfelben gefommen ? Und auf biefe Frage Tann ich nur 
antworten: ich weiß es nicht. Moͤglich indeß wäre wohl, daß ber Papfl 
ober Hildebrand, während ber entftandenen Gtreitigkeiten, Etwas Achn 
liches geäußert haben, um ben Vorwurf zu entfernen, baß ber consensus 
regis gar nicht in das Decret hätte hinein kommen follen: «aber das 
war ja ſchon zugeſtanden; Stephan IX. war ja ſchon mit dem Könige 
‚Heinrich in Verbindung getreten; vor der Wahl bed Papſtes Nikolaus 
hatten wir ja bie Eimviligung des Koͤniges eingeholet u. ſ. m.” 


18, 

Freilich wollte man teutfche Päpfte entfernet halten. Aber feibft 
Heinrich TIL. hatte ja feine teutfchen Päpfte nur auf den apoftolifcen 
Stuhl gefeget, nachdem die Geiſtlichen erklaͤret hatten, unter ben römie 
ſchen Geiſtlichen finde fich Fein geeigneter Mann, 


19. 

jus tamen potestatis obtineant (Cardinales nämlich, licet 
pauci sint) eligendi Apostolicae sedis pontificem, ubi cum invictis- 
simo rege congruentius judicaverint, und auch aus biefen Morten 
gehet deutlich hervor, baß die Garbinäle burhaus in Ueberein 
flimmung mit dem Könige handeln follten, wie fie auch nad; des 
Nikolaus Tode zu thun verſuchten. Darum leidet es Feinen Zweifel, da 
der Gang bei ber Wahl fein follte, wie er im Text angegeben worden 
iſt, und nicht, wie die zweite Nebaction des Decretes ihn will, oder wie 
Petrus Damiani ihn zeichnet in feiner epistola ad Cadolaum — bei 
Baronius a. 1061, XVI. —: Nimirum cum electio illa per episcopo- 
rum Cardinalium fieri debeat principale judicium; secundo loco jure 
praebeat Clerus assensum; tertio popularis favor attollat applausum: 
sicque suspendenda est causa, usque dum regiae celsitudinis consu- 
latur auctoritas, nisi periculum fortassis immineat, rel. Das war 
fon ein Schritt weiter. 





20, 

Daß fie ſich eingemifchet Haben, ſcheint auch aus Benzo's Bemers 
tung VII. cap. 2 — hervor zu gehen. Der Erzbifhof Hanno von Göln 
fand, fpäter wenigftens, auf der Seite Hildebrand's, und gewiß jegt ſchon 
gegen die Kaiferin. Nun faget Benzo: ad vindicandam suam aliorum- 
que injuriam erexit se Anno Coloniensis — gegen Hildebrand und ben 
Papſt. Der Garbinal Deusbebit aber faget — bei Baronius a. 1059, 
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XXXI —: cum praefatus Nicolaus Coloniensem Archiepiscopum pro 
suis excessibus corripuisset. ... . Aber wer kann unter fo großen Leis 
denfchaften Wahrheit von Schein unterſcheiden ? 

" 21. 

Um doch ein Beiſpiel zu geben: Peter fängt feinen Brief an den 
Papſt Über bie Verhältniffe, die im oberen Italien in Frage flanden — 
Libellus in episcopos impudicos, bei Baronius, a. 1059, XXXIX — 
mit folgenden Worten an: Nuper habens cum nonnullis episcopis ex 
vestrae majestatis auctoritate colloquium: sanctis eorum femoribus 
volui seras opponere. ' Tentavi genitalibus sacerdotum continentiae 
fibulas adhibere, . . 


22. 

Baronius ad a. 1059, LXIX: Ego Robertus Dei gratia et 
sancti Petri Dux Apuliae et Calabriae et utroque subveniente futu- 
rus Siciliae. 

23, 

Das ift freilich in dem zweiten: Eibe nicht mit duͤrren Worten aus⸗ 
geſprochen, aber es ift ohne Zweifel — Baronius, I. c. LXX. — ber 
&inn. Et si tu, vel tui successores ante me ex hac vita migrave- 
ritis, secundum quod monitus fuero a melioribus Cardinalibus , Cle- 
licis romanis et Laicis, adjuvabo ut Papa eligatur et ordinetur ad 
honorem sancti Petri, rel, . 


24. 

Lambertus Schafn. a. 1060. Rex natalem Domini Wormatiae 
celebravit, ubi et synodus indieta fuerat. Sed excusantibus se epis- 
copis per infirmitatem et pestilentiam, quae tunc temporis vehemen- 
ter grassabatur in Gallia, ad effectum non pervenit. Aber nicht bloß 
in Gallia, ſondern, nach Bertold. Constant. ad aa. 1059 — 1060 
herrſchten Krankpeiten u. ſ. m. auch in Teutjchland. 

2 

Gabolaus ober Gabalaus iſt doch wohl fein eigentlicher Name ger 
wefen, weil ja fonft bie gelehrte Deutung beffelben von Petrus Damiani 
— Baronius, ad a. 1061, XI. — gar nicht paffen würde, Cada- 
laus vocaris. Et prima quidem pars hujus nominis manifeste denun- 
ciat casum; secunda populum: Aaos siquidem Graece, Latine popu- 
lum sonat. Et quid aliud in hoc exprimitur nomine, nisi quod 
scriptura dieit: quia videlicet ruina populi sunt sacerdotes mali ? 
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26. 

Bergl. oben &. 2045 unb nun Bonizo pag. 807. Nam dice- 
bant, eorum Dominum, ut haeredem regni, ita Ageredem fore pasri= 
siasus, et beatum Nicolaum decreto firmasse, ut nullus in ponti- 
Scum numero deineeps haberetur, qui non ex oonsensu regis eli- 


geretur. 
27. 


Das ſaget ein Schriftfteler; aber diefe Annahıne macht ben Gang 
der Dinge mehr begreiflich. 

28. 

Nach ber Disceptatio synodalis, bie oben Angeführet worden if, 
tom Eteppan — Mansi XIX. col. 1013 — ad aulam regiam cum 
apostolicis libris (litteris). Diefes apoftolifche Schreiben hatte er wohl 
von Anfelm von Lucca erhalten, ber zum Woraus Apostolicus genannt 
wurde, weil die Garbinäle ſich für ihn erfläret hatten, und weil er wirt 
lich Papft geworben iſt. Wielleiht aber war das Schreiben auch von ben 
Cardinaͤlen ausgeftellet, welche inzwifchen den apoftolifhen Stuhl vertre 
ten zu koͤnnen glaubten, 

29. 

In ber Disceptatio synodalis 1, c. faget ber Defensor ecclesise 
Diefes deutlich, obgleich er die Abweifung bed Legaten und die Befchläffe 
des Consilii contra ecclesiam romanam zuſammenwirft. 


30. 

Bonizo faget: Post Nicolai obitum secundum majorum decreia 
Clerus et populus romanus elegit sibi Anselmum, rel. Ganz riätig. 
Aber daß die Carbinäte ſich ſchon früher allein berathen hatten, und über 
diefen Anfelmus einig geworben waren, leidet gar feinen Zweifel. In 
der Disceptatio synodalis faget ber Advocatüs regis; vom Tode bed 
Nicolaus bis zu Alerander’s Erhebung — cum iste successit — find 
plus minus drei Monate verfloffen usque ad Kalendas Octobris. Warım 
habt ihr in biefer langen Zeit nicht bie Einwilligung des Löniglichen Hos 
fes eingeholt? Und ber Defensor ecclesiae erwibert: ber Garbindl 
Stephan wurbe ja hingefendet (missus est), aber nicht zugelaffen von 
ben administratoribus aulicis, und per quingue fere dies, ad beat 
Petri et apostolicae sedis injuriam, pro foribus mansit exclusus. er 
bat nun diefen Mann gefendet, und wer hat ihm bie litterae apostolicae 
gegeben, mit welchen er in Teutſchland erfhienen war? — Ob übrigens 
an bed Benzo Angabe: Acceptz peowia cenatus est Richardus (de 
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Capua) Lucensem hereticum deducere ad vincula sancti Petri, sed 
Romani bellicis armis restiterunt ei, facta est autem ab utraque parte 
magna strages — 05, fage ih, an biefer Angabe eines ſolchen Schrifts 
ftellers irgend Etwas Wahres ift oder nicht, mag auf ſich beruhen. Je— 
des Falles wurde Alerander II. auf den Stuhl des Apoſtels gebracht, und 
ad Laterani palacium. 


31. 

Bertold. Constant. a. 1061: ... imposita corona, Patritius 
Romanus appellatus est. — Heinrich IV. hat fi) in der Folge zumels 
len in Urkunden Rex Romanorum genannt, was früher niemals gefchehen 
war: ob dieſe Neuerung mit. biefer Krönung auf irgend eine Weife zus 
fammenhängt, ober nicht, laͤßt fich nicht ausmaden. Ober hat ber ere 
findungsreihe Schmeichler zu dem Ausbrude Veranlaffung gegeben? Gr 
nenne wenigfiend — II. cap. XI. — Heinrich regem romanum. 

32. 

Disceptatio synod. ... . Papam quasi per synodalem senten- 
tiam condemnastis. 

33. 

Das, denke ich, iſt bie Meinung der Verſicherung von Leo Ostiens. 
— IH. cap. 21 —, baß biefe beiden Bifhöfe ben Papft Honorius II. 
erwählet haben: a Placentino dumtaxat et Vercellino episcopis, 
ipsa die festivitatis Apostolorum Symonis et Judae in Papam eligi 
faciunt. 

34. 

Lambert. Schafnab. a. 1063. Die Angabe ift ganz beſtimmt: 
Parmensis episcopus (Honorius) Romam per Bucconem — missus est. 
Bucco aber ſteht in der Folge auf der Seite Aleranders IL Wahrſchein-⸗ 

Uüch ift er auf biefe Geite.getreten in Folge der Ereignife, von welchen 
im folgenden Gapitel die Rebe fein wird. Was Lambert hinzufeget: Cui 
redeunti pro praemio bene curatae legationis pallium dedit, et alia 
quaedam archiepiscopatus insignia, ift gang richtig; aber er hat vers 
geffen dad Subject zu ändern; denn nicht Honorius, fondern Alerander 
gab ihm biefe Beweife der Dankbarkeit, 

35. 

Bönizo: , . . praefatus Cadolus furtim Bononiam venit, in qua 
suo8 expectavit milites, quibus receptis Romam tendit. In ber Bolge 
wurde der Herzog Godefrid beſchuldiget, daB er den Gegen» Papſt Hono- 

Luden t. ©, VIIL 43 
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rius gu fangen vermocht, aber es nicht gethan hätte. Vielleicht bezog 
ſich diefe Beſchuldigung fowohl auf den hier gedachten Vorgang, als auf 
Tpätere Ereigniſſe. 


Drittes Gapitel, 
1. 
Bertold. Constant. a. 1062. 
2. 

Bonizo, pag. 807: Sed tunc non defuere Romae viri pestilentes 
amantes semetipsos avari et cupidi, qui ei se conjunxere, inter 
quos et romani capitanei volentes romanam urbem opprimere, rel. 

3% 

Ich bleibe in ber Erzählung bicfer Vorfälle bei bem Allgemeinen 
ſtehen, und nehme keine Rüdjicht auf dad, was Benzo in feinem II. Bude 
erzaͤhlt. Es ift unter der Würde der Geſchichte, folche Sudeleien und 
Neimeleien zu berüdfichtigen. Wohl ift möglih, baß feinem albernen 
Gerede hin und wieder cine Thatfache zum Grunde liegt; aber wer mag 
fie auffinden, ober wer koͤnnte es? Daß bie Dinge ſich nicht fo ereignet 
haben Können, wie biefer Augenzeuge angiebt, fpringt in die Augen; 
wie fie fi aber ercignet haben, ift weber aus ihm, noch aus Anderen 
zu erfennen. Am Gchlechteften jebodh hat er, Benzo, ber Sache, die 
er zu vertheibigen beabſichtiget, dadurch gebienet, baß er in diefem Drama 
ſich ſeibſt eine Hauptrolle beiteget, 

4. 

Und auch Dieſes iſt nur eine Vermuthung, zu welcher man gend: 
thiget wird, weil fonft kaum zu begreifen fein würde, wer auf ber Exite 
Alexander's geftanden hätte. 

5 

Benzo faget — II. cap. 15 —: Camerinam et Spoletum invasit, 
plures comitatus juxta mare tyrannice usurpavit. Quid plura ? per 
totam Italiam quos valuit ad regis inimicitias incitavit. S. aber 
Anmerk. 3. 

6. 

Derfelbe Benzo laͤßt in bemfelben Gapitel den Herzog Gobefrib ſelbſt 
nad) Teutſchland kommen, und er, Godefrich, cum praedicto Anna ra- 
puit puerum regem ex gremio matris, Godefried aber bat zuverläffig, 
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bei, der Lage der Dinge in Italien, diefes Sand nicht verlaffen. Das 
braucht kaum bemerket zu werden. Cr hätte aber auch ſchwerlich nach 
Teutſchland zu kommen vermocht, wenn er es auch gewollt hätte, Man 
kennt allerdings den Tag nicht, an weldem der König geraubet worden. 
Aber wahrſcheinlich ift doc; die Vermuthung, daß er mit feiner Mutter 
auf einer Reife nach Nimwegen gervefen fei, um bafelbft das Pfingſtfeſt 
zu feiern Nun aber fiel diefes Seft im I, 1062 auf den 19, Mai, 
Am 14. April war bad Treffen bei Rom, in welchem Honorius Sieger 
blieb. Und nun wird ein Jeder die Rechnung weiter zu führen vermögen. 
. 7 

Daß Hanno, Otto von Nordheim und Edbert nicht zufammen in 
Kaiferswerth eintrafen, verfteht ſich wohl von ielbſt, und liegt auch in 
Lambert. Schafn. Worten, ad a. 1062: Coloniensis episcopus, com- 
municatis cum Ecberto — et cum Ottone — consiliis — venit. 

8 

Ich glaube, die Hauptmaffe wird von dem Gefolge der Kalferin 
gebibet fein. Diefes Gefolge lief nah, und nicht, wie es gewöhnlich 
heißt, das Voll, Caetera multitudo faget Lambert. Schafn. 

9. 

Selbſt, was biefe Menge ben Zürften vorwarf, feheinet zu beweiſen, 
daß fie das Gefolge der Kaiferin war. Sie beſchuldigte dieſelben, quod 
regia majestas violata, suique impos facta foret, 

10. 

Lambert. Schafnab. ad a. 1074 urtheilet mit Ruhe über ihn, 
ohne, wie bie vita Annonis, welche ihr Lob aus Lambert entlehnet hat, 
ihn frei zu machen von allen Fehlern. Und Lambert's Urtheil iſt Hier 
ausgefprochen. u 


Chronogr. 8. ad a. 1071: Otto — vir amplissitpae nobilitatis, 
rebusque bellicis perpaucis erat comparabilis et in tanta apud uni- 
versos primates excellentia habitus, ut rel. 

12. 

Den Beweis liefert bie epistola Petri Damiani ad Annonem — 
bei Baronius a. 1062, XVII. — Im berfelben heißt «8, XIX: Ser- 
vasti, venerabilis pater, relictum tuis manibus puerum, firmasti reg- 
num, restituisti püpillo paterni juris imperium. Ad sacerdotium 
quoque, fegt er hinzu, manum tuae prudentise protinus extendisti, 

" 43 * 
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dam et Parmensis bestiae squamea colla evangelici mucronis vigore 
praecidere, et Apostolicae sedis Antistitem in sus dignitate elabo- 
rasti solium reformare. 

18. 

Schon der Chronogr. 8. fagt ad a. 1056, bei welchem Jahr er 
ber Gntführung des Heinen Königes, aus einem Orte, qui Werida di- 
citur, gebentet: Quod ille, ber Erzbiſchof von Göln, qua intentione 
fecerit, vel qualiter divino judicio placuerit, discernere non valemus, 
multa tamen incommoda orta et deinceps aucta certum tenemus, 
Nam perinde dissensiones in republica, ecclesiae perturbatio, monas- 
teriorum destructio, clericatus despectio , totiusque justitiae concıl- 
catio et caepit et permanes. Der Chronograph hat etwa am Gnbe 
des zwölften Jahrhundertes geſchrieben. Gr ſchließet mit dem J. 1188. 
Wenn aber, was indeß nicht wahrſcheinlich, mehrere Verfaſſer an dem 
Inhalte der Schrift gearbeitet hätten, fo Tönnte biefe Bemerkung aller 
dings von einem Älteren herrühren, 

14. 

Lambert. 8. ad a. 1062 am Enbe: Imperatrix nec filium sequi, 
nec injurias suas jure gentium expostulare voluit (mie auch 2), sed in 
propria recedens, private deinceps aetatem agere proposuit. Nec 
multo post — — cogitavit seculo renunciare; statimque — — prae- 
ceps abisset, nisi in ea impetum spiritus amici maturioribus consiliis 
inhibuissent, 

15, 

Wann, wage ich nicht anzugeben; nach dem Concilio in Mantus, 
1067, gewiß; ob aber im 3.1067, 1068 ober 1069, muß unentfhie 
den bleiben. Das lette Jahr wird beftimmt angegeben; Lambert abır 
läßt bie Kaiferin im J. 1072 de Transalpinis partibus zurüdkehre 
unb feget hinzu, ubi sex aut eo amplius annos jam demorata fuerat. 

i 16. 

Lambert. S. ad a. 1064. 

A 17. 

Die ich jebod dem wackeren Lambertus Schafnaburgensis nidt 
abfpredhen will, Aber fie allein, biefe Gabe, thut es freilich nicht, 

18. 

Das wäre Fein Uebel, daß bie Schriftfteller ihre Angaben nach ben 
Jahren zufammen ftellen. Wenn fie aud dadurch manche Ereigniffe läd: 
weife zu geben gendtpiget geweſen, fo würden ſich ja biefe Stuͤcke leicht 
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zuſammen ſuchen und in einander fugen laſſen. Das Uebel aber ift, daß 
fie felten wiffen, in welche Jahr bie einzelnen Thatſachen fallen, und daß 
man ſo felten erfaͤhrt, welches das erfte war, das zweite umd bag bitte. 
Daher beftänbig Wiberfprüce und Verwirrungen, bie unauflösbar find. 





Viertes Capitel. 
1. 

Der kleine Koͤnig wird immer als regierend bezeichnet, und die 
Männer, in deren Gewalt er war, als feine Miniſter. Lambert. Schafnab. 
a. 1063: Tum rex, consilio usus Coloniensis episcopi et Ottonis, 
ducis Bajoariorum, quorum tunc arbitrio respublica administrabatur, 
praecepit, rel, 

2. 

Id. a. 1062, Episcopus (Coloniensis), ut invidiam mitigaret, 
ne videlicet privatae gloriae potius, quam communis commodi ratione 
baec"admisisse videretur, statuit, ut episcopus quilibet, in cujus 
dioecesi rex tunc temporis moraretur, ne quid detrimenti respublica 
pateretur, provideret, et causis, quae ad regem delatae fuissent, 
potissimum responderet. In welder Weife dieſe Anordnung getroffen 
und bekannt gemacht worden, ift unbekannt. 

3% 

Nach unferer Rechnung. Lambert. Sch. a. 1063: Rex natalem 
Domini Goslariae celebravit. Und eben fo heißt es fortan bei allen 
ober den meiften Befttagen, wie früher. 

* 4. 

Ohne Zweifel aus bed Bonifacius Zeiten her. Als diefer fromme 
Mann Erzbifchof von Mainz war, da vergaß er feine fchönfte Gründung 
nicht, und nicht feine erſten Freunde, die Aebte von Fulda. Gie mußten 
ihm zur Seite fein 

5 ? 

Lambert, Sch. a. 1063: neminem sibi intra dioecesim suam, 
post archiepiscopum, debere praeferri. 

6 Kr 

14 ib. Der Biſchof Ecbertum comitem cum expeditis militibus 
zetro altare occuluerat, x 
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7. 

Super altaria Dei tristes jugulantur hostiae, passimque per ec- 
clesiam sanguinis currunt flumina, non legali, ut quondam, religione, 
sed hostili crudelitate profusa. 

8. 

... capto editiori loco — vielleicht gar die Kanzel? —, tanquam 
militari quodam classico, suos, ut fortiter praeliarentur, hortabatur ... 
9. 

Diefes iſt Lambert's Anfiht. 

10. 

Bitter Lambert: Tum vero urgebat et ille Apostolicae sanctitatis 
ao Mosaicae mansuetudinis episcopus, qui tanti sanguinis effusione 
manus suas Deo consecraverat, et violatae ecclesiae injurias tracu- 
lentius atque immitius, quam rex suas, persequebatur. In quorum 
corpora prius ferro debacchatus fuerat, nd deprimendas horum animas 
gladio spiritus modo fulminabat, praecidens tam defunctos, quam 
eos, qui caedi superfuerant, de corpore ecclesiae. 

11. 
» +. quem nec lex, nec innocentia tueri poterant. 
12. 

Lambert befchreibet die Vorgänge zu Fulda eben fo ausführlich, als 
die Vorgänge zu Goslarz jene find aber für ben König und das Reich 
von weniger Bedeutung, als biefe. Die Folgen der Vorgänge in Goslar 
für die Abtei Fulda faffet Lambert in diefe Worte zufammen: Hoc 
haud dubio constat, sic ea tempestate exhaustas atque altritas esse 
ällius monasterii opes, quae usque ad id temporis florentissimae erant, 
cunctisque Galliarum ecclesiis eminebant, ut modo ibi prioris opu- 
lentiae vix monimenta reperias. Die Folgen ber Vorgänge gu Fulda: 
Id constat, inustam esse ea tempestate maculam Fuldensi monasterio, 
quae longa forsitan succedentium temporum serie ablui et extergi 
non possit, 


13, 
Vergl. oben ©. 33, 


14, 
Adam. Bremens. III. cap. 44. 
15. 
14. ... nec cum septingentis argenti mareis ullo modo pla- 
cari posset, ... 
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16, 

14, ib, Ajunt Ducem futuri praescium saepe cum gemitu nar- 
rasse, filios suos ad excidium Bremensis ecclesiae fataliter destinatos. 
Er hatte böfe Träume, Quapropter sub obtestatione divini timoris 
praemonuit eos, ne quid impium cogitarent adversus ecclesiam et 
pastorem suum ... Haec ille surdis praecepta reliquit, 


17. 
Id. IV. cap. 1: vivente adhuo patre . . ; 


18. 

“+. querelam ad curiam deferens, nil aliud meruit quam deri- 
deri, Nam, fegt Abam hinzu, et puer rex a nostris comitibus priıno 
derisui habitus est. 

19. 

Und das erſtrebte Abelbert. Den Verhältniffen nachgebend, ut con- 
juratos tantum fratres ab invicem divelleret, Hermannum comitem 
adoptavit in militem. 


20, 

Nach einer Urkunde bei Gercken, Cod. D. VII, 380, zu Göln 
im 3. 1062, ohne Angabe des Datums, ausgeſtellet. Böhmers Re- 
gesta, ©. 87. 

21. 

Lambert. Schafn. a. 1063. Educatio atque ordinatio omnium 
rerum publicarum penes episcopos erat, eminebatque inter eos Mo- 
guntini et Coloniensis, archiepiscoporum auetoritas. A quibus cum 
in partem consilii Adelbertus, Bremensis archiepiscopus assumptus 
fuisset, rel. Der Erzbiſchof Sigefrid von Mainz war unbedeutend; er 
wurde wohl nur honoris causa zu dem Triumvirate gezogen; auch hat 
er bald, wie noch in dieſem Gapitel erzähfet wird, die Bühne eine Zeit 
lang geräumet, Adelbert dagegen tritt als allgewaltig hervor, aber imz 
mer hat er den König in feiner Auffiht. -- Adamus Brem. II, cap. 36: 
Tandem — Adalbertus et Anno archiepiscopi consules declarati sunt 
— aber wie, und von wen? — et in eorum consilio summa rerum 
pendebat. Sed, fegt er hinzu, cum ambo essent viri prudentes et 
strenui in procuratione reipublicae — (prudentes et strenui gewiß 
aber mit der procuratio reipublicae war es Nichts) —, tamen alter 
alterum felicitate et industria sua praecurrisse videtur. Im IV. Bude, 
cap. 2, wo Adam des Zuges nad) Ungarn gedenfet, von welchem ſogleich 
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die Rede fein wird: tunc quasi magister regis et princeps consilio- 
rum profectus est (Abelbert), relicto super negotia regui Coloniensi 
archiepiscopo. " 

22. 

Diefes iſt kaum zu bezweifeln, nach bem, was Adam. Brem. IIL 
ap. 36— 43 fagt. Gr hörte am Liebften, wenn bie Schmeichler ſag⸗ 
ten, Hammaburgensem patriarcham (sic enim vocari voluit) cito pa- 
pam futurum, und e8 machte ihn nicht irre, wenn fie hinzuſetzten, bad 
fei ihnen per angelos offenbaret worden. Auch ift nicht unmerkwärbig, 
daß er dahin geftrebet haben fol, ut major domus fieret prae omnibus. 
Ich halte dieſe Eesart für richtig. 

23. 5 

In ber Gefdjichte, wie fidh von felbft verſteht; er mag aber ſcqhon 
feäper um den König gewefen fein. 

24. 

©. 46. 

25. 

Lambert. Schafn. a. 1063. ... Salomonem in solium patris 
restituit (rex Henricus), juncta ei in conjugium sorore sun. Das 
Alter Salomon's tft oben angegeben. 

26. 

Adam. Brem. IV. cap. 2: Restituto in regnum Salomone — 
pontifex noster cum rege puero victor ab Ungria regressus est, 
Ob er ihn mit ſich nad) Bremen nahm, ift mit Beftimmtheit nicht zu 
fagen. Jedes Falles befand ſich der Hof bald hier, bald dort, und Adel 
bert hatte den König ftets unter feiner Auffiht. Die oben angeführte 
Anordnung Hanno's, daß jeder Bifchof, in deſſen Sprengel ſich der Ki 
nig befinden würde, für bie Erziehung beffelben und für die Wermaltung 
bes Reiches forgen follte, ſcheinet bald in Wergeffenheit, ja fie ſcheinet 
niemals zur Ausführung gelommen zu fein. 

27. 

Er felbft fagte — Adam. Brem. IV. cap. 7 —: hac cama ca- 
pessendae reipublicae quaerens primatum, quia dominum et regem 
suum inter manus trahentium non posset videre captivum. 

28. 

Man braucht auf bie Angaben Bruno’s Historia belli Saxonici: 

Freheri rr. G. SS. aliquot insignes, Tom. I. p. 174 — über Al: 
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bert nicht mehr zu fegen als Recht if, Wenn man aber vergleicht, was 
bei Adam. Brem., bei Lambert. Schafn., im Chronic. Ursperg. und 
bei anderen Schriftftelleen vorkommt, fo ſcheinet biefe Annahme doch wohl 
gerechtfertigt. Bruno fagt: Adelbertus ubi regem infrenem velut 
equum per abrupta flagitiorum ruere vidit, ejus se lateri familiariter 
adjungere quaesivit, non ut — — sed ut germina vitiorum adu- 
lationis aqua rigaret. erner:. velut apostolicum dabat ei praecep- 
tum: fac omnia, quae placent animae tuae, hoc solum observans, 
ut in die tuae mortis in recta fide inveniaris. — — Hac episcopi 
mon episcopali doctrina rex in nequitia confortatus, ivit per libidi- 
num praecipitia, sicut equus et mulus. Und biefes Alles, fegt er hinzu, 
fah ille falsus et fallens sanctus episcopus, unb hinderte es nicht, fon 
bern fuchte durch feine Lehre dem König alle Scham und Scheu zu neh⸗ 
men: stultum enim dixit esse, si non in omnibus satisfaceret desi- 
deriis adolescentiae. Das if unleugbar mit berfelben Bosheit gefchries 
ben, mit welder Bruno — ein Mann, der Etwas von Luitprand's 
ſchmutziger Phantafie in fih trug — Heinrich den Vierten nieberträchtig, 
gu einem Ungeheuer von Wolluft und Graufamfeit zu machen gefucht Hat. 
Auch ftchet Manches mit Dem im Biderfpruche, was Adamus Bremens. 
anführet. Diefem aber barf man glauben, ba er nur mit Schmerz und 
aus Liebe zur Wahrheit Dinge berichtet hat, bie nicht gu des Erzbiſcho⸗ 
fes Ehre gereichten. Eheu, fagt er, IV. cap. 34, als er ber legten 
Augenblicke deſſelben gedenkt, eheu quam vellem meliora scribere de 
tanto viro, qui et me dilexit. 





29. 

Adam. Brem. III. cap. 38. Adelbert fuchte zu bewirken, ut vel 
solus placeret in curia. 

30, 

Id. III. cap. 38. Et corrupti quidam archiepiscopi mores ab 
initio tales, processu autem temporis et circa finem semper fuerunt 
deteriores, 

3l. 

Diefer Meinung ift Adam von Bremen — IIL cap. 43 —; unb 
ich glaube, er hat Recht. Der Magnates, befonders der Billunger in- 
vidia, simultates et odia, itemque insidiae, opprobria et calumniae 
traxerunt Archiepiscopum ad haec omnia, quae supra diximus offen- 
dicula praecipitem, et quasi vecordem reddiderunt, dum minor ipsis 
et cedere videretur. ... Und victus a tribulatione persequentium 
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et dolore malorum exulceratus, non semel exelamavit cum Helia, 
Domine Deus altaria tua destruxerunt, prophetas tuos occiderunt, 
et relictus sum ego solus, et guaerunt me interficere, Hoc esse 
apertissimum nobilitatis indicium. 

32. 

Ja. II. cap. 42. Inter epulandum familiare habuit magnates 
carpere viros, notans in aliis stultitiam, in quibusdam avaritiam, 
multis autem objiciens ignobilitatem, omnibus vero improperavit infi- 
delitatem, eo quod ingrati regi essent, qui eos de stercore suscitaret, 
quem solum ille diligens imperium pro jure, non pro suo commodo 
tueri videretur, rel. Wohl wäre möglich, daß Adelbert ſich durch feine 
ſcharfe Zunge, welcher er in feinem Uebermuthe freien Lauf ließ, mehr 
Beinde gemacht hätte, als durch feine Handlungen. Denn Wig und 
Spott wird felten verziehen. 

33. 
Lambert. Sch. a. 1063: juvenis tam ingenio quam aetate ferox. 


34. 
Selbſt Weinberge wollte er bei Bremen anlegen. Ita — fagt Adam 
— mens alta viri pugnans contra naturam patriae, quiequid usquam 
magnificum didicit, hoc et ipse habere voluit. 


35. 

Lambert. Schafnab. a. 1063. Hi duo — nämlich; Adelbert und 
bee Graf Wernher — pro rege imperitabant: ab his episcopatus et 
abbatiae, ab his quicquid ecclesiastioarum, quiequid secularium dig- 
nitatum est, emebatur: nec alia cuiquam, licet industrio atque egre- 
io viro, spes adipiscendi honoris ullius erat, quam ut hos prius 
ingenti profusione pecuniarum suarum redemisset. Das iſt es wohl 
auch, was Adam. Brem. — III. cap. 38 — faget: Pecuniam, quam 
a suis recepit (Adalbert), sive amicis, seu ab iis qui frequentabant 
palatium, vel qui regiae potestati obnoxii fuerant — das verſchleu 
derte er. 

36. 

Lambert. Schafn.: illud prae se ferentes, nihil minus regem 
in hos juris ac potestatis habere quam in villicos suos, vel in alios 
quoslibet regalis fisci dispensatores. 
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37. 

Ich flelle hier zufammen, was bie Herren nach ber Verdrängung 
der Kaiferin Agnes an fih brachten, weil ich nicht wiederholt von berfelden 
Sache fpredhen will. Einiges ift ihnen ſchon zugeftanden, ehe Adelbert an 
den Hof kam; das Meifte wird ihnen nach Adelbert's Erhebung zu Theil, 

bi . 38. 

Lamb. Schafn. I. c. Die Mönde Fämpften, um bie Billa wieder 
gu erhalten, non armis carnalibus, sed jejunüis et crebris orationibus, 
Unde ille (Wernherus comes) mordaciter magisquam facete jocari 
solebat, magno munere dignum se esse apud regem, qui monachos 
ejus languidos prius in opere dei et tepidos, novis facibus adhibitis, 
exsuscitasset, invitosque ad jejunia et nudipedalia coegisset. 

39. 

Adam. Brem. IV. cap. 4. Pro qua (Lismons) firmiter ex omni 
parte solvenda fertur Archiepiscopus Agneti reginae dedisse novem 
libras auri, quoniam haec in partem suae dotis commemorabatur. 
Vielleicht ift der unglädlichen Frau noch Mehreres abgezwacket worden, 
Petrus Damiani fhrieb ihr in feiner feommen Gutmüthigkeit mehrere 
Zroftbriefe. In einem berfelben — Epistol. Lib. VII. ep. 7 — heißt 
es: Hortor sanctam patientiam vestram — — vel etiam necessarii 
sumtus inopiam sustinere. Cum enim Christus pro te pertulerit cru- 
cem, quid mirum si tu sustineas pro illius amore pauperiem. 

40. 

Lambert. Schafn. ... .: atque ea inter se tamguam provincias 
partiebantur, rege ad omnia, quae jussus fuisset, puerili facilitate 
annuente. 

41. 

Adam. Brem. IV. cap. 1—4. 

42. 

Die meiften Chroniken „gedenken biefer Pilgerfahrt, Am Ausführ: 
lichſten fprechen von berfelben Lambert, Schafn. und Marianus Scotus 
aa. 1064 und 1065. 

43. 

Am DOfterfefte, zu Worms, las Abelbert die Meffe und prebigte 
(fecit debitum tantae festivitati sermonem). Zugleih hominem ab 
infestatione daemonis purgavit, fusis — precibus. Leber dieſes Wun- 
der wunberten fich die Menfchen gar fehr, quod vir tam pessimae in 
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populo aestimstionis, qui vitam virtutum non haberet, signa virtatum 
faceret. Sed, fäget Lambert hinzu, aemuli ejus invidiose hoc inter- 
pretabantur, non meritis ejus, sed praesentium populorum supplica- 
tioni adscribendum esse tantae rei effectum. 

44, 

Lambert, Schafn. a. 1065: ... . statimque primam susceptae 
ermaturae experientiam in archiepiscopum Coloniensem dedisset, et 
ad persequendum cum ferro et igne praeceps abisset, nisi res turba- 
tas imperatrix tempestivo valde consilio composuisset. Vergl. uͤbri⸗ 
gene, was Baronius ad a. 1065, LV und LVI, von einem Monachus 
Bigebergensis, anführet, 
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1. 

Bergl. ©. 237, 

2% 

Aber bas Consilium Osboriense am Feſte 83. Apostolorum Si- 
monis et Judae im Jahre 1062? Ich geftehe, daß ich nicht umhin 
Tann, biefes Concilium für eine reine Biction zu halten, wie wenig man 
auch jegt an demfelben zu zweifeln pfleget, nachdem es ein Mal in bie 
Geſchichte eingefhrwärzet worden if, Wer fih den Zuſtand der Dinge 
in Zeutfchland, wie berfelbe im vorhergehenden Capitel bargeftellt iſt, 
Har vor Augen ftellet, ber wird es nicht für möglich halten, daß unter 
ſolchen Umftänden eine Kirchen - Verfammtang ‘habe Statt finden koͤnnen; 
und deßwegen müßte er ſelbſt alsdann zum Zwelfeln geneiget fein, wenn 
wir beſtimmte Angaben über eine ſolche Verſammlung in der Geſchichte 
fänden. Aber es weiß auch Eein einziger Schriftfteller irgend Etwas von 
einem Concilio Osboriensi, ober überhaupt von einem Goncilio in biefer 
Belt. Weder Lambertus Schafnaburgensia gebenket beffelben, noch Si- 
gebertus Gemblacensis; weder Bonizo noch Benzo oder irgend ein ans 
derer. Iſt es wahrſcheinlich, daß ein fo wichtiges Ereignig von keinem 
Menfchen mit einer Sylbe gedacht worden fein folte? Aber, wie ift 
man denn zu ber Annahme gekommen, daß ein Concilium Osboriense 
Statt gefunden habe ? Die ganze Annahme ftehet zuerft auf einer Schrift, 
deren fchon mehrere Male gedacht worden ift, und die Petrus Damiani 
wahrſcheinlich geſchrieben hat, aledann auf einer Stelle in den Briefen 
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eben dieſes frommen Mannes, und endlich auf einer Stelle bei Leo 
Ostiensis; jedoch, wie mir fcheinet, nicht befonders feſt. 

Jene Schrift führet den Titel: Disceptatio synodalis inter regis 
advocatum et romanae ecclesiae defensorem. Aber fie beweifet nicht 
das Mindefte, Die Ueberfhrift: Concilium Osboriense, auctoritate 
s. Annonis ... congregatum, quo in praesentia regis, post habitam 
disputationem, quas infraseribitur, Cadalous pseudopapa omnium 
acclamatione est condemnatus, et Alexandri legitime facta electio 
est confirmata, ad a. MLXII. ipso festo ss. Simonis et Judae, von 
fpäterer Hand binzugefüget, ſezt im Anfange ald gewiß, was eben im 
Zweifel fteht, und enthält hierauf Dinge, bie offenbar falfch find, wie 
die Geſchichte des Conciliums zu Mantua im I. 1067, auf das Klarfte 
beweifet, von welchem am Ende dieſes Capitels bie Rebe fein wird. In 
der Einleitung der Schrift felbft heißt es: ba der königliche Hof feinen 
Erwaͤhlten befchüge, und die roͤmiſche Kirche ihren Bifchof, der fihon den 
Thron inne habe, vertheibige, dignunf est, ut sanctorum atque pru- 
dentium sacerdotum multitudo conveniat, et hanc quaestionem ven- 
tilans sub canonici juris auctoritate discernat. Quoniam et in proxi- 
mo, us speramus, fiet hie Osboriense concilium, hic jam ejusdem 
concili constituamus velut in quadam tabella picturae praeludium. 
Die Hoffnung des DVerfafferd auf ein Osboriense concilium ift alfo daz 
aber von der Erfüllung dieſer Hoffnung enthaͤlt bie Schrift Nichts und 
ann fie Nichts enthalten. Vielleicht findet fich jedoch der Beweis in ben 
beiden Stellen bei Petrus Damiani und Leo von Oſtia, auf welche oben 
hingewiefen wurde? Mir fiheinet, nein. 

Die Worte bes Enften- finden ſich Epist. III, 4 ad Cunipertuin 
und lauten alfo: Cadalous' siquidem ipso festivitatis die SS. Aposto- 
lorum Simonis et Judae (und dieſe Worte find benuget zu ber Webers 
ſchrift der disceptatio synodalis), quasi in papam, Deo reprobante 
ac repellente, fuit electus; eodemque vertente anno in praedictorum 
Apostolorum vigilis ab smnibus Theutonicis et Italicis episcopis 
et Metropolitanis, qui cum Rege tunc aderant, damnatus est et de- 
positus. Diefelben Worte hat Leo: Eodem anno, id est in praedicto- 
rum Apostolorum ... damnatus est ac depositus. Leo hat alfo 

- wahrfheinlich bie Worte von Petrus Damian aufgenommen, und an 
Statt zweier Beugniffe Hätten wie nur ein einziges. Nun aber fieht in 
diefen Worten nicht das Geringfte von einem Concilio Osboriensi, unb 
überhaupt Nichts von einem Concilio; fondern es wird nur gefaget, Gas 
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dolaus fei von ben teutſchen und italiſchen Biſchdfen, bie bamals bei 
dem Könige waren, verurthellet und abgefeget. Wie viele Biſchdfe 
aber waren denn damals bei dem Könige? welche Bilhdfe waren es? 
und bildeten fie notywendig ein Concilium? und ein Goncitium zu Osbo- 
rium? Aber auch abgefehen von dieſer Unbeftimmtheit des Ausdruckes, 
erhebt fi) gegen dad Zeugnig bes guten Petrus einiges Mißtrauen. 
Früher nämlich iſt erzählet worden, daß Gabolaus im I. 1062 
am Feſte der Apoftel Simon und Juda zu Bafel zum Papft, Done 
rius dem Zweiten, ernannt worden fei. Ueber biefen Vorgang war ber 
fromme Mann, Petrus Damiani auf das Hoͤchſte erzuͤrnet, unb von ftir 
nem Zorne lich er ſich bi zur Weiffagung fortreiffen. Er prophezeiete 
dem Honorius den Tod vor bem Ablauf eines Jahres. Epist. I, 20: 
Diligenter igitur intende — ber Brief ift an Cadolaus gerichtet — 
quod dico : B 

Fumea vita volat, mors improvisa propinguat, 2; 

Imminet expleti pra@pes tibi terninus aevi. 

Non ego te fallo: coepto morieris in anno. 
Das Jahr aber verlief, und Gabolaus befand fi bei guter Geſundheit. 
Petrus war daher in Gefahr als falſcher Prophet betrachtet zu werden. 
Um biefelbe zu vermeiden, erklärte er, daß er jene Worte nicht vom na 
tuͤrlichen Tode verftanden habe, fondern vom bürgerlichen; er base an 
die Abfegung des Papftes gedacht. Diefe Abfegung mußte er alfo be 
haupten, und fpäter durfte er fie nicht fegen, als geſchehen ift. Beißt 
es denn nun zu weit gehen im Zweifel, wenn man, bei ber Erklärung 
der obigen Worte, einige Rüdficht auf diefe Prophezeiung nimmt ? 

Was endlich Osborium betrifft: fo ift bekannt, daß man jegt unbedenk⸗ 

lich Augsburg hinter diefem Namen zu fuchen pfleget, Baronius erklärt, 
daß er ben Ort nicht Eenne, und "durfte das wohl thun, feines Ruhmes 
unbeſchadet. Calles Fam auf den Einfall, den Namen bloß für eine Ents 
ſtellung des Namens Augsburg zu halten; benn der Ztaliäner, Petrus 
Damiani, Eonnte wahrfcheintih das Wort Augsburg nicht ausfpreden, 
fondern er fagte etiwa Ogsborg, Dsborg, Osbor, und fo war das Osbo- 
riense natürlich genug. Das ift fpäteren Schriftſtellern Elar gemefen. 
Allein man begreifet body nicht recht, warum ber gute Petrus gerade.den 
teutſchen Namen der altberühmten Stadt gewählet habe, und nicht den 
lateiniſchen. Diefer Iateinifche Name Eonnte ihm unmöglich unbekannt 
fein; und wäre er ihm früher unbelannt gewefen, fo würde doch wohl 
Henricus Augustensis episcopus, ber ja bei ber Erhebung des Hone— 
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rius bedeutend mitgewirket hatte, ihn mit demſelben bekannt gemacht ha- 
ben. Ueberdieß darf man auch wohl behaupten, daß der Erzbiſchof Han— 
no, wenn er aud) ein Concilium zu berufen im Stande gewefen wäre, 
daffelbe im 3. 1062 am Wenigften in Augsburg verfammelt haben wuͤrde; 
denn in biefer Stadt Iebte ja ber Biſchof Heinrich, ben cr fo chen erſt 
von ber Verwaltung des Reiches verbränget hatte, Buverläffig wäre «8 
gegen alle Schictichkeit, ja gegen alle Klugheit gewefen, bei diefem Ver— 
hältnife ein Goncitium nach Augsburg zu berufen. Wenn aber endlich 
Petrus Damiani bei feinem Osboriense an einen beftimmten Drt, gleich. 
viel ob an Augsburg oder an einen anderen Drt, gebacht hätte: fo müßte 
das Concilium ſchon ausgefchrieben gewefen fein, und er müßte feine dis- 
ceptatio synodalis zwiſchen dem Ausfchreiben und der Zuſammenkunft 
ausgearbeitet haben; unb alsdann wäre doch wohl der Name des Ortes 
nicht ihm allein bekannt geworben, und er würde auch ſchwerlich gefaget 
haben, us speramus, fiet hie Osboriense concilium. — Was alfo 
iſt von der Sache zu halten? 

Petrus Damiani hat, fo fheinet Re zu eigener und Anderer Er- 
bauung zufammen geftellet, was ſich kei der Lage der Dinge für die 
aula regia und für die Romana ecclesia fagen ließ, und zwar in ber 
Hoffnung, daß biefes Alles auf einem Goncitio naͤchſtens geſaget, und 
noch beffer und ausführlicher gefaget werden würde: denn er wollte ja 
nur ein praeludium geben Diefem Goncilio, welches er erwartete, gab 
er einen tillührlic gebildeten Namen; und da er gern feine Kenntniß 
des Griechiſchen anbringet, fo kommt es mir nicht unwahrſcheinlich vor, 
daß er das Osboriense zufammengefeget habe aus @s und Bopa, weil 
er eine folde Disputation für eine wahre Ohren» Speife, ober einen 
wahren Ohren: Schmaus hielt. Er hat aber wohl nicht geahnet, daß 
feine, übel angebrachte, Gelehrfamkeit“ die Veranlaffung zu Irrthuͤmern 
in fpäteren Tagen geben würbe, 

3. 

Alles Diefes ift als gewiß anzunchmen, weil es in der Natur menfch- 
tiher Verhältniffe lieget, Das Einzelne, das Bengo hat — Lib. II. 
vom 15. Capitel an — mag auf ſich beruhen, und um fo mehr, da es 
nicht weiter aufllärt und ohne Erfolg gewefen ift. 

7 4. 
Bonizo, pag. 808. 
5 
Berthold. Const. a. 1065; Sigebert. Gembl. ad. eund. a. 
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6. 

Bonizo, pag. 807: . ... post multas et varias calamitates . . ., 
non ante datum est ei inde exire, quam ab eodem Cencio — einem 
furchtbaren Menfchen, der ihm früher wefentliche und wilde Dienfte ger 
leiftet Hatte — trecentis libris argenti se comparavit, unoque clien- 
tulo contentus, unius jumenti adjumento inter oratores Bercetum 
aegre pervenit. 

7. 

Lambert. Schafnab. a. 1066. Rach ihm bie ganze folgende Er 
sistung, 
8. 

Zur Taͤnzerin mag ich fie nicht machen, weil ber Ausdruck vielleicht 
eine falfche Vorſtellung gäbe. Wernher erhielt nämlich ben Schlag a 
quodam nostri monasterii (‚Heröfelb) vilissimo mancipio, vel, ut alü 
ferunt , a foemina saltatrice. Sie gehörte wohl zu den Menfchen, die 
von Adam, Breinens. pantomimi genannt werben, qui obscaenis corpo- 
rum motibus oblectare vulgus solent. 

9. 

Er war indep fehe hartnädig. Erſt als die Bifhöfe broheten, se 
ei sacram communionem morienti non daturos, nisi prius tanti pec- 
cati pondere se exonerasset, erft alsdann warb er zur Hüdkgabe ge: 
neiget; jedoch pudore magis quam religione victus, 

+ . 10. 

... thesauros regios per satellites et socios fraudis suae jam 

exportare coepenat (Adelbert) ... 


11. 
Contumeliose ejectus est de curte regia, cum omnibus tyranni- 
dis suae fautoribus. — "Adam. Bremens. IV. cap. 7: Archiepisco- 


pum nostrum quasi magum et seductorem a curia:depulerunt — näm- 
lich fere omnes episcopi et principes regni, 
12. 
In ben Feſttagen per quatordecim fere noctes continuas cometa 
apparebat, — 
13, 
“+. ita ut a medicis desperaretur, et principes de regni suc- 
cessione consilia conferre coepissent, 
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14. 

Lambertus Schafnab, führt die Vermaͤhlung ganz einfach an und 
ohne irgend eine Bemerkung: nuptias regio apparatu celebravit, Bruno 
hingegen in ber Historia belli Sax. pag. 176 faget Nichts von ber Vers 
mählung, merkt aber Folgendes an: Uxorem suam, quam nobilem et, 
pulchram suasionibus principum invitus duxerat, sic exosam habe- 
bat, ut post nuptias celebratas eam sponte sua numquam videret, 
quod et ipsas nuptias non sponte sua celebraverat. Die Wahrheit _ 
diefer Bemerkung ift, nach den Umftänben und nach den fpäteren Vor⸗ 
gängen nicht zu bezweifeln. - 

15. 

Leo Ostiensis III. cap. 25: cum princeps Richardus .... ad 
Romae jam se viciniam porrexisset, ipsiusque jam urbis 'patrieiatum 
omnibus modis ambiret .... Lupus Protospata: ... Riohardus.. ; 
devastando usque Romam pervenit. 


16. 

Daß das Goncilium in Mantua nicht im 3, 1064, fondern im I. 
1067 Statt gefunden habe, ift als volllommen erwiefen anzufehen. Die 
Verhandlungen, welche bemfelben vorher gingen, und von welchen hier 
die Rebe ift, haben alfo auch in diefer Zeit Statt gefunden." Alsdann 
aber ift wohl Mar, was ſchon feüher bemerket wurde, daß nicht im Jahre 
1062 der Papft Alerander IL in Teutfchland anerkannt, und Honorius IL. 
verworfen fein Tann. Br x 





m. 

Diefe Erzählung ift größtes Ihelles nach Bonizo. Die anderen 
Schriftftellee weichen von ihm und von einander fehr ab, Bonizo's Ans 
gaben ftimmen am Beften mit den Verhaͤltniſſen. 

5 18. — 

Daß Cadolaus noch einen Verſach mit den Waffen in der Fauſt ge⸗ 
macht habe, und in ·Wantua eingedrungen ſei, wie Benzo angiebt, kommt 
mir ſehr unwahrſcheinlich vor. 

19. 

Lambert, Schafn, ad a. 1064. 


&uben t, ©. VI. 44 
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Sechstes Gapitel. 
1. 

Die Worte der Vita Henrici: Quicquid illi praescribebant facien- 
dum, ut puer fecit, quem volebant, exaltarit, quem volebant, de- 
posuit, ut regi suo non tam ministrasse, quam imperasse merito 
dicantur. Cum regni causam tractabant, non tam regis quam sune 
eausao consulebant, idque praecipuum eis fuit in omnibus quae age- 
rent, ante omnia suum quaestum facere. Fuit haec perfidia vel 
mazima, quod eum quasi sub sigillo servandum in puerilibus actis 
une potestati relinquebant, ut sic elicerent ab eo, quod aflecta- 
bant, — Diefe Worte gelten von biefen Jahren nicht weniger, als von 
den früheren; ja fie gelten von einem großen Theile des Lebens Heinrich’s 
des Bierten. 

2. 

Soviel mag als ſicher von allen Beſchuldigungen gegen Heinrich IV. 
ſtehen bleiben; bie Einzelnheiten find Gerächte, im Umlaufe Leibenfchaft: 
uch vergrößert, ober boshafte Erdichtungen. Die Mähr bei Bruno com 
der Verfuhung, in welche Heinrich feine Gemahlin zu feiner großen Be 
ſchaͤmung führt, ift vom Anfange bis zum Ende albern, und ftehet mit 
dem Ernſt, in welchem derfelbe nach Lambert, fein Verhaͤltniß zu biefer 
Gemahlin aufaefaßt hatte, im fchneibendften Wiberſpruche. Die ander 
Maͤhr aber, nach welcher Heinrich feine eigene Schweſter gezwungen habe, 
ſich der Schändung Preis zu geben, ift eine fo infame als ſchmutige 
Lüge. Nicht minder find die Angaben von Heinrich's Graufamkeit, von 
feinen Homicidüs, eitele Rednerei. Wer fid des Koͤniges Lage zu ver: 
gegenwärtigen vermag, ber wirb benfelben nicht ben geringften Glauben 
ſchenken, und es nicht ohne Schmerz bemerken, daß biefer Bruno fid das 
Anfehen giebt, als berichte er nur Dinge, deren Wahrheit ex erforſchet 
habe: Sed quia hujus veritatem. mihi non contigit agnoscere, pla- 
cuit mihi eam inter ambigua relinquere, quamvis . und eine andere 
Quelle hatte der Mann wohl felten — omnibüs pene versaretur in 
ore. Nur Eins möchte unter allen Anklagen richtig fein, nämlich daß 
bie geiftlichen Stellen, bie Bisthümer und Abteien, auf eine freche Meile 
verfaufet wurben ; aber bie Schuld dieſes Handels faͤllt auch nicht zum 
einften heil auf ben jungen König, ſondern lediglich auf feine Umge: 
bung, auf feine Räthe und Minifter, bie jedes Balles dem größten Theil 
von dem gezahlten Gelde behielten. und wenn Heinrich auch in ber 
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Bolge ben einträglichen Handel fortgefeget hätte, was er niit gethan 
hat: würde Ihm Diefes fehr Hoch anzurechnen fein? Nach dem Tode 
Gunthers von Bamberg, im I. 1065, als noch Albert von Bremen bie 
öffentlichen Gefchäfte führte, erfaufte Hermann, Bicebom der Kicche zu 
Mainz, das Bistum, profuso in cvemptionem ejus argenti dt auri 
inaestimabili pondere, wie Lambert ad h. a. ſich ausbrädet. Deßwegen 
ber Simonie angellaget, ward er im 3. 1070 — Lambert. Schafn. ad 
h. a. — nah Rom gefordert, vom Papft Alerander IL Cr aber 
multa et pretiosa munera papae dedit. und die Wirtung? Per haec 
efferatam adversam se mentem ejus ad tantam mansuetudinem re- 
duxit, ut — — non solum impunitatem eriminis — — conseque- 
retur, sed etiam pallium et alia quaedam archiepiscopatus insignia, 
a sede Apostolica pro benedicfione acciperet. Solche erbauliche Vor⸗ 
gänge konnten body wohl ihre Wirkung auf den König nicht verfehlen. 
3. 

Adam. Brem. IV. cap, 9. Magnus ante omnes saeviebat, glo- 
rians se tandem reservatum esse, qui rebellem domaret ecclesiam.. . 
ipsum pastorem persequutus, ut contentionem diutinam finisse vide- 
retur, aut membris truncare, aut funditus interficere — 
Archiepiscopum. N 

. . ibique secure apud Loctunam in praedio suo per dimidium 
annum mansit. 
5 
Id. ib. cap. 10. Tantis largitionibus nihil erga Udonem et 
Magnum lucratus est Archiepiscopus, quam ne expelleretur a suo 
episcopatu: a caeteris vero nibil aliud meruit nisi ut dominus vo- 
earetur. 


6. 

S. oben ©. 496. 
7. 

Adam. Brei. IV. cap. 11; und Helmold cap. 22 u, 23. 
8. 


Helmold. 1. c. Ordulfus ducatum suscepit gubernandum, lioet 
fortitudine et militise usu longe a faclieitate paterna divertit, 
a 9. 
Id. cap. 24. Dux Ordulphus in vanum saepe contra Slavos di- 
micans per XII. annos, quibus patri supervixit, nullam unquam po- 
44 * 
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terat obtinere vietoriam: totiensque victus a paganis, m suis &iam 


derisus est. 
10. 


Die Gräplung iſt nach Lambert. Schafn.; Berthold. Constant; 
Sigebert. Gemblac.; Triumphus S, Reclami; vita Conradi von einem 
Beitgmoffen in Actis SI. — Daß bie Unthat unbeftvaft geblieben, ſchei— 
vet aus Sigiberti Worten, ad a. 1068, hervor zu gehen.: Deoderi- 
cus — exiliatur ab imperatore, et suscepta peregrinatione Hieroso- 
Iymam eundi, quid de co et de omnibus, qui in comitatu ejus per- 
gebant, actum sit, adhuc nescitur. Weiter Nichte. ben fo wenig 
weiß Lambert. Diefer endiget mit dem Begräbniffe Cuno's, und feget 
5106 hinzu, ubi usque in praesens tempus magnis, ut-fertur, mira- 
‚culis — illustratar. Die Legende jedoch uͤbet Gerechtigkeit an ben Be 

11, 


Bruno, pag. 179: Quorum (castellorum) primum et maximum 
Hartesburg appellatum, quod ita forti muro et turribus, et portis 
exterius munitum, ita regalibus aedificiis intus adornavit (Bein 
rich IV.), tale monasterium in ipso construxit, tales ornatus in ipso 
monasterio collocavit, tales et tot clericos illuc undique congrega- 
vit, ut aliquot episcopales locus omni suo apparatu aequipararet, 
aliquot etiam transcenderet. Und fo weiter, Wer Tann biefe und aͤhn 
liche Dinge für möglich halten unter den gegebenen Umftänben ? 

12. 

Bergl. oben ©, 224. 

g 18. 

Nach Bruno fing Heinrich) in diversis locis altog et natura mu- 
nitos montes quaerere et in his hujusmodi castella fabricare allerdings 
erft an jam abeunte adolescentia; aber doch auch ut Adelbertum 
Brem.‘ episc. nactus est consiliarium. — Lambertus Schafn. giebt 
a. 1073 folgende castella an, quae ipse, Heinrich IV, postquam pater 
ejus decesserat, exstruxit: Hartespurg, Wigantenstein, Moseburg, 
Sassestein, Spatenberg, Heimenburg, Assenberg. 

14. 

Das, was bie Fasti Corbeiens. a. 1067, und Bernold. Constant. 
aa. 1068 und 1069 von einem XAufftand und einer Bezwingung ber 
Sachſen, von einer Verſchwoͤrung ber ſaͤchſiſchen Fuͤrſten gegen Heinrich, 
und von ber Herftellung des, eiblich befräftigten, Briedens durch den Rd 
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nig anführen. weiß ich nicht wohl zu begreifen, unb Tann nur vermuthen, 
daß biefe Angaben ſich auf ben Streit ber ſaͤchſiſchen Fuͤrſten gegen Adel- 
bert, auf die Flucht Adelbert's nach Goslar, und auf die Verträge deſſel- 
ben mit ben Fuͤrſten beziehen, welche durch ein regale ediotum Beftätiget 
worden fein mögen. Darauf weifen biefe Worte, im Terte, hin. 

15. 

Lambert, Schafn, a. 1069 nennt die Scheidung Heinrich s von 
Yeiner Gcmahlin res diu exoptata. 

16. 

Diefes erhellet aus den Verhanblungen ber ——— 
zu Erfurt im J. 1073. 

17. 

Die Urkunde Guden. Cod. diplom. I. pag. 373. Im biefer Ur- 
kunde wirb gefaget, daß der Erzbiſchof den Behenten zur Zeit Dein. 
rich's III. gefordert, und daß dieſer Kaifer die Forderung als gerecht an: 
erkannt habe, Aber daraus folget weder, daß bie Forderung wirklich 
Statt gefunden habe, noch daß bie Richtigkeit derſelben, Falls fie Statt 
gefunden hatte, anerkannt worden ſei. Vielmehr iſt bie ganze Angabe 
nur ein Einfchiebfel, um bie Bewilligung einigermaßen, wenn nicht zu 
schhtfertigen, doch begreiflih zu machen. Uebrigens verweiſe ich auf 
Wend, Heſſiſche & ©. IIL ©, 34. 

18. 

Lambert. S. a. 1067. Otto, Marchio Thuringorum, obüt, gau- 
dentibus admodum in morte ejus omnibus Thuringis, eo quod ipse 
Primus ex principibus Thuringorum — das ſcheinet zu beweifen, baß 
Andere feinem Beifpiele gefolget waren — decimas ex suis in Thurin- 
gia possessionibus dare consensisset, et per hoc calamitatem maxi- 
mam genti suae invexisse videretur. 

19. 

Nach Lambertus a. 1069 Heinrich zu Worvis primum secreto 
cum episcopo Moguntino rem egit. Aber primum heißt hier nicht zum 
erften Dale, fondern zunörberft, ehe er die Cache an bie anderen Fuͤrſten 
brachte. Denn er hatte ſchon Längft ſchriftlich mit Sigebert unterhans 
delt. Codex Udalrici Nr. 129. Auch faget Lambert, außer ben Ans 
merk. 15 angeführten Worten, noch am Ende des Jahres 1069: con- 
silia seindendi conjugüi snepe jam tentata, rel. 

20. 
Lambert: ... sibi cum uxore sua non convenire. 
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21. 

... foeda res, et ab regia, majestate nimium abhorrens. 
22. 

Lambert. a. 1068. 
23. 


Id. a 1069... . saepius obtundens, quia si vir esset, non 
aultas injurias acciperet, nec priori marito ejus audacia se impa- 
rem gereret, quo et virtute et opulentia superior esset. 

24. 
Id. ibid. Rex ad haec benigne respondit, auxiliumque suum, si 
in fide manerent, certissimos sperare jussit. 
25. 
Id. ibid. ... . duo castella, Bichelingun et Schidingen. 
26. 
« „ nonnullos ministros ejus, noc hos mediocri fortuna vel hu- 
mili loco ortos, dum ab exercitu regis paulo longius praedatum abüs- 
sent, comprehensos suspendere. 
27. 
.. . Sacile et contemptim. 
28. 
.. . jussit. Allerdings, 
29. 
Hac oratione fractus magis quam inflexus. .... 
30. 
. „ statuit deinceps, communicato cum ea solum regni nomine, 
sic eam habere, quasi non haberet. 
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1. 
Lambert, a. 1069: adhibitis sibi vix 40 militibus. 
i 2% 


Adamus Brem. IV. cap. 4. faget: tandem post triennium expul- 
sionis suae, voti compos effectus, in pristinum gradum restätutus 
est, moxque succedentibus prosperis, summam rerum, quod est Vice 
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dominatus, jam septies Consul meruit. Das würde das Jahr 1069 
fein. Lambert gebenfet feiner Rückkehr an den Hof erft bei dem Jahre 
1072, ba er feines Tobes Erwähnung thut. Und bei dieſer Gelegenheit 
ſchreibt er ihm alle Gewalt zu. Er, Abelbert, war tunc primus in 
palatio; solus rege fruebatur; receptus pene in regni consortium, et 
omnium, quae publice vel privatim agenda erant, societatem. 
3. 
Adam. Brem. IV. cap. 17 — 23. 
4 
Nach Adam. und Lambert. 
5. 
Homo ingenuns. Die Markgräfin Beatrix nannte fi ingenua 
und ihren Gemahl, den Herzog Godefried ingenuus. 
6 
Gladius; mucro. 
7. 

Chronogr. 8. a. 1071. Otto... . in tanta apud universos pri- 
mates excellentia habitus, ut rex .... ipsum contra se in regni 
fastigium elevari posse formidaret. Ebenſo das Chron. Urspergense. 

8. ne 

Wie Aventin, 

9. 

Das Erſte thut das Chron. Ursperg.; das Andere, bie Nennung 

der Namen, findet fi) bei Lambert. ad a. 1073 am Ende. 
10. 

Bruno, pag. 180. Er nennet ben Gebungenen Einno. 

11. “ 

Lambert. a. 1070 ... causari principes de iniquitate condi- 
tionis coeperunt, nec bonum nec aequum esse dicentes, ut homo no- 
bilissimus integerrimae apud omnes existimationis, nec nulla unquam 
sinistri rumoris macula attaminatus — fein ſchnoͤder Undank gegen bie 
Kaiferin Agnes, feine Theilnahme an ber Gemwaltfamkeit gegen ben juns 
gen König waren alfo in biefem Zeitalter Eeinem Menſchen aufgefallen, 
wenigftens von Teinem Menfchen getabelt worden —, manum conferre 
jeberetur cum homine sceleratissimo, qui, si quid ingenuitatis a pa- 
rentibus accepisset, id per furta, per latrocinia, denique omnia vi- 
tiorum probra, jam dudum obliterasset. 
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12. 

Principes Saxonine. Ratuͤrlich nicht Alk. 

13. 
Gong nad; Lambert. a. 1070. 
14. 

Winigftens ift zu vermuthen, daß mit ihm unterhandelt und daß Als 
les, was geſchah, verabrebet worden fei. Daß ſich aber Welf um das 
Herzogtum Baiern beworben habe: Lambert. (a. 1071) ad ipsum 
ejus (Dtto's) ducatum occupandum onınem operam intendit, nihil 
pensi habens, quantum auri, quantum argenti, quantum redituum ac 
possessionum dilapidaret, dum modo, quod cupiebat, assequeretur. 

15. 
Lambert. I. c.: per interventum Rudolphi, ducis Suevorum. 


16. 

Rad; Theganus war Ludwig's des Krommen Gemahlin, Judith, die 
Tochter eines Grafen Welf in Baiern; unter ben Gciren waren, nad 
Jornandes, Ethico und Welf primates. Und hat denn Wulfila, ber go⸗ 
thiſche Ueberfeger ber Bibel, nicht auch eigentlich Welf geheißen ? Aber 
man kann fogar, nöthiges Falles, den Markgrafen Azo ober Azza, ben 
Bater des Welf, ber jegt Herzog von Baiern wurde, zu einem Abkömms 
ling von Welfen machen, wie Scheid,, Origines Guef., und Eichhorn, 
Urgefchihte des erlauchten Haufes der Welfen, bewieſen haben; nur ift 
weder ber Welt noch ber Gefchichte fonderlich mit dieſer Abftammung 


‚gebienet. 
17. 


Dafür zeuget Lambert's bittere Sprache, 
18. 
Lambert. 1. c. Mons, qui dieitur Hasengun. Nach Wendt if es 
wahrſcheinlich der Haſunger Berg im Habichtswalde, an der Fulda, nicht 


weit von Gaffel, 
h 19. 


14... . sub juramento se ei promittere, quod et veniam cul- 
pae, cujus insimulatus fuerat, et omnium, quae jure belli amiserat, 
restitutionem ei a rege impetraret. 

20. 

Diefes faget Lambert hier nichts es ergiebt ſich aber aus den ſpaͤ— 

teren Vorgängen, 
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21. 
Wegen diefer Verhandlung vergl. Wedekind, Noten I. pag. 212. — 
Den Vertrag giebt Bruno mit folgenden Worten ans Rex Danorum 
regi Henrico juravit, ut ei contra omnes hostes suos et nominatim 
contra Saxones, quantum posset, terra marique auxilium ferret, et 
rex etiam illi promisit, ut ei cunctas regiones suo regno contiguas 
In proprium daret. Es werben alfo wohl biefelben teutſchen Länber 
fein, in beren Befige gegemwärtig ber König von Dänemark if. Die 
Sache ift natürlich genug. Jene Länder gehören zu Schleswig und Juͤt⸗ 
land. Da die Teutfchen verfäumet hatten, diefe lehten Provinzen zu ges 
innen, fo mußten bie daͤniſchen Könige allerdings ſtreben, #9 weiter 
nad) Süden auszubreiten. 
a 22. 
Adam. Brem. IV. cap. 25. Archiepiscopns naster bona eccle- 
siae recepit, quae ante Magnus habuerat. 
23. 
S. Neugart. episcop. Constant., wo fi alle Nachweiſungen 


finden, 
24. 


&o muß wohl die Gapitulation gewefen fein. Bruno faget — 
pag. 181 —: Eberhard bot bie Uebergabe anz Hermann antwortete: 
nisi Magnus dux filius fratris sui rediret, nullum istorum abiturum. 
Und nun Bemerkungen über bie Verlegenheit des Königes, bis endlich die 
Zreitaffung des Herzoges Magnus erfolgte. Diefe aber erfolgte erſt nach 
zweijaͤhriger Gefangenſchaft; und darüber, was inzwiſchen mit Eberhard 
und feinen Gefährten geworben, faget Bruno Nichts. Lambert hingegen 
gebenket der Sache erſt bei dem Jahre 1073, und holet bas Frühere 
nad, ohne in Hinſicht ber Zeit deutlich zu fein. Ex faget aber: Der 
mann jam pridem, antequam rex Saxonia effugaretur, Luineburg ob- 
sederat, militesque regis . . . paucis diebus ad deditionem coögit: 
nec tamen, fest er hinzu, dimittere victos, aut punire volebat, sed 
intra oppidum diligenti custodia, ne effügerent, observatos. . . . 

25. " 

Lambert. .c. ... pane arcto et aqua brevi sustentabat 

(rietos), mittensque ad regem, rel. 
26. 

Diefes glaubet wenigftend Adam. Brem. IV. cap. 29. Dum Medi- 

corum auxilio studuit valetudinem recuperare, propter qrabra medi- 
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caminum tentamenta in graviorem mox incidit infirmitatem. ... 
Schon früher Hat ex neben ben Adulatoribus ber Medici gedacht. Sa 
— IIL cap. 42 — soli Medici cum illo regnabant. Gs war zur 
Beit feines Glädes. 

27. 

In ber letten Zeit feiner Krankheit ließ er — Adam. Brem. IV. 
ap. 32 — Niemand vor fi, dieens, se pro immundicia infirmitatis 
indignum, ut ab ullo videretur. Soli tamen regi concedebatar adi- 
tus aegrotum visitandi, quem dilexit eo modo et usque in finem. 


28. 
1. IV. cap. 37. 
29. 
34) benfe, Diefe verſteht Lambert. a. 1072 unter feinem populus. 
5 so. 


Lambert — 1. c. — faget, permotus tandem buch das Gefchtei, 
annitentibus in hoc ipsum cunctis regni principibus, rex rogavit 
Coloniensem archiepiscopum, ut, rel 

31. 

Eind Lambert's Worte, 

32. 

Inter quos — nämli et genere et opibus clarissimos, male 
agentes — illum nostra aetate nominatissimum Egenem, qui duci 
Baivariorum Ottoni calamitatis tantae causa extiterat ... . teneri 
fecit, rel. 

33. 

Und felbft Diefes wirb dem Erzbiſchofe Hanno als Verbienft angerech- 
net. Denn Er in rege ipso, qui in cultu atque socordia pene prae- 
c ps ierat, paternam virtutem et paternos mores brevi exsuscitavit. 








34. 
Lambert. . Certum tenens, non ex integro abolitas ab 
animo regis inimicitias. 
85. 
Vergl. oben S. 435. 
36. 


Lambert. a. 1073. Rudolphus quoque — tumultum aliquem rei- 
publicae machinari formidabatur. 
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3. a 
Auf diefe Weiſe fheinet mic die Abfegung des Herzoges Bertholb 
erklaͤrlich. Lambert's Worte, einzeln genommen: — Bertoldo ducatum 
absenti abstulit, et Marcovardo tradidit — , laffen freilich Alles uns 
gewiß, und man begreifet dad Verfahren Heinrich's nicht im Minbeften. 
Und doch leibet e& keinen Zweifel, daß Heinrich Gründe gehabt zu dies 
fem Verfahren, und daß er ben Herzog keinesweges bloß darum abges 
feget habe, weil berfelbe nice am Hofe erfhienen war. Hätte aber 
Lambert nur den Satz, ber Anmerk. 36 angeführet worden iſt, voraus 
geſchicket, fo würde man ſchon leichter auf ben Zuſammenhang gefom- 
men fein. 38 


- . tanquam severissimus paedagogus, faget Lambert, I. c. 


Achtes Capitel. 
1. 

Die Worte Lambert's — ad a. 1073 — follen vielleicht nicht 
mehr fagen, ald was hier angegeben; wenigftens ſcheinen fie diefe Erklaͤ— 
zung zuzufaffen. Rex — statim in omnia genera flagitiorum, ruptis 
omnibus modestiae et temperantiae frenis, praecipitem se dedit, 
montes omnes colliculosque Saxoniae et Thuringiae castellis muni- 
tissimis extruxit, praesidiumque imposuit. Quibus u. ſ. w. Die 
Magitia feinen nur in den Anlagen, Befagungen, und in dem, was dieſe 
ſich erlaubten, beftanden zu haben. 

2. 

Lambert a. 1070 und 1072. 


3. 

Mansi Concil. XX., col. 53. — Coleti Concil. XII. col. 226... 
mandamus vestrae dilectioni, ut si quid nostrum est, quod vestro 
sedeat beneplacito, si nobis scire detur, statim vestrum fiet ex 
nostro. Quis enim tantum virum possit non diligere ? 5 

4. x 

Vergl. oben S. 406. 

5 

Ganz nach Lambert — a. 1073 — erzähle, Den bitteren Ton, 

in welchem Lambert fpriht, und ben Umfland, daß er Einiges aus der 
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Geſchichte austäffet, muß man dem ebelen Mann und vortrefflichen Schrift: 
feier verzeihen. Ihm als Monch in Hersfelb ging bie Sache feines 
Abtes und feines Kloſtere ſehr zu Herzen. 

6. 

Lambert nennet Das: rex Rudolphum et alios quosdam — 
gratiam recepit. 

T. 

Lambert Iäffet den König mit dem Erzbiſchofe Sigebert wegen bes 
thhringifchen Zehenten in Verbindung treten, ut impietatem sunm qua- 
dam religionis specie palliaret. Gewiß war biefe Abficht auch in bem 
Könige, aber fie war nicht Alles, was ber König erfirebte, 

8. 

Das Todes⸗ Jahr bes Herzoges Godefrieb if allerbinge nicht gan 
gewiß; wahrſcheinlich aber iſt es das Jahr 1070. Muratori, Annali 
d@’Italia VI. pap. 223. 

9. 

Sigebert. Gemblac. a. 1071. 

10. 

Die Groberung England's fand befanntlih im I. 1066 Statt; der 

Graf Balduin, Godefrid's bes Bärtigen alter Freund, ftarb gleichfalls 


1070. 
11. 


Lambert. I. c. Itaque videns rex, omnes circumquaque manen- 
tes metu attonitos, et ad suscipiendas, quascungue imposuisset, con- 
ditiones patientissimos, magnum quiddam, et a nullo majorum suo-- 
rum antehac tentatum machinari coepit, — fo weit gewiß richtig und 
in bee menfdlihen Natur —, videlicet, ut omnes Saxones et Thu- 
ringos in servitutem redigeret et praedia eorum fisco publico adji- 
ceret. Das ift irrig; theils einfeitig, theils Übertrichen. Und wenn nun 
Lambert hinzu feget, cavebat tamen, ne consilium hoc immature vul- 
gatum, rel.: fo fraget man doch billig, wie er denn felbft den Plan des 
Königes erfahren habe? Es ift eine Vermutung; Nichts mehr. 

= 12. 

Dem, ©. 222. 

13. 

©ambert, a. 1070, Läffet bie beiden Erzbiſchoͤe und den Biſchof 
von Bamberg, a domino apostolico evocati, nach Rom gehen. Bon 
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Hanno, dem Erzbiſchofe von Coͤln, fagt er aldbann zwar Nichts im Be- 
fonderen, wie von ben beiden Anderen; aber ex ſetzet doch hinzu: Omnes 
in commune acerbe objurgati, quod sacros ordines per simoniacam 
haeresin venderent, rel. — Uebrigens hat Bonizo — pag. 810 — 
noch folgende Worte: In der Faſtenzeit des I. 1073 warb eine Sys 
node zu Rom gehalten . . . in qua Aortatu (dieſes Wort jedoch iſt 
nachgetragen; das urfprüngliche iſt abgeſchabet) imperatricis quosdam 
regis consiliarios volentes eum ab unitate ecelesiae separare, publica 
dominus papa (Xferander IL.) excommunicavit. Diefe Ercommunicas 
tion ſcheint aber jegt gar nicht in Teutſchland befannt geworben zu feinz 
erſt in der Folge fuchte Gregor VIL fie geltend zu machen, und alsdann 
fol derfelben gedacht werden, 


14. 

Gregor. lib. VII. Epist. 21 ad Herimann. episc. Metens.. . . 
Quis nesciat, reges et duces ab iis habuisse prineipium, qui deum 
ignorantes, superbia, rapinis, perfidia, homicidiis, postremo univer- 
sis pene sceleribus, mundi principe diabolo videlicet agitante, super 
pares, scilicet homines, dominari caeca cupiditate et intolerabili 
praesumtione affectaverunt. 





15. 

Die Stellen aus Gregor's Briefen, bie für diefen Plan des Papftes 
und für biefe Gründe zeugen, finden ſich nachgewieſen in Voigt's Hilde⸗ 
brand ©, 198 ff. 

16. 

In unferen Zagen würden unfere Nachbaren ein ſolches Syſtem, feis 
nem Endzwede nad, vielleicht ein philanthropiſches nennen. Aber frei⸗ 
lich: Hildebrand faßte bafjelbe im eitften Jahrhunderte, auf den Stufen 
des apoftolifchen Stuhles ftehend, und er fuchte es auszuführen, auf dies 
fem Stuhle figend. Das fol Niemand vergeffen, der ihn beurtheilen will. 
Die Phitofophie des achtzehnten, des neunzehnten Jahrhundertes war nicht 
in ihm, 

17. 

Bonizo, pag. 811... . rapiturgae et ad vincula beati P. non 

ad Brixianorium invitus intronizatur. 
18, 

Hierfür lieget der Beweis in feiner Geſchichte. Uebrigens tft biefe 

Erzählung von der Wahl Gregor’s VIL hervorgegangen aus ber Ders. 
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gleihung aller Nachrichten Über biefelbe, fo wie der WahleActe, bie fich 
bei Coleti Concil. XIL col. 234 findet, 
19. 

Und auch diefe Berechnung ber Umftände und Verhältniffe, und das 
‚Handeln nach dieſer Berechnung wird ifm zum Vorwurfe gemacht, und 
fon Nichts fein, als gemeine Schlauheit und weltkluge Argliſt ? Freilich, 
wer auf feinem Studir⸗Zimmer urthellet über die Menſchen und ihre 
Werke, während eine tuͤchtige Polizei, Landdragoner und anderes Bolt, 
für Sicherheit und Marktfreiheit forget, der darf, das Moral » Compens 
dium in der Hand, immer feinen graben Weg gehend, nämlich vom Geffel 
zum Eofa und vom Sofa zum Geffel, recht fehr mit ſich felbft zufrieden 
fein, und mit gutem Gewiſſen ausrufen: ich danke dir Gott, daß ich 
nicht bin, wie biefe Leute, am welchen er ſich eben verfuhet! Etwas 
Anderes aber ift der Schöpfer, Etwas Anderes das Geſchoͤpf. Der Bild⸗ 
bauer waͤhlet, das Ideal vor Augen, fein Werkzeug nad) ber Natur 
des Steines, den er bearbeiten will, und ber Töpfer antwortet nicht, 
wenn ber Thon ihn fraget, was machſt Du? Wer für denſelben Zweck 
verſchiedene Mittel wählet, der lebet darum noch nicht nad; dem Grund: 
Tage, daß der Zweck bie Mittel heilige. Wo Roſen-Waſſer ausreicht, 
da ift Scheibewaffer nicht anzuwenden; wo aber Schneiden und Brennen 
nothwendig wird, ba wird mit Streicheln und Kigeln wenig geholfen 
werben, Hat denn der Apoftel nicht auch zuweilen Milch gegeben und 
zuweilen ſtarke Epeife, je nachdem die Menſchen Eunnten ? Und ift der 
‚Heiland anders verfahren? — Wachet und betet, daß ihr nicht in An 
fechtung fallet } 

20. 

In einem Briefe, unmittelbar nach der Wahl ad Desiderium Ab- 
batem — Coleti XI. col. 235 — heißt es: Sed quia in lecto jaceo 
valde fatigatus satis dictare nequeo, angustias meas enarrare super- 
sedeo. Aehnlich in anderen Briefen. 

ö 21. 

Seine Briefe bis zum 28. Juni's beginnen: Gregorius in roma- 
num pontificem electus; vom 29. Juni's an — secundo Kalendas 
Juli — Hingegen Gregorius episcopus servus servorum Dei, 

22. 

In einem Briefe ad Rodulfum Sueviae ducem — Kalendis Sep- 

tembris geſchrieben — heißt ed: . . . nobilitatem tuam scire volumus. 
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quia non solum circa regem Henricum, cui debitores existimus ex 
eo quod ipsum in regem elegimus, et pater ejus laudandae memoriae 
Henricus imperator inter omnes Italicos in curia sua speciali honore 
me tractavit, quodque etiam ipse moriens romanae ecclesiae perve- 
nerandae memoriae papam Victorem praedictum filium suum commen- 
davit, aliquam malevolentiam non observamus ... 

23. 

Sed quia concordiam istam, scilieet sacerdotii et imperii, nihil 
fietum, nihil nisi purum decet habere, rel. 

24. 

So fagt er in einem Gchreiben ad Gottifredum ducem — dat. 
Romae 11. Nonas Maii —: De rege vero mentem nostram et desi- 
derium plene cognoscere potes; quod, quantum in Domino sapimus, 
neminem de ejus praesenti ac futura gloria aut solicitiorem, aut 
copiosiori desiderio nobis praeferri credimus, Kst enim haec volun- 
tas nostra, ut primum oblata nobis opportunitate per nuntios nostros 
super his quae ad profectum eoclesiae et honorem regise dignitatis 
suae pertinere arbitramur, paterna cum dilectione et admonitione 
conveniamus. Quod si nos audierit, non aliter de ejus quam nostra 
salute gaudebimus; quam tunc certissime sibi lucrari poterit, si in 
tenenda justitia nostris monitis et consiliis acquieverit: sin vero 
(quod non optamus) nobis odium pro dilectione, omnipotenti autem 
Deo pro tanto honore sibi collato, dissimulando justitiam ejus, con- 
temptum non ex aequo reddiderit, interminatio qua dicitur: male- 
dictus homo, gui prohibet gladium suum a sanguine, super nos, 
Deo providente, non veniet. Neque enim liberum nobis est alicujus 
personali gratia legem Dei postponere, aut a tramite rectitudinis pro 
humano favore recedere, dicente apostolo: Si hominibus placere 
vellem, servus Dei non essem. 

< 25. 

Dieſes ergählet bekanntlich Cardinalis Aragonius — Muratori rr. 
It. SS. II. pag. 304 —, welcher freilich erft 300 Jahre fpäter ge: 
ſchrieben hat. Aber auch Bonizo hat [on — pag. 811 —: missis 
ad eum (regem) continuo litteris et mortem papae notificavit, et 
suam ei electionem denuntiavit, interminatusque, si ejus electioni 
assensum praebuisset nunquam ejus nequitiam patienter portaturum, 

26. 





Lambert. a. 1073, 
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27. 
Nämlich im folgenden Gapitel, 
28. 

&o fheinet mir der Sufammenhang gewefen zu fein, und biefe Ans 
nahme am Beſten vereinbar mit ben Ueberlieferungen. Nur Lambertus, 
1. c., faget, der König habe a latere suo Eberhardum comitem nad} 
Rom gefchidet; von Gregor, dem Kanzler, weiß er Nichts, Die Übrigen 
Schriftſteller führen diefen Gregor an, und wiſſen Nichts von Eberhard. 
Nun darf aber Lambert's Angabe doch nicht wohl verworfen werben, und 
um fo weniger, ba es kaum wahrſcheinlich ift, baß Heinrich nicht einen 
Abgeordneten aus Teutſchland gefenbet, ſondern Alles ben Italiänern übers 
Taffen haben follte, Und wenn er einen Wertrauten abfenden wollte, fo 
hat er wohl am Liebften feinen treuen Eberhard gefendet. Aber Eber⸗ 
hard war, nach Lambert, noch in Hermann's Haft, und Hermann wollte 
denfelben nur gegen den Herzog Magnus herausgeben. Erſt einige Dos 
nate fpäter, als ſchon der Aufftand ber Sachſen Statt gefunden hatte, 
erhält Magnus die Freipeit. Lambert hat alfo jebes Balles einen Irre 
thum begangen: entweber iſt Eberhard nicht nach) om gefenbet, ober 
Magnus ift jegt in Freiheit gefegt. Aber Lambert ift überhaupt in ber 
Folge diefer Begebenheiten ungenau; und darum darf man das Leste um 
fo wnbebenkticher annehmen, da Bruno — 181 — auf bas Klarfte dafür 
zeuget. Denn nad) diefem Gchriftfteller hat Magnus die Freiheit einige 
Beit vor dem 29. Juni erhalten: Deinde, nad der Freilaffung des Her: 
zoges, quum pripeipum festivitas Apostolorum, Petri videlicet et 
Pauli propinquaret, rel. Bruno faget zwar nicht, daß Heinrich zu des 
‚Herzoges Magnus Breilaffung bewogen worden fei, weil er ben Grafen 
Eberhard nach Rom zu ſchicken gerünfchet habe; aber er faget doch, daf 
Magnus gegen Eberhard und beffen Gefährten ausgemwechfelt worden. 
Reddidit (rex) Magnum ducem, et fidelium suorum recepit multita- 
dinem. Inde natum proverbium per totam Saxoniam divulgatur, 
quod unus Saxo LXX Sucvis ematur, et LXX Sueri uno Saxone 
redimantur. 3 

29. 

Gregor's Erklärung hat Lambert. Er giebt fie aber nur vor Eber⸗ 
hard. Run fol, nach ihm, dem Könige no von Neuem Rachricht ger 
geben worden fein, und Heinrich foll auf diefe Nachricht erft die Ordina⸗ 
tion angeorbnet haben, welche alsdann am 2. Februar 1074 Statt gehabt. 
Aber fie iſt erfolget, biefe Ordination, nad) Bonizo und nad) Gregors 
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eigenen Briefen (vergl, Anmerk, 21), am. 29. Imi 1073. Unb: in bee: 
Zeit vom 22. April bis 29. Juni hätte wohl nicht Alles. gefchehen.Eine 
nen, was gefchehen, unb noch dazu biefer neue Verkehr. Uebrigens ſaget 
Niemand, daß Eberhard, bei ber Orbination gegenwärtig gemefen ſei. Ge 
mag alfo fogleich feine Kuͤckreiſe angetreten, und: das: Uebrigecbenn: Ganze 
ler Gregor überlaffen haben. 
30. 
Bonizo, pag. 811. 
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1. 
Lambert. a. 1073: Solos circa; ae. Suewos ataiduo. hahebat, rel. 
2 
So 3. 8. faget Lambert. 1, c. Saxones omnes- serwilis: oondi- 
tionis esse, crebro sermone usurpabat, nonnullos etiam ex is, mis- 
sis nuntiis, objurgabat, cur sibi juxta conditionem, natalium suorum, 
ut ipso verbo utar, serviliter non servirent, nec de reditibus suis 
fiscalia sibi obsequia impenderent. Mic; duͤnkt, es liegt auf der Hand, 
daß, wenn jemals ſolche Ausbrüde von Heinrich gebrauchet fein follten, 
fie nur in der Weife, die hier im Texte angenommen worden iſt, ge⸗ 
drauchet fein Eönnen. Aber das ganze Verhältniß des Koͤniges zu den 
Sachſen ift fo unglüdfelig, und Lügen und Verläumbungen find fo fchams 
108 eingemifchet, daß, wie mic- fcheinet, wohl behauptet‘ werben darf, 
auch hier ift eine Verläumdung, und der gute Lambert giebt Gerüchte 
Vom Wem hat er denn auch feine Nachrichten erhalten? Ohne Zweifel, 
unmittelbar ober mittelbar, von Sachſen; * ſchwerlich iſt altera pars 
gehdret worden. 
3 
Die Erzählungen ber Begebenheiten in biefem unb ben folgenden 
Gapiteln empfehl ich: der geneigten Prüfung bes gelehrten Leſers. Andere, 
ja, foviel mie bekannt ift, Alle haben fie anders geordnet. Nach meines 
Anfiht kommt es auf brei Dinge an. Zuerſt müffen Bruno und Lambert 
mit einander vereiniget werben, Es giebt Keinen Grumb, den Einen zu 
verwerfen und ben Anderen zu erwählen. Als Gefchichtichreiber ſtehet 
Lambert allerdings Hoch über Bruno; aber Brumo, als Sachſe, konnte 
Luden t. G. VIII. 45 
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doch wohl Cins und das Andere beffer wiffen, als Lambert. Ueberdieß 
hat Lambert, wie ſchon ein Mal bemerket worden ift, auf bie Folge ber 
Begebenheiten eben Eeine befondere Rüdfiht genommen. Nun ift aber, 
zweitens, bod gewiß in den WBegebenheiten ein ſolcher Bufammenhang 
geweſen, daß bie eine durch die andere theils bedinget, theils notwendig 
geworden ift. Es muß verſuchet werden, dieſen natürlichen Bufammenhang 
aufgufinden. Drittens find die Begebenheiten ohne Zweifel auf eine ſolche 
Weife auf einander gefolget, bas Zeit und Raum fie möglich gemacht 
haben. Es muß daher verſuchet werden, das Einzelne alfo zu orbnen, 
dag man für Alles die nöthige Zeit und ben nöthigen Raum erhält, 
Diefer Verſuch ift nun hier gemacht. Alles Einzelne zu rechtfertigen, 
wird nicht nöthig fein; das Ganze der Erzählung hat, wie mir fcheinet, 
eine Wahrheit in ſich ſelbſt. Uebrigens find Lambert's und Bruno's 
Worte in fo weit beibehalten worden, als die Deutlichkeit und meine 
Anſicht von den Dingen, es verftatteten, 

4. 

Lambert giebt es felbft als ungewiß an: fertur, 
5 
Vergl. Anmerk. 28, zum vorigen Gapitel. 

6. 

Bruno, pag. 181 — sed omnis omnino populus omnipotenti 
Deo, qui eum mirabiliter liberaverat, laudes unanimiter reddebat. — 
Nach Annal. 8. bewirkte divina pietas bie Befreiung. 

7. 

Hätte Heinrich die Abſicht gehabt, die ſuͤdteutſchen Fuͤrſten und Bit: 
ter gegen bie Sachfen zu führen: würde er die Sachfen felsft unter bie 
Waffen gerufen haben? Ich glaube nicht. Aber fo fremb war er auf 
nicht in Sörael, daß er den Glauben hätte faſſen Können, die Gübteut: 
ſchen würden ihm blindlings gegen die Sachſen folgen. Das Worgebm 
iſt Nichts, als Hetzerei. 

8 

Lambert. 1. c. . . . postulantes, ut expeditio, quam in Polo- 
nos instituerat, sibi remitteretur. Aufgefordert waren fie mithin zu⸗ 
verlaͤſſig. 

9. 

Dieſe Forderung betrifft ohne Zweifel zunaͤchſt den Mann, der ſie 

aufſtellte, Dito von Nordheim. 
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Si 


10, 
Lambert. . : . eo tamen modo, quo ingenuos homines atquo 
in libero imperio natos regi servire oporteret. 


11 
Man bemerfe, daß unter den Forderungen ber Sachſen bie Befreiung 
bes Herzoges Magnus fich nicht befindet. Wäre aber diefer Fuͤrſt, wie 
Lambert annimmt, noch in dir Haft gewefen, fo würden bie Sachſen ohne 
Zweifel auf feine Sreilaffung gedrungen haben, 


12. 

Parasiti bei Bruno, 

13, 

Ich Halte dafür, daß Lambert, welder circiter Calendas Angusti 
eine Gefandtfchaft nach Goslar gehen läßt und Bruno, welcher universa 
prineipum Saxoniae multitudo, am 29. Juni, auf Befehl bes Königes, 
in Goslar verfammelt, von Einem und bemfelben Borgange fprechen, daß 
Lambert fi in der Zeit irret, und daß Bruno, wahrſcheinlich nach fale 
ſchen Gerüchten, die Sachen falfch erzähle. Wollte man ſich an Lambert 
halten, fo würde Bruno’s Erzählung von ber Verfammlung der Sachſen, 
in welder Otto von Nordheim das Wort führet, und von welcher alſo— 
bald gefprochen wird, nicht nur hinwegfallen mäffen, fondern es würde 
auch für die folgenden Vorgänge an der möthigen Zeit fehlen. Wollte 
man hingegen an Bruno’ Verfammlung der fächfifchen Fürften glauben: 
fo würde man Lambert's Geſandtſchaft aufgeben müffen. Denn nad) 
einem Vorgange, wie Bruno ihn erzählet, hätten bie Sachſen ſich un 
möglich zu einer neuen Geſandtſchaft verftehen innen. In ber Weiſe 
aber, wie ich die Sache, beide Nachrichten verbindend, bargeftellet habe, 
ſcheinet nicht nur die Sache felbft begreiflich, fondern es ſcheint auch 
begreiflich, wie das alberne Gerücht hat entſtehen koͤnnen, das ung durch 
Bruno als Wahrheit uͤberliefert worden iſt. 


14. 

Das ift eben Bruno's Ueberlieferung. Iſt aber Menſchen-Verſtand 
in berfelben? Der König beruft universa principum multitudo nach 
Goslar, ut si quid de communibus regni negotüs agi dignum enier- 
geret, hoc ipse communi principum consilio tractaretz fie eilen herbei; 
er läßt fie nicht vor ſich; während er, der König cubilis sui foribus 
clausis, intus cum suis parasitis, aleis vel caeteris rebus nugatoris 


45 * 
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operam dabat, bleiben dieſe großen und grimmigen Herren ben ganzen 
Zag ruhig figen, und laſſen fich zulegt hoͤhniſch zur Thuͤre hinausweifen, 
und gehen alsbann in eine Kirche und meinen ‚vor Schmerz: iſt barin 
Menſchen⸗Verſtand? und Tann man das nacherzaͤhlen ? 


16. 

Rad Wedekind. Nockmeslovo hat Bruno; Holeinesieve, An- 
al. 8. 

16. 

So Bruno, pag. 182. Es darf wohl kaum bemerket werben, daß 
die Fremdlinge, die Unbekannten, bie Landſtreicher (exules homines), 
von welchen Dtto fpricht, die Schwaben find. 

17. 

Lambert indeß erzählet Diefes anders. Bertold war bei dem Könige, 
mescio quid privatao causae acturus. Nun verſichert Heinrich ihm, 
gelegenheitlich, quod ducatum ejus nulli alüi tradidisset, sed Marcwar- 
dus, privata praesumptione fines alienos invasisset, rel. So wur 
aber bie Sache gewiß nicht, ſondern fo wurde fie von Bertold bargeftellet. 
Denn biefem Fürften mochte es bald nachher verbrießlich genug fein, daß 
ex jegt noch bei dem Könige gemefen und auf feine Bitte mit Gnaden 
von demſelben überhäufet war. Deßwegen ſuchte er bie Sache zu ent: 
flelen unb zu bemänteln. 

18 

Lambert nennet bie Biſchofe Eppo von Zeiz und Benno von Osna 
bruck. Es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß er dieſe beiden Männer, 
welche von den empoͤrten Sachſen aus dem Lande getrieben waren, als 
Geſandte an dieſe Sachſen geſchicket habe. Bruno nennet fie auch nicht, 
ſondern ben Biſchof Friedrich und Sigifrid, den Gapellan des Koͤniges. 
Deßwegen ziehe ich vor, keinen zu nennen. 

19, 

- Mic, duͤnket, in biefer Botfchaft des Nöiiges hat Eambert eine 
bindige Wiberfegung der Beſchuldigungen gegeben, die man wiber dem 
König erhoben hatte; wenigftens möchte fie beweiſen, was "hier ange: 
nommen worden ft, daf der ‚größte Theil ber Nachrichten bei Lambert 
und Bruno über Heinrich's Verfahren gegen die Sachſen auf Gerüchten, 
und auf boßhaften Ausfprengungen feiner Beinbe beruhe. 
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20. 

Lambert. l. e. und Wedekind, Noten, I. S. 240. 
21. 

Lambert fagt’ es wiederholt. 
22. 

Id. l.c. .... violatae regiae. majestatis injurlam non ad se 
solum pertinere; publicam esse contumeliain omnium eorum, qui se 
regem creassent, et quorum auxilio ab improbis hominibus tutus 
esse debuisset. 

23. 
. omnibus, qui-aderant, lacrymas excussit, 
24. 

Lambert faget nicht ausdruͤcklich, daß Diefes ausgemacht worden 
fei; daß es aber ausgemacht worden fein mäffe, ergiebt ſich aus dem 
Fortgange. 


25. 
... in villa Herveldensis monasterli, quae diyitur Bredingen. 
2. 


Während er in Hersfeld war, drei Tage nad) feiner Ankunft da= 
fetbft, am 15. Auguſt, fol er nun, nad) Lambert, ben Herzog Magnus 
in Freiheit zu fegen befohlen Haben, Aber auch davon hinweg gefehen, 
daß Lambert, wie ſchon bemerket worben iſt, mit ſich felbft in Wider: 
fpruch geräth, daß Bruno bie Freilaſſung früher feet, baß die Sachſen 
bei allen ihren Beſchwerden, nad) Lambert ſelbſt, der Gefangenfchaft gar 
nicht gedenken — hinweg gefehen von biefem Allen, möchte es doch 
kaum begreiflich fein, wie Heinrich gerade jet dazu gefommen, den Her— 
308 ohne Weiteres zu befreien. Und wirklich ift auch dambert's Erzählung 
fo allgemein gehalten, daß man das Gefuͤhl hat, er ſei nicht recht -un: 
terrichtet geweſen. 
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Behentes Eapitel. 


1. 

Lambert faget zwar: cum caeteris principibus regni; aber es Eom- 

men fpäter nur Wenige, ald Abgeorbnete von Ebniglicher Geite, 
u 2. 

Nach Lambert wurbe biefe Burg fpäter, erſt im Winter, angelegt; 
ich glaube aber, Lambert irrt, oder wir irren, indem wie ihm biefe 
Meinung zuſchreiben. Im Winter bauet ſich's nicht gut, zumal auf dem 
Harze. Im Winter hätte auch praefectus Goslariae Bodo ber Befaz- 
gung ber Harzburg nicht wohl eine Heerde von Goslar in bie Hände fpier 
len Eönnen, weil im Winter das Wich auf dem Harze nicht hinaus ger 
trieben wird. 

3 

Scheinet nicht mehr vorhanden zu fein. 

4. 

Was ich nicht behaupten mag. Aber der Geſchichtſchreiber karn 
nicht über feine Quellen hinaus, 

5 

Nach Lambert, 

6. 

Lambert fcheinet das ſelbſt gefühlet zu haben; denn er Läffet Feine " 
Aufforderung an den König der Dänen ergehen, fondern Sueno kommt 
von felöft, memor firmatae jam pridem cum rege pactionis. Da er 
aber nicht früher gefommen war, fo iſt nicht ſehr wahrfcheintich, daß er 
ſich jegt unaufgefordert eingeftelfet haben ſollte. 


T. 

Der König der Dänen cum exercitu navali applicuit ad Saxo- 
niam, et. tractis per longa terrarum spatia navibus in fluvium, qui 
administrando negotio opportunus videbatur, igne et ferro regionem 
infestare parabat. 


& 
Lambert. ... haec postremo cunctis convenit sententia, ut 


reprobato rege alium, qui gubernando imperio idoneus esset, eli- 
gerent, 
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9. 
Plebs. Ich denke, daß die gemeinen Vaſſallen gemeinet find, ben 
principibus gegenüber. 
10, 
Wie? follte ber Anſchlag vielleicht zu den Werabrebungen in Ger 
flungen gehören? Faſt ſcheint es fo. 
11. 
... quos pessimae machinationis suae rex idoneos fore minis- 
tros speraverat. Viele Ehre für den Mann! 


12. 
.. rex — infamatus est, 
13, 
. rex civitatem habere coepit arcem regni u. ſ. w. 
14. 


Den 18, San. 1074. ©. die Nachweifung bei Böhmer, Regesta, 
©. 93. £ 
15. 


Ia, nad) Lambert, gingen fie Ale aus Mainz hinweg; aber in 
diefem Falle Hätte Heinrich fie wohl nicht wieder zufammen gebracht. 
S 16. 
. ut sibi familiaris colloquii gratia in Oppenheim occurrerent, 
17. 
. qui ante paucos dies, positis sibi in Wirzeburg, # de 
salute ejus tractantibus, clanculo carnifices mortemque praeparasset. 


Es wird Einem ſchwer, ſich die heuchleriſche Schamlofigtelt auch nur 
vorzuſtellen. 


18. 
- ut si vieisset (Udalricus de Cosheim), eos deinceps fidos 
sibi obnoxiosque, sine omni in perpetuum contradictione, haberet. 
19. 
. guae dicitur Marovva, feget Lambert hinzu. 
20. 
Lambert. a. 1073 gegen das Enbe und a. 1074 im Anfange, 
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Eilftes Gapitel. 


1. 
Lambert. a, 1074. ... in sumptus quotidianos necessaria ei 
will precio co&mebantur. 
2. 
Id! ... expugnatos — impunitos dimiserunt, castellum suc- 
cenderunt .. . 





3 
. regi quoque mandaverunt, ut si ita sibi expedire judicaret, 
die statuta praesto adesset, et jus suum non per epistolas, aut per 
internuncios, sed praesens ipse viva voce expostularet. — 
4. 

6 calendas Februarũ Herveldiam cum exercitu venit, ſaget Elm: 
bert. Das wäre wohl der 26. und nicht der 27. Januar. Aber felbit 
Diefes angenommen, ift die Zeit bis zum Ausgange, bis zum 2, Fer 
bruar, doch noch immer fo kurz, daß man kaum umpin Tann, einen Beh: 
ler zu vermuthen in ber Zahl 6, 


5 


Lambert faget nur, die Sachſen fanden in ulteriore ripa Wirrae 
fluminis. Bruno hingegen: fie kamen dem König entgegen ad oppidum 
quod Naehan appellatur. Annalista Saxo hat biefen Namen in Bachan 
abgeändert; und biefe Veränderung führt allerdings auf Vacha. Allein 
es ift an fich, nach der. Rage und ber Localität, nicht wahrfcheintich, daß 
der König von Hersfeld nach Vacha marfchirt fein würbe, da bie Bewer 
gung von ihm ausging, und bie Sachſen ſich nach ihm richteten Coccur- 
runt). Dann aber ift auch der König, nach Lambert, am 2. Februar 
in Gerftungen. Hätten nun alle die Vorgänge und Verhandlungen, die 
alfobalb erzählet werden, vor oder bei Vacha Statt gefunden, fo würde 
es dem König eben fo unmöglich gewefen fein, nad) Gerflungen zu Tome 
men, als begreiflich, warum er ſich bahin begeben haben follte. Es ift 
daher mit Zuverficht anzunehmen, daß er feinen Zug von Hersfeld auf 
Gerflungen genommen, und daß die Sachſen fi in ber Nähe von Ger: 
flungen, auf der rechten Seite der Werra, gefammelt haben, alfo etwa 
bei Berka, 
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6. 

Nach Lambert war das ſaͤchſiſche Heer ad 40 Millia; nad Bruno 
war das ‚Heer fo ſtark, ut duplo crederetur esse major, quam regis 
exercitus; nad} der Historia de bello Saxonico hatte ber König 6,000 
und bie Sachſen 60,000 Mann, 

7. 

Lambert. ... ut undecim millia plebis, quomodo subito cla- 
more in expeditionem evocati eibos secum non sumpsissent, in domos 
suas, tanquam minus sibi necessaria, remitterent, 


8. 
. exercitum recenseri — jussit, 


% 
... ut pro suo arbitrio tantos motus componerent. 


10. 

Lambert faget: profecti sunt ad eos 15 episcopi et quiequid 
principum in castris erat. Die Zahl mag aber unbeftimmet bleiben, 
obgleich es vorher geheißen hatte: multi episcoporum ad eum conve- 
nerunt. 

11. 

. quod se frustra in tantas belloram procellas impulissent. 
12. 

Von Lambertus Schafn., nad welchem biefe ganze Darftellung iſt. 
13. 

Oder ift das nicht ein Widerſpruch, daß, wie ergählet worden, und 
wie nicht unwahrſcheinlich it, Heinrich ben Frieden aͤngſtlich gefuchet ha— 
ben foll, und daß nun hier das gemeine Volk (plebs universa) den 
Fuͤrſten vorwirft, daß fie, bie Fuͤrſten, manus supplices tendant, pacem 
petant, rel. 

\ 14, 

Duci quoque Ottoni vehementer insistebant, ut accepto super 

se regno, ducatum sibi ineundi certaminis — non negaret. 
15. 

Lambert’3 Ausdruck: ad videndam faciem regis, fol vieleicht mehr 

fagen, Sie waren begierig, den König zu ſehen. 
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16. 

Nach Bruno. 

17. 

Lambert faget nicht, daß bie letzte Bebingung gemacht und ange: 
nommen worben; er faget nur: in Hartesburg -muri tantum sunt di- 
ruti. Daß man über diefe Verfahrungsweife übereingelommen,. erhellet 
theils daraus, daß Lambert Hinzufüget: die Sachſen feien pacati gewefen, 
theils aus Dem, was fpäter geſchah. 

18. 

So ift die reine Thatſache. Lambert und Bruno ftimmen in der⸗ 

felbeu überein. BE 





Bwölftes Gapitel. 


1. 
Daß Prieſter ans Kreuz geſchlagen worden und dergleichen. 
2. 

Nah Lambert a. 1074 wurde bie Burg zerſtoͤret durch vulgus 
Saxoniae, id posissimum, quod contiguas castello Hartesburg villulas 
incolebat, insciis inconsultisque principibus. 

3 

Zumal da, wie fchon bemerket worden ift, das ſaͤchſiſche Heer gewiß 
noch in der Nähe ftand, Wie hätten die Einwohner der villulae in zwei 
Tagen erfahren, baß nicht mehr geſchehen follte, als geſchehen war, und 
fi) dergeftalt verftändigen und vereinigen Eönnen, daß fie facto grege 
ſchon am dritten Tage gegen bie Burg angeftürmet ? 


4. 

Bruno weiß das auch recht gut; aber, wie er ohne Scham unb 
Scheu dem Könige jedes Lafter, jeden Frevel und jedes Verbrechen zur 
Laſt leget, und wie er bei allen Vorgängen die Schuld von den Sachſen 
hinweg auf den König hin luͤget, fo auch bei biefer Gelegenheit. Nach 
ihm — 185 — (und er feheinet nue dem Erzbiſchofe Wernher von Mag⸗ 
deburg zu folgen) beftand populus darauf, daß die Burg zerftöret wer⸗ 
den muͤſſe; der König daher, um dieſelbe zu retten, ad ingenium suum 
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reversus, excogitavit dolum. Nämlich quibusdam de suis antiquis 
familiaribus oceulte praecepit, ut ejus tantum propugnaculum sum- 
matim deponerent, in ber Hoffnung, damit werde fi populus zufries 
den geben. Jene Quidam familiares aber, suo labori parcentes — fie 
hatten alfo ſelbſt Hand ans Werk Legen follen? — vieinos adduxere 
rusticos, und biefe rustici wirthfchaften nun fo furchtbar, donec lapi- 
dem super lapide non remanere videbant. Alſo hatte Niemand mit 
der Sache zu thun, als bie antiqui familiares regis; und doch find, 
auch nach Bruno, die primates Saxoniae auf das Eifrigfte bemühet, so 
ipsos a-consilii sive voluntatis crimine purgare. Unb der Mann macht 
diefen Widerſpruch unbedenklich. Ja, er geht noch weiter, der König, 
der doch wohl wiffen mußte, wen er feine Befehle gegeben, dedignans 
irasci in rusticos, in maximos hujus regionis homines furorem suum 
accendere — meditatur } : 

5. ö 

In Voigt's Hildebrand finden ſich die Beweiſe. 


6. 

Es war ihe völliger Ernſt mit der Verficherung, bie fie dem Papfte 
mit ben Worten bes Apoſtels gab — bei Baronius a. 1074, X —, 
quod non tribulatio, non angustia, non fames, non nuditas, non 
periculum, non persecutio, non gladius, neque mors, neque vita, 
neque angeli, neque principatus, neque virtufes, neque instantia, 
neque futura, neque fortitudo, neque altitudo, neque creatura 
alia poterit eam separare a charitate Petri in Christo Jesu do- 
mino nostro, 

7. 

In dem Briefe, der ſchon oben angeführet worden ift, S. 708, 
Anmerk. 24, 

8. 

Die Aechtheit dieſes Briefes iſt mit guten Gründen angefochten; fie 
iſt aber auch von Voigt — ©. 218 — mit guten Gründen vertheibiget 
worden. Nun muß ich zwar geftehen, daß ich vom ber Acchtheit des 
Briefes keinesweges Überzeuget binz aber werm auch ber Brief, wie er 
vorliegt, unaͤcht iſt: fo leidet doch Das gar Keinen Zweifel, daß Gregor 
vor, dem 26. September 1073 ein Schreiben von Heinrich empfangen habe, 
in welchem ſich — wie er in Epist. I. 25 ad Herlembaldum faget — 
verba fanden dulcedinis et obedientiae plena, et talia, qualia neque 

Enden t. ©, VII, 46 * 
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ipsum neque antecessores suos recordamur xomanis pontificibus misisse, 
Es ift wohl möglich, daß dieſe Worte bie Veranlaffung zur Erdichtung 
jenes Briefes gegeben haben, aber fie felbft beweifen jebes Falles, daß 
Heinrich einen Brief gefchrieben hatte, ber dem Papfte wohl gefiel, und 
der eben befwegen von ähnlichem Inhalte geweien fein muß. 
9. 

Er hatte beide Theile ermahnet, von ben Waffen abzuſtehen. — Epist. 
1, 39 — und babei den Feinden Heinrich's zu Gemürhe gefuͤhret, daß 
derfelbe ihr rex et — videlicet — ihr dominus fei, 


a 10. 
Die folgende Erzaͤhlung iſt nach Lambert a. 1074. 
1. 
Advocatus urbis. 
12. 
Seditiosi juvenes. 
13, 


Galeatus, loricatus, igneo mucrone terribiliter fulgurans, nec 
‚alli quam sibi similior. 
14. 
. . ,„ locum, cui Nussen nomen est. 


15. 

Lambert erzählet biefe gräuelhaften Vorgänge mit ber größten Scho⸗ 
nung gegen den Grzbifchofs aber, fo wie er bas vitium beffelben in tan- 
tis virtutibus nicht verſchweiget, daß er im Borne linguae non satis 
moderari poterat, fo giebt er auch zu verfiehen, daß derfelbe an dem 
graufamen Verfahren ber Vaffallen nicht ohne Schuld gewefen. Zwar 
fagt er, die milites episcopi hätten bie Frevel verübt inscio atque in- 
consulto archiepiscopo , aber er feet hinzu: ut plurimi asserunt. ' Es 
gab folglich Menſchen, die anderer Meinung waren. Auch ann er fih 
nicht enthalten zu bemerken: ut veritati vel coacti assentiamur ; multo 
ferocius, quam tanti pontificis existimätionis competeret, justae ul- 
tionis negotium exequuntur, 


16. - * 
Id, Rex — Nurenberg perrexit obviam legatis Apost. sedis, 
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17. 
Voigt, S. 305. 

18. . 
... crimen fornicatlonis, 

19. 


Daher wird dieſes Theiles der Synodal⸗Beſchluͤſſe von ben Schrift⸗ 
ſtellern Lambertus, Marianus Scotus, Sigebertus Gemblac. auch gar 
nicht gadacht. 

20. 

In einem Briefe an die Kaiferin Agnes — Ep. I, 85; bei Colleti, 
XII. col. 298 — faget Gregor fogar, daß fie, bie Kaiſerin, das Mufter 
fei für die Markgraͤfin Mathilde, 

21. 
Bei Lambertus a. 1074, unb bei Bonizo, pag. 811. Jener hat 
das Eine, Diefer das Andere der folgenden Angaben. 
22. 
Vergl. oben, ©, 442, 
23. 

Beide Briefe find van Einem Tage batirt: Romae septimo Idus 
Decembris. Epist. II, 30 und 31; bei Colleti, XII. coll. 329 
und 321. " 

24. 

Heu, proh delor, haec vigilanti animo non attendunt, qui dis- 
cordiam seminare inter nos quotidie disponunt, ut his retibus dia- 
bolico instinctu praeparatis sua possint captare commoda, sua palliare 
vitia, quibus iram Dei, et gladjum sancti Petri, contra se insana 
mente provocant. Moneo itaque te, et hortor, carissime fili, ab 
his aures tuas averte, rel, * 

26. 

In dem — Anmerk. 19 — ſchon angefuͤhrten Briefe. Derſelbe 
iſt früher in expeditione ad sanctum Flavianum decimo septimo Ka- 
lendas Juli gefehrieben, bald nach der Zuruͤckkunft der Kaiferin. 


26. 
Sie Habe Alles gethan, quae pontificatum et imperium glutino 
caritatis adstringere valeant. 
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27. 

Bergl. oben, S. 65. 

es. 

Wilhelm der Eroberer, conquestor. Wilhelmus, cognomento Bos- 
tar, faget Lambert, 

29. 

Lambert brüdet Diefes indeß anders aus: ille omnes accusationum 
strophas, responsi veritate ac sententiarum gravitate, tanquam ara- 
nearum telas, dirupit. 

30. r € 

Lambert. . . . gregario tantum ac privato milite contentus, 
infesto exercitu ingressus est Ungariam. 


Dreizehbentes Eapitel. 


1. 

Die Beweiſe, ſ. bei ben Kirchen-Hiſtorikern. Die Streiter gegen 
den Cölibat in unferen Tagen haben Unrecht, wenn fie glauben, daß 
man ihre Grände in jenen Tagen nicht gekannt habe, in welchen berfelbe 
eingeführet worden iſt. Man hat ihn eingeführet, biefer Gründe un: 
geachtet, 

2. 

Lambert. Schafnab, 


3. 
Pagi ad a, 1008, aus vita bei Bernardi von Gaufridus Grossus. 
Per totam Normanniam war es consuerudo, ut presbyteri publice 
uxores ducerent, nuptias celebrarent, filios ac filias procrearent, 
quibus haereditario jure post obitum suum ecclesias relinquerent, 
filias suas nuptui tradentes, multoties, si alia deesset possessio, 
ecelesiam dabant in dotem. 


4 


Diefe Bemerkung ift fon gemacht worden, und, wenn id nicht 
irre, von Möfer zuerſt. 
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6. 

Die ſ. g. ritterliche Galanterie, welche von jett an mehr und mehr 
Sitte ward. Aber der Frauendienſt war nicht bloß auf die ritterlichen 
Geſchlechter beſchraͤnket; gehörig mobificiet iſt er nach und nach bis zu 
den unterften Menfchen » Elaffen hinab geftiegen. 


6 
Da Heinrich) diefe Räthe — suos familiares, wie Bonigo faget — 
ſchon a suo prohibuit colloquio, ald jene Geſandtſchaft hei ihm war, 
an deren Gpige feine Mutter ftand: fo ift kaum einzufehen, warum ihre 
Ereommunication noch ein Mal nöthig gewefen. 


7. 
Pagi ad a. 1075; vergl, Voigt S. 339, 


8 * 

Nach Bruno, welcher — pag. 187 — biefe Beſchuldigungen vor⸗ 
bringet, ſoll Heinrich dem Herzoge die Markgrafſchaft Meiſſen verſpro⸗ 
chen haben. 

9. 

Daß auch kiutizen nicht fehlen duͤrfen, verſteht ſich von ſelbſt. Aber 
Bruno gedenket ihrer auf eine alberne Weife, „Luiticensibus ‚paganis 
erudelitatis, quam semper in Saxones habuerant (jegt waren fie aber 
davon zurüdt gekommen?) frena laxavit — als ob er biefelben in ber 
‚Hand gehabt hätte — et quantum Saxoniae suis finibus possent ad- 
jungere, concessit. Aber bie Leute find zu verftändig. 


10. 

Alles vor Bruno 1. c. Den Giftverſuch machte er gegen ben Erg 
bifchof von Magdeburg. Diefem ſchickte er, fo erzäplet der Dann, durch 
einen Mönd) Werner pulverem pigmentarium zum Gefchenke: das habe 
feine Mutter ihm aus Italien, als heilfam gegen viele Krankheiten, zuges 
fenbet. Der pfiffige Erzbiſchof that Etwas von dem Pulver in Brod 
und gab es einem Bunde, Der Bund ftarb, 


11. 

Und auch Diefes hat Bruno pag. 188. Außer ben vier Biſchoͤfen 
blieb Vix tertia pars Saxoniae gefreut, quod omnes Westphali, et 
omnes circa Misnam habitantes regis auro corrupti (natürli}) a no- 
bis defecerunt, Und felbft jener tertia pars vix secum fida manebat, 
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Bruno — 1. e. — theilt einen foldjen Britf mit, welchen der Ex: 
biſchof von Magdeburg an ben Erjbiſchof von Mainz ſchrieb, und ex hoc 
omnes aliss quilibet potest agnosoere, 

13. 

Auch kam, nad) Bruno, eine Menge von Mirafeln vor, ex quibus 

mwala, quae post venerunt, praescire potulmus. 
14, 

Rad) Lambert. a. 1075. Lambert fieht barin, daß Heinrich bie: 
fen Gid verlangte und empfing, eine prudentia, qua (rex) aupra aeta- 
tem suam mirum in modum callebat, Sehr Vieles, bächte ich, gehörte 
doch dazu eben nicht. Am Meiften iſt zu verwundern, daß ber König 
ſich noch ſchwoͤren ließ, da er ja wohl erfahren hatte, wie wenig ben 
meiften großen Herren ein Eib galt. 

15.° 

Ich folge Lambert, weil mic feine Nachrichten am Waprfkristid: 
fien vortommen. Hat aber der König Pascha Wormatiae — 5. Aprils 
— celebrirt, fo kann er nicht aud) Moguntiae in dominicae resurrec- 
&onis festo gemefen fein, wie Bruno will, und ber Auftritt, den Bruno 
In der Kicche zu Mainz Gtatt finden läffet, Tann nicht Statt gefunden 
Haben. Ober meinet Bruno etwa das unbewegliche Feſt, resurrectio 
domini, 27. März? Aber gerabe an diefem Tage hat Heinrich eine Ur: 
Zunde zu Worms auögeftellet. Böhmer, regest. S, 94. 


16. 
Die ganze folgende Erzählung ift nad) Lambert. Schafnab.; Ein 
zelnes nad) Bruno; verglichen find natärlih auch, wie übwall, bie Hi- 
storia ‚de bello Saxon, und Bernold, Constant, a, 1075. 


1m. 

Lambert nennt unter ben Fuͤrſten, quos rex specialiter impetebat, 
auch den Herzog Magnus. Bruno hingegen, ber Sachſe, hat den Her⸗ 
409 Magnus nicht. Und ich glaube, Bruno ift bier beffer unterrichtet. 

. Magnus ift früher nicht bei der Empörung gegen den König, und fpäter 
fteht er auf der Seite des Königes. Warum hätte alfo der König feine 
Auslieferung verlangen follen? Oder follte der Herzog von Bruno unter 
die Caeteros geftellet fein, quos (rex) adhuc quaereret? Es if 
wicht wahrſcheinlich. # 
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18. i 

Lambert giebt es als gewiß; gewiß aber. wurbe nur das Gerücht 
ausgefprenget. 

0 19. 

Locus, qui dieitur Bredingen ſcheinet Breitenbach zu fein; was 
aber locus, qui dicitur Lupezen, ift, weiß ic} nicht. Daß es Lupnig 
bei Eiſenach, unfern der Neffe, nicht fein Tönne, fcheinet gewiß. Denn 
es ift nicht wahrſcheinlich, daß die Sachſen vor ber Schlacht bei dem Klo— 
ſter Homburg zurüc gegangen feien, bis Langenfalga und zum Theil bis 
über die Unftrut, fo baß ein anderer Theil an der linken Geite biefes 
Fluſſes geblieben wäre, Ich glaube daher, daß Lupezen weiter nord⸗dſt⸗ 
lich geſucht werben müffe, etwa gegen Sondershauſen hin. 

5 20. 

Bruno faget, die Schlacht fand Statt anno Domini MLXXV. Idus 
Junii. fer. II. Auf biefe Angabe hat man: ben 13. Junii geſetzet. 
Aber irrig. Denn Bruno faget nicht Idibus, fondern Idus, und ber 13. 
Junii ift in diefem Jahre nicht fer. I., fondern ein Sonnabend. Dfr 
fenbar if, wegen des V in der Jahrzahl ein V. vor Idus ausgefallen, 
welches auch Annal. Hildesh, wirllich Haben. Und der Neunte des ur 
nius tft ein Dindtag. 

21. 

Wie es fi) mit dem peculiari Suevorum privilegio eigentlich, vers 
halten habe, deſſen Lambertus gedenket, quibus ab antiquis jam die- 
bus lege latum est, ut in omni expeditione regis Teutonici ipsi 
exercitum Praecedere et primi committere debeant — möchte ſchwer 
zu ſagen fein, In der Schlacht auf dem Lechfelde — Band VII. ©. 
79 —ftanden bie Baiern vorauf, und die Schwaben waren die Legten, 
Aber auf den Fahrten nad) Italien mögen fie leicht gewöhnlich die Er⸗ 
ften geweſen fein. 
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